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Gumal und ginn. 

Eine 

Geſchichte fir Kinder, 

zum Unterricht und Vergnuͤgen, 

beſonders 

um ihnen die erſten Religionsbegriffe beizubringen, 

von 

Kaſpar Friedrich Loffius. 
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Mit einem Titelkupfer. 

Siebente rechtmaͤßige Auflage. —* 
| * 

= = — — — 

G ot$ — 

Juſtus Perthes. — 



Außer -diefer wohlfeilen Kutasbe, von der alle 5 
Theile mit 3 Kupfern 1 Thir. 18 Gr. (3 Fl. 9 Kr.) 
koſten, ift auch noch eine [höne Ausgabe auf fein 

Papier mit des Verfaflers Bildnis und 8 hiſtor. Ku: 

- pfern nah Schubertſchen Zeichnungen veranftaltet, 

im Preis zu 5 Thlr. (5 Fl. 24 Ar.) 
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Vorrede 

sur fünften Auflage 

E. ſind (wie ich ſchon bei der neuen ver⸗ 
beſſerten Auflage 1809 bemerkt habe) meb: 

tere Jahre nun verfloffen, ſeitdem dieſe 

Schrift, die ich anfangs zum befondern Un: - 

terricht meiner Kinder entworfen hatte, im 

Publifum erfchienen ift, und die gute Auf⸗ 

nahme, welche dieſelbe erfahren hat und 

noch bis jetzt erfaͤhrt, hat uͤber ihre Brauch— 
barkeit und Nutzbarkeit entſchieden. 

Ich hatte bei Bearbeitung derſelben den 
Zweck, die Grundwahrheiten der Religion, 

insbeſondere der chriſtlichen, auf eine den 

Kindern faßliche und zugleich angenehme 

Pa 

Art vorzutragen. Um diefen Unterricht faß- 

u | ge 



ih, oder dem Verſtande der Kinder ein: 
leuchtend zu machen, bediente ich mich der 

fofratifchen Merhode, und fuchte fie durch 
Unterhaltung über finnliche Gegenftände auf 
die überfinnlichen Wahrheiten von Gott und 
der höhern Beſtimmung der Menfchen zur 
Seligfeit zu leiten; und um Diefen Unter: 
richt /anziehend und angenehm zu machen, 
Fleidete ich ihn in Das Gewand der Ge 
ſchichte; Dachte mich an die Stelle eines ' 
hriftlichen Greifes, der im Seiner einfamen 
fchönen Gegend Gelegenheit fand, Kindern, 
die noch Feine. richtige und gegründete Erz 
kenntniß von Gott und den Wahrheiten der 
Neligion hatten, dieſe fo nach und nad 
beizubringen und eine Gefellfchaft von Ver: 

ehrern Gottes nach chriftlihen Grundfäßen 

um fih zu verfammeln. -— Dieſer Ver: 
ſuch, Kinder mit den fogenannten Glau— 
benswahrheiten der Religion befannt zu ma: 

hen, fehien zu einer Zeit, wo man diefen 
wichtigen Theil des Religions: Unterrichts 
vernachläffigte und nur die Moral nach pbl- 
loſophiſchen Grundfägen in den öffentlichen 



53 

A 

und befondern Unterricht einfuͤhrte, zu ge— 

wagt zu ſeyn: aber ich folgte dabei meiner 
Ueberzeugung, nach welcher kein Moralſy— 

ſtem, und wenn es auch noch ſo fein aus 
der reinen Vernunft abſtrahirt iſt, Haltung 

und feſten Grund bat, wenn es nicht auf 
Grundſaͤtzen der Religion oder. dem Glau— 
ben an Gott und der Erkenntniß feines 

Millens beruht, auf den Grundfägen, Die 

wir befonders der beffern Belehrung Jeſu 

zu verdanfen haben. Meligion iſt mir die 

für Menfchen möglichit ſtaͤrkſte, heiligſte 

Verpflichtung zu einen tugendhaften Leben; 
fie ſetzt alfo Erkenntniß, überzeugte Erkennt— 

niß von Gott und feinem Willen voraus; 

und es findet auch in diefer Beziehung ftatt: 

einen andern, beſſern und fichern "Grund 
kann niemand legen außer dem, der in der 

Religion Jeſu liegt. 
Daß dies auch die Ueberzeugung eines 

ſehr großen und anſehnlichen, ja vielleicht 

des groͤßten Theils meiner Zeitgenoſſen noch 

jetzt iſt; dDayon babe ich zu meiner innigſten 

Freude die Erfahrung auch bei Bekanntma⸗ 
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chung dieſer Schrift gemacht. Woher haͤt⸗ 
te fie ſonſt einen ſo ausgebreiteten Mir: 

kungskreis, woher eine faſt durchgaͤngig gute 

Aufnahme und allgemeinen Beifall im Ins 

and Auslande gefunden, als weil fie fo nad) 
dem Sinn und der Ueberzeugung der Meh— 
reften, die noch Sinn und Herz für Die Res 

ligion haben, gefchrieben war? Wie viele 
chriſtliche Eltern und Erzieher, wie viele 

Kinder haben mir Öffentlich und im Stillen 

für die Herausgabe diefer Sthrift gedanft! 

Wie haben fie mich in der freudigen Weber 
zeugung geftärft, "daß die Meligion, daß 
insbefondere die chriftliche Religion noch im: 
mer ihre Verehrer hat, die es als das wich 
tigfte Bedürfnig fühlen, an ihre Wahrbei: 

ten erinnert zu werden. Wie danfe ich’s 

Gott, noch in Diefem Augenblicke, da ich 
Dies fchreibe, daß er mir dadurch die Ge 

legenheit verfchafft bat, feine Erfenntniß 
auch unter andern zu verbreifen,, und fegne 
noch jegt die Stunde, in der ich unter fei- 

nem Beiftande die erfte Hand an —— 

tung dieſer —— legte. 
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Auch da ich ſie bei der vorigen Auf— 

lage von neuem uͤberarbeitete, habe ich 
nicht noͤthig gefunden, fie, ihrem weſent—⸗ 

lichen Inhalt nach, zu verändern. Zwar 

erfannte ich die einzelnen Mängel wohl, auf 

die ich auch durch die belehrenden Winfe fo 
mancher würdigen Benrtheiler bin aufmerf 
ſam gemacht worden, und würde ihr, wenn 
es noch bei mir geftanden hätte, eine an: 
dere Form gegeben, die Scene der Hand: 

lungen in "einen andern Welttheil verlegt 
und die handelnden Perfonen nicht in einen 

fo engen -einfiedlerifchen Bezirk eingefchlof 
fen haben; allein dann hätte das Buch bei 
manchen jungen tefern das Anziehende, dem 
Meiz ter DMeubeit, verloren, und andere 

würden als Beſitzer der erfiern Auflagen 

darüber flußig geworden feyn und in dem . 

neuen und veränderten Gewande den vori- 

gen Sehrer der Wahrheit nicht wieder er; 
kaunt haben. Sch babe daher auch weiter 

Feine Abänderung in Wbficht der. Form bei 

der damaligen Auflage gemacht, als daß ich. 
einige Perioden mehr geründet, einige ein: 

e — 
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geichlichene Sprachfehler verbeſſert, manche 

Wiederholungen des ſchon Geſagten weg— 

geſtrichen und die gefehishtliche, ‚Einleitung 

zur chriſtlichen Religion im zweiten Bande 

mehr zuſammengedraͤugt habe, mit Weglaſ 

ſung deſſen, was mehr auf die vormalige 
juͤdiſche Religionsgeſchichte Beziehung hatte. 
Was uͤbrigens von einigen allzudelikaten 

Kunſtrichtern wegen des vertraulichen Um— 
gangs des Gumals und der Lina bemerkt wor⸗ 
den. ift, bat mich fo wenig beſtimmt, dieſe 

für unverdorbene Seelen unanftößigen Stellen 

wegzuftreichen, - als ich mich dazu verſtehen 

würde, die Blumen aus meinem Öarten aus: 
zutilgen, weil auch wohl gewifle Jnſekten 
daraus Gift ziehen Fünnten, Nur wirkliche 

Giftpflanzen müffen ausgerottet werden, aber 
nicht diejenigen, Die bei einer forgfältigen 

Pflege nicht nur zur Zierde des Gartens, 
ſondern zum wirklichen Nußen dienen. — 
Am wenigften babe ich mich dazu berufen 

gefühlt, zu Gunften derjenigen, Denen jedes 

Dogma der criftlichen Religion, oder auch 
jede biftorifche Wahrheit, die fie nicht gleich 
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mit ihrer Vernunft vereinigen koͤnnen, als 

theologiſchen Sauerteig, (wofuͤr ein gewiſ— 

ſer Recenſent die Lehren von der hoͤhern 

Abkunft Jeſu, feiner Auferſtehung und 

Himmelfahrt, und mehrere hiſtoriſche und 
dogmatiſche Lehrſaͤtze des Neuen Teſtaments 
erflärt,) wegzulaſſen, oder meine Ueberzeu— 

gung zu ändern. Sch kann nicht verlans 
gen, daß Jeder meiner Meinung feyn, glei: 

che Anfichten, gleiche Ueberzeugung von den 

Wahrheiten der Religion haben ſoll. Ich 
ſchaͤtze auch den, Der nicht meiner Meinung 

if, wenn er nur fonft einen aufrichtigen, 
redlichen Charafter hat, und würde auch 

mit Philaletes ) wohl ganz friedlich unter 

einem Dache wohnen; nur müßte er mir 

Das Recht zugeftehen, meine Elife auch 
nah meinen Grundfägen, und nicht nach 

den feinigen zu unterrichten. Jeder denfe 
und handle und fehreibe nach feiner Leber: 

zeugung. Ich fehäme mich der meinigen 

*) Dem Berfaffer des Commentars zu Gumal und 

tina; über Sefum und feine Religion, ein Ver 

maͤchtniß an Elifa, Leipzig 1800, 
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nicht, und kann es auch bei dieſer fuͤnften 
unveraͤnderten Auflage bezeugen, daß ich von 
jeder Religionslehre, die ich darin vorge 
‚tragen habe, . felbft auf das innigfte über: ‘ 

zeugt bin; um. defto mehr freut mich aber 
auch die bei diefer Schrift gemachte Bemer: 

fung, daß es unter meinen Mitchriften fo 

Diele giebt, die mit mir auf gleihem Ne: 

ge zur GSeligfeit wandeln, und zweifle da: 

her nicht, daß dieſes chriftliche Lehrbuch 

auch ferner feinen Zweck erreichen wird, 
und meine jungen Freunde und Freundin: 
nen es mit Beifall und Mugen. Iefen 
werden. | | 

an MOIKUUG SZ 
Diakonus an der Predigerkirche und Direktor 

i der höhern Zöchterfchule in Erfurt, 

\ 



Gumalund fine 

Erſter Theil, 

welcher 

den einleitenden Unterricht 

in ws Veiisglichfien 

Wahrheiten der cheiftlichen Religion. 
enthält. 
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# „sn jenem Welttheile, der den Namen Afrika 

fuͤhrt, giebt eg, außer den Bewohnern der Kuͤ— 

ſten, noch eine Menge Voͤlkerſchaften, welche, ob 

ie gleich an Geſtalt, Farbe und Sitten einander 

— —— 

— 

ganz aͤhnlich ſi ind, doch in einem unaufhoörlichen 

Kriege mit einander leben und einander mechfel- 

feitig aufreiben. Gie haben zwar auch ihre 

Könige und Fuͤrſten; aber nur in der Abſicht, 

um Anfuͤhrer bei ihren Kriegen zu haben; nicht 

aber um Ruhe und Frieden zu erhalten. Koͤr⸗ 

perliche Stärke, Tapferkeit, feſter Much und 
Berfchlagenheit find die Eigenfchaften, die diefe 
wilder Menfchen an ihren Kouigen am meiffen 

ſchaͤtzen; daher diefe auch ihr Anfehen nur zur 

Zeit des Kriegs am meiften geltend machen, aber - 

zur Zeit des Friedens weniger geachtet werden.’ 

nn | 1 
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Zwei Voͤlkerſchaften von diefer Urt, deren 
. änder ziemlich nahe an einander grenzten, leb⸗ 

ten feit langen Jahren in unaufhörlicher Feinde 

(haft. Sobald fie fih nur einigermaßen von 

einer Schlacht erholt, und wieder neue Kräfte 

gefammelt hatten, fiengen fie ihre Feindſelig⸗ 
keiten von neuem an, und zerfchlugen fich die 

Köpfe mit ihren hölzernen Streitkolben oder 
fleinernen Aerten, daß oft das. fandige Schlacht⸗ 

feld vom Blute ſchwamm und der Boden mit 

ſchwarzen Leichnamen wie überfäet war. 

In einer diefer blutigen Schlachten hatte 

der König der einen Parthei feinen Sohn ‚eins 

gebüßt, der an feiner Geite gefochten hatte. 

Seine Wurh war durch diefen Verluſt noch 

mehr entzündet, Er beſchloß daher, fih-auf die 
empfindlichfte Art an dem Fuͤrſten zu rächen, 

der ihm .eine fo blutende, fehmerzlihe Wunde 

gefchlagen hatte. Er glaubte dies nicht beffer 

thun zu können, ald wenn er ihn ebenfalld feines 

Sohnes beranbte, und fann daher auf Mittel 
wie er dies bewerkſtelligen und den einziger 

Sohn dieſes Fürffen, lebendig oder todt, it 
„feine Hände befommen möchte. j 

\ 
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Hoch zu fehr von der letztern unglücklichen 
Schlacht entkräftet, Eonnte er jest noch feinen 
neuen Angriff wagen, auch wußte er, wie zärt: 

lich beſorgt der Vater für diefen feinen einzigen 

Sohn fey, daß er ihr nicht, zumal in einem fo 

garten Alter, den Gefahren der Schlacht ausſetzen 

würde, und in dag Innere des Landes, mo bie 

Wohnung des Fürften und der Aufenthalt feiner 

Familie war, einzubringen, war ihm unmöglich. ". 

Er fuchte daher. mit Liſt auszuführen, was er 

‚mit Gewalt nicht ausrichten konnte. 

Unter feinen Kriegern befanden fich einige, 

ſehr beherzte und verwegene Peute, die auch bes 
reitwillig waren, fich um feinetmwillen den größten - 

Befahren auszufegen und einen Fühnen Streich 

‚zu wagen. Diefen theilte der Fürft feinen Wunfch 

mit, verfprach ihnen anfehnliche Belohnungen, 
und fogleich machten fie fich —— das 

Un auszuführen. 

An den Ufer eines Fluſſes, der fih von den 

Gebirgen, womit das Land Yon der Abendfeite 
‚eingefchloffen mar, ergoß, und in eine weite Ebene, 

| * 

— 
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die mit Bäumen und, Straͤuchen bewachſen war, 

langſam fortwaͤlzte, war die Wohnung des Fuͤrſten 

Chilum, der ſich eben jetzt in dem Schooße 

ſeiner Familie von den Arbeiten erholte, die er 

im letzten Feldzuge ausgeſtanden hatte, und ſich 

des erfochtenen Sieges freute. An ſeiner Seite 

ſaß Gumal, fein Sohn, ein Knabe von zehen 
Jahren und unterhielt den Vater mit Erzaͤhlung 

deſſen, was er ſeit feiner langen. Abweſenheit 

vorgenommen, wie er an einem kleinen Kahne 

gezimmert habe, den er naͤchſtens in den Fluß 

bringen werde; wie vielmal er im Wettlaufe und 

ini Schwimmen ſeine Geſpielen uͤbertroffen habe 

und dergleichen. Da freute ſich der Vater an 

dem Anblick und an den Geſpraͤchen ſeines Sohns 

and drückte ihn liebkoſend an feine narbige Bruſt. 

An einem Abende, als die Sonne ſich hinter 

die Berge verbarg, gieng Gumal, ſeiner Ge— 

wohnheit nach, mit einigen ſeiner Geſpielen 

zum Fluß hin, um ſich darin zu baden. Ein 

Buſch von langen Straußenfedern und Armbin— 

den von Korallen zeichneten ihn als den Sohn des 

Fuͤrſten von feinen Begleitern and; hoch mehr 

aber fein munteres Deren und fihlanfer Wuchs, 



den’ feine gute Gefichtsbildung noch mehr erhöhte. 

Sie wählten zum Badeort eine Stelle, wo ein 

‚ breites Ufer war, von Banmen befchatter, Eühl 

und anmuthig; dag gegenfeitige Ufer fließ an 

eine Felſenwand, die an einigen Abhaͤngen mit 

wilden dicken Geſtraͤuch bewachfen war, auf 

ihrem Rüden einen Wald trug, und verfchiedene 

Riſſe und Deffuungen hatte, die durch’ die Walds 

ſtröme, welche zur Regenzeit herabſtuͤrzten, aus⸗ 

gehöhlt waren. Hier badeten fich die Knaben 

gewöhnlich dreimal des Tags und übten ſich 

babei im Schwimmen ‚worin es der kleine Gu⸗ 

mal zu einer vorzüglichen Fertigkeit gebracht 

hatte. Keiner von feinen Gefpielen konnte fo 
pfeilfchnell den Strom auf: und abfahren, fo 

gefchwinde Wendungen machen, fo tief und en 

untertauchen, ald Gumal, 

Eben als fie jest wetteifernd verfuchen, wer 

von ihnen zuerft das ‚gegenfeitige Ufer verreichen 
uod den fteilen Berg hinauf bis zu einen beftimms 

ten Baum Elettern fonne, und Gumalfchon dem 

Ziele am naͤchſten ift — ſpringen auf einmal drei 

ſtarke, bewaffnete Männer aus dem Buſch, in 

| welchen fie fich verfteckt hatten, verrennen zweien 

J— 
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von den Knaben, die eben am hoͤchſten auf dem 

Berge und ihnen am zunächft waren, den Weg, 

ſcheuchen die übrigen in den Fluß zurück, vers 

folgen fie mit Wurfpfeilen und nehmen den 

Gumal mit einem feiner Gefährten gefangen. 

Mit der größten Geſchwindigkeit und trog alles 

Straͤubens der fchreienden Knaben eilen fie mit 

ihnen in den Wald, drohen ihnen da, fie bei 

dem geringften Widerffande zu ermorden, reißen 

fie ‚durch die verfchlungenen Geſtraͤuche, durch 

Thäler und Anhohen, durch Suͤmpfe und Klüfte 

bis zu einer fürchterlichen. Einode in einem fan: 

digen Thale, welches rund umher von fleilen 

Bergen eingefchloffen war. 

E3 war fchon tief in der Nacht, als fe biefen 

grauenvollen Ort erreichten, der von dem Geheul . 

wilder Thiere fchrecklich wiederhallte, „Die beiden 

gefangerien Kinder fanfen hier. in voͤlliger Entfräf: 

tung zu den Füßen ihrer Räuber hin. Ihre Füße 
vermochten fie nicht länger su tragen, denn fie 

waren von ben fiharfen Steinen, über die fie 

gefchleppt wurden, big an die Knochel aufgeriffen; 

von allen Geiten ihres nackten Körpers tröpfelte 
Blut aus den Wunden, die fie beim Durchdraͤngen 
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zwiſchen verwachſenen Geſtraͤuchen empfangen hat⸗ 

‚ten, uud von ihren Händen war die Haut, durch 

das Feſthalten der ränberifchen Faͤuſte, aufgerie⸗ 

ben. In diefem todtähnlichen Zuftande, wo fie 

faft alles Bewußtſeyns beraubt waren, wurden 

fie nach einigen Augenblicken der Erholung. von 

den Räubern anf den Rücken genommen und durch 

einen Hohlmweg tiefer ind Gebirge gefchleppt. | 

Mit anbrechendem Tage erreichten fie eine 

Felſenkluft, deren überhangende Steinmaffen eine 

geräumige Höhle bildeten; diefe nahm jegt die 

ebenfalls ermuͤdeten Räuber auf, melche hier ihre 

Bürde auf die Erde warfen und fich neben ihe - 

niederfeßten, um von dem anhaltenden Laufe and 

zuruben und fich vor der brennenden Sonnenhitze 

zu fihern. Die beiden unglücklichen Knaben 

ſammleten wieder einige Kräfte, um ihr Elend 
noch um deifo mehr zu empfinden. Gie zitterten 

bei dem Anblick der grauſamen Dienfchen, die jest 

die boshafte Freude empfanden, einen fo gefäßr: | 

lichen Streich glücklich ausgeführt zie haben; fie 
erwarteten nicht? anderes, ald daß fie nun unter 

den Händen ihrer Räuber bluten und fterben wuͤr⸗ 

den. Mit einem Blick, der auch in das nuem⸗ 
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-pfindlichfte Herz eindringen riußte/ und in der 

demuͤthigſten Stellung, wobei fie die Kniee ihrer 
Räuber umfaßten,' Baten fie auf das flehendlichſte 

um ihr Leben, und um die Freiheit, wieder zu 

ur Eltern zurückkehren zu dirfen, 

Wer von euch beiden der Sohn des Fürften 

or ſprach einer der Räuber, der ſoll van se 

bleiben und mit ung gehen. SC WERT 

— Und was, fiel ihm Gumal in die Rede, 

was wollt ihr mit dem andern thun 

Den wollen wir: zum Fruͤhſtuͤck kenn 

verfeßte jener. 

Ach! rief Gumal aus, ſo verzehrt ung 

beide, denn wir find ja Brüder! ‘ 

Betroffen fahen die Räuber einander'an FR 

wähnten, fie hätten einen unvechten Fang des 

than. Wie? ſprach der eine: ihr ſeyd Bruͤder? 

Hat Chilum mehr als einen Son? Redet 

wer ihre müßt beide ſterben. 

Gumal. Wenn ihr uns die Wahl — 

wir mit euch ziehen, oder ſterben wollen: ſo 

waͤhlen wir beide das letztere; denn ohne unſern 

Vater zu leben, gi u das Reben Feine ago 

— 
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Biſt du niht Gumal, fein Sohn? Sahen 

wir dich nicht erff gegen Morgen an der Hand 

deined Vaters längs dem Ufer hingehen? ? 
Gumal ſchwieg. an | 

Ja er iſt e3, rief fein Mitgefangener aus), 

fchenfet ihm nur das Leben und nehmer mich 

zum Fruͤhſtuͤck. ont hr an 

Kein, rief Gumal, ich mag nicht leben, went - 

ihr nicht meinen Bruder mit mir leben laſſet; wir 

Haben beide eine Mutter gehabt; Er iff älter als 

ich; mein Fleiſch iſt füßer, ald dag feinige, 
Der Edelmuth diefer Knaben rührte diefe 

Räuber. Denn Eeined Menfchen Herz iſt fo ganz 

vermwildert , daß es nicht einiges Gefühl für die 

Tugend haben und große Eigenfchaften auch an 

andern fchägen follte. Sie verfprachen beiden 

das Leben, doch unter der Bedingung, daf fie fich 

recht ruhig verhalten und ihnen ohne Weigerung 
folgen follten. | er 

Die Sonne Fand ſchon hoch am Himmel und | 
obgleich der überhangende Fels fie vor den Strah⸗ 

len derſelben verbarg, ſo war doch die Hitze uner⸗ 

* 

— 
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traͤglich. Noch brennender aber, als dieſe, war 

der Durſt, den befonders die beiden Kinder, nach. 

jener nächtlichen Erhigung empfanden. Kein Tro⸗ 
pfen Wafler war in der ganzen Gegend anzutreffen; 

nirgends etwas, das ihnen nur einige Erfrifchung 

verfchaffen Eonnte. Anfangs fogen fie das Blut 

auf, das aus ihren Wunden rann; aber auch diefe 

Duelle vertrosfnete allgemac und ihre Wunden 
verharfchten. Ihre Räuber befanden fich in gleis 

eher Noch. Bei der brennendſten Sonnenhige 

brachen fie auf, um irgendwo eine Duelle zu fin: 

den. Mit jedem Schritte wurde ihre Reife be: 

ſchwerlicher, indem fie Felfen auf Felfen zu über: 

feigen hatten, deren Steinwaͤnde von der Son⸗ 

nenhige ganz durchglüht waren, daß ihre Füße 
wie auf Kohlen giengen.. Der Durſt fegte ihnen 

immer heftiger zu; ihr Mund war ganz ausges 
trocknet; ihre Zunge wie verdorret. Die Noth 
nöthigte fie, mit fcharfen Steinen ihre Nafenlöcher 
und Lefzen aufzurigen und die einzelnen Bluts- 

tropfen mit offenem Munde aufzufangen. Ein 

Gluͤck war es fir die beiden Knaben, daß fie 

ſchon in ihrer fruͤheſten Kindheit zur Ertragung 

der drickendſten Beſchwerden gewoͤhnt waren, 
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fonft wärben fie unmöglich diefe Außerfi beſchwer⸗ 

liche Reife ausgehalten haben. 

Nachdem ſie ſo unter den empfindlichſten Lei⸗ 

den einige Meilen zuruͤck gelegt hatten, bemerkten 

fie einige Raubvogel, die über ihren Köpfen hin⸗ 

flogen und ihnen mit ihrem Befchrei verkuͤndig⸗ 

ten, daß fie num einer Gegend nahe wären, mo 

doch Thiere leben. Eonnten und auch wohl dee 

Menſch einigen Unterhalt finden winde. Und wie 

groß war ihre Freude, als fie nach einiger Zeit 
‚auch wirklich in einer Ebene, mitten im Sande, 

einen Kokusbaum entdeckten! Wie verdoppelten 
fie ihre Schritte, um dahin zu gelangen; und 

wie erquickend war für fie der Schatten, in wel: 

chen diefer wohlthätige Baum fie, die fo ganz ab: 

gentattet waren, unter feine ausgebreiteten Zweige 

aufnahm! Gie. brachen fogleich einige feiner faftis 

gen Früchte ab, fogen den Saft aus denfelben 

mit einer Woluft ein, die über allen Ausdruck 
war, verzehrten fie und überließen fich fo gang 
dem Gefühl ihres Glücks. 

Die Befriedigung des fo allgewaltigen Tries 

bes, des Hungerd und Durſtes, machte den bei 

den Kindern einige Augenblicke den Verluſt ihrer 

— 

— Bug 
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Eltern und ihren traurigen Zuffand vergeffen, daß 
fie einander fo peiterlächelnd umarmten, als bes 

fänvden fie fich hier im Schatten der väterlichen 

Hütte. Auch ihre Begleiter fchienen ihnen nicht 

mehr fo roh und fo 'graufam, als vorhin; ein mil⸗ 

deres Weſen leuchtete aus ihren Augen und flößte 

ihnen Muth ein, ſich ihnen auf eine vertrauli— 

here Are zu naͤhern; denn gemeinfchaftliche Noth 

| macht die Menfchen in der That beugſamer und 

milder, ſchließt fie in engere Verbindung, fo; 

daß auch wohl Feinde einander die Posen 

2 bieten. | 

Hingelagert im Schatten de3 — * | 

eier Gras, genoß die Gefellfchaft hier der 

füßeften Ruhe. Die beiden Knaben hatten ihre 

Arme um einander sefchlungen und ein fanfter 

Schlaf hatte fie eingefchlummert.: Die Wilden, 
die ſich nunmehr ganz ficher hielten,’ hatten fih 

Hleichfalld dem Schlafe überlaffen und erwachten 

nicht eher ald es ſchon Nacht war. Aber wie 
erffaunten fie beim Erwachen! Die beiden Kna— 

ben waren nicht mehr! Gie find entflohen! ries 

fen fie einander zu, auf und laßt * ihnen 

nachſetzen! | er 
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Die Nacht war zum Unglück der Flüchtigen 

zu hell; man bemerkte zu genau ihre Fußtapfen 

im Sande; fie hatten mit zu wenig Neberlegung 
ihre Flucht: gerade wieder nach der Höhle zu ger 

nommen, wo fie am Morgen gewefen waren. So 
ſchnell fie, gleich verfcheuchten Rehen davon eil- 

. ten, ſo hoͤrten ſie doch nur zu bald dad Geräufch 

der ihnen nachfegenden Räuber; die Angſt befluͤ⸗ 

gelte ihre Füße; ſchon duͤnkte ihnen, fie hörten 

das Rauſchen der Pfeile, die ihnen nachgefchisft 

würden — und jagten noch ſchneller — aber 

eh! Gumal ſtuͤrzte; durch einen unglücklichen 

Sprung von einer Felfenwand hatte er fich den 
einen Fuß fo fehr verffaucht, daß es ihm unmögs 
lich wurde, weiter zu kommen. Gein junger 

Freund griff ihm unter die Arme, und — 

es, ihn fortzuſchleppen. 30 

Ueberlaß mich meinem Schickſal, ſprach Gu— 

mal, und ſiehe nur zu, daß du dein 

durch die Flucht retteſt! J 

Nein, antwortete jener, kann ich nicht mit: 

dir mich wetten: fo will ich mit dir ferben. 

Gumal, Du kannſt mit deinem Leben mir 
‚mehr helfen, als mit deinem Tode. Eile und 
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bringe meinem Dater Nachricht vol meinem 
Zuftande, daß er mir, wo möglich, zu Hülfe 

fomme. Verlag mich, mein Lieber! Hörft du 

das Raufehen? — Siehe, ſchon en fie vom 

naͤchſten Berge herab, 

Ungern riß fich der Fleine Freund von — 

geliebten Gumal los. Wehmuͤthig ſah er noch 

einmal nach ihm zuruͤck — wollte umkehren; 
aber der Anblick der annaͤhernden Räuber tried 
ihn wieder zur Flucht. 

Mit der größten Wuth fielen diefe jest den 

unglücklichen Sumal an, und einer von ihnen 

war ſchon im Begriff, ihm das Genick zu. brechen, . 

wenn nicht die beiden andern ihn hinmweggeriffen 

hätten. Gie waren zufrieden, den Gohn des 

Fuͤrſten wieder)in ihren Händen zu haben, und 
ließen daher. den andern, ohne ihn weiter zu vere 

folgen, laufen. Nur Gumal allein mußte für 

die verwegene Flucht bügen. Gie warfen ihn 
zur Erde, traten ihn mit Füßen, und behandelten 

ihn mit der Unmenſchlichkeit eines erhigten Jaͤ⸗ 

gers, der den Verdruß, feine Jagdbeute verloren 
zu haben, feinem armen Hunde entgelten läßt. 
Halbtodt fchleppten fie ihm wieder unter jenen 
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Baum. Uber flatt der Erquickung, die er vorhin 

im Schatten deſſelben empfunden hatte, empfieng 

Bumal hier feine Feſſeln. Man Enebelte feine 
‚Hände mit einigen fFarken Zweigen des Baums und 

mit dem Baſt deſſelben zufammen, und trieb ihn 

mit ſchlanken Stäben den Weg vor fich hin, der 

zu einem Walde und von da in eine offene Ge: 
gend führte, die wieder von einigen —* 

eingeſchloſſen war. 

Mit Anbruch des Tages hatten ſie die Hoͤhe 

des Bergs erreicht. Die Landſchaft lag vor ihren 

Augen ausgebreitet; die zerſtreuten Huͤtten der 

Einwohner blickten hier und da zwiſchen den Baͤu⸗ 

men hervor, womit die ganze Gegend bewachſen 

war. Dies war das Land des Fuͤrſten Hadſi, 

das Vaterland der Raͤuber Gumals, welches 

dieſe mit lautem Geſchrei begruͤßten. Der arme 

Gefangene zitterte beim Anblick deſſelben; ſeine 

Füße waren vom anhaltenden Laufe aufgeſchwol⸗ 

len; er hatte den ganzen Weg auf.dem verlegten 

Zuße forthinfen müffen ; aber weiter konnte er 

nun auch nicht kommen, fo fehr auch feine Treiber 

auf ihn losſchlugen. Sie mußten ihn bis zur 

naͤchſten Hütte tragen, wo fie einige ihrer Lands⸗ 



leute aufforderten, daß - fie ihren "Gefangenen 

noch im der Frühe auf einem —— zur 

Wohnung des Fürften fchaffen follten, 

Die Neugierde verfammelte: bald eine er 

Zufchaner um. diefen. unglüsklichen Fuͤrſtenſohn; 
diefe begleiteten den Zug, der von den Räubern 

angeführt wurde. Mit wilden Friegerifchen Sanze 

zogen fie durch die Horden oder Dorffchaften, 

prahlten von ihrer Heldenthat, und fuͤhrten ſo den 

Gumal in die Hauptſtadt ihres Landes, wo die | 

Wohnung des Fürften Hadfi war 0 au 

Dieſer hatte ſchon durch einige Borläufer die 

Nachricht von der glücklichen Anfunft feiner Leute 

init einem gefangenen ſchoͤnen Knaben-erhalten, 

und war aus feiner Wohnung hinaus ihnen ente 

gegen gegangen Bei feinem Anblick ſchloß das 

verfamntelte. Wolf einem weiten Kreis um ihn; 

- ber Tragfeflel mit dem Gefangenen wardabgefest, 

und die Begleiter erwarteten den Wink des Fürs 

ften, fi ihm gu nähern, welchen fie auch augens. 

blicklich erhielten; fie führten hierauf den Gu⸗ 
mal, entledigt von feinen Feffeln, zu den, Füßen 

des Fürften, übergaben ihm ben Gefangenen auf 

ihren Knieen, wurden von ihm mit den größten 
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Gunſtbezeugungen empfangen, ſogleich mit einis 

gen Waffen aus ſeiner Hand beſchenkt, und von 

den Sklaven des Fuͤrſten auf einigen Tragfeffeln 

nach feiner Wohnung getragen. 

Hier mußten fie fich nebeh ihn niederfegen, 

und während ihnen einige Erfrifchungen gereicht 

wurden, «ihm die Befchichte von ihrem glücklichen 

Fange nach allen Umſtaͤnden erzaͤhlen | 

Während deffen betrachtete Gum al den 

grauſamen Fürften, der ihn von der Geite feineg 

Baters hatte wegftehlen laffen: Welche auffal- 

lende Geſichtszuͤge bemerkte er in feinem Befichte, 

wie verfehieden von dem männlichen, doch Holden 

Geficht feines Vaters! Sein boshaftes Lächeln, 
feine funkelnden Kleinen Augen, fein auffträuben: 

des Haar, fein auffahrendes Wefen ließ ihm nur 

allzugewig vermuthen , daß er. nun in den Haͤn⸗ 

den eines heimtuͤckiſchen und grauſamen Fürften 
fey, der ihn Bald genug feiner Wuth aufopfern 
werde, Mit bitter Lächeln wurde ee yon ihm 

gefragt: ob ihm die Reife befchwerlich geworden 

ſey? und anſtatt des Troftes fügte er hinzu: du 
kannſt dich nur geſchickt machen, bald eine noch 
fehwerere Reife anzutreten. Er übergab ihn dar⸗ 
ch | 5) 

TE N 
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auf einigen von ſeinen Leuten zu genauer 
Verwahrung, traf Verfuͤgungen wegen des Orts 

ſeines Aufenthalts, ergriff Bogen und Pfeile, 

und gieng in Begleitung der Seinigen auf die 

Jagd. — 

* 

Gamal ward indeſſen zu einem Fluſſe ge: 

führt, um ſich zu baden. Von da brachte man 

ihn in. eine fehr geräumige Wohnung, mo einige, h 

Weiber ihn in Empfang nahmen, die ald Aerzte 

feinen Körper unterfuchten und die verlegten 

Theile ‚mit Salßen und Kräutern rieben, ihm 

friſche Milch und ‚Speifen brachten, ein. weis 
che Lager bereiteten und ſich bald daranf ent 
fernten., Diefe gute Behandlung flößte dem Ge: 

fangenen einigen Muth ein, er warf fich müde ' 

auf dad Lager, und ſchlummerte mehrere Stun 

den fo fanft, als ‚wäre er in der ‚ehterligen 

Wohnung. | 

Beim Erwachen def ihm ein In maͤd⸗ 

chen in die Augen, das an der Hand einer 

aͤltern Frau neben ſeinem Lager ſtand und ihn 

ſehr aufmerkſam betrachtete. Es bezeigte viel 
ER 
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| Thellnahme an ſeinem Schickſal; das Mitleid 
druͤckte ſich zu ſichtbar in ſeinen Mienen aus, als 

daß es Gumal nicht haͤtte bemerken foren; 

dies machte ihm Muth, es anzureden. J 

Gutes Maͤdchen! du ſiehſt ſo mitleidig auf 

mich; biſt du etwa auch eine der Ungluͤcklichen, 
die, von ihren Eltern — hier als Skla⸗—⸗ 

vin lebt? 

Armer Fremdling! erwiederte dag — 

diefe Wohnung iſt mein, und der dich hieher 

bringen ließ, iſt mein Water. ; 

„Alſo biſt du die Tochter des Fürften, in ir | 

| feri Gewalt ich bin, und biſt vielleicht gekommen, 

mir das Todesurtheil anzufündigen? N 

Nein; ich kam; dirh zu fehen: Aber dein 
Anblick hat mein ganzes. Herz bewegt. Du bift 

ſo ſchoͤn und fo unglücklich! (zu ihrer Begleiterin) 

Gute Nanli, laß mich hingehen und dem lieben 

Jungen einige Erfriſchungen holen. ET 

Bald kam ſie wieder nit einem Körbchen voll 
Ananas und Feigen, feste fih neben Gumal 

auf fein Lager, und bat ihn, fie zu verfuchen. 
* 
—* 
J 

Ihr Ton und alle ihre Geberden waren Ausdruck 

ihres liebevollen, zaͤrtlichen Herzens. Bald ſtrich 

— 
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ſie ihm die Wangen, bald betrachtete fie mit weh: 

möthigem Blick die Wunden und den Schwulft 
an feinen Händen und Füßen, drückte ganz Teiche 
mit dem Finger darauf und fah ihm in's Geſicht, 

ob. es ihn noch fehmerze. 

Das Mitleid anderer ift immer: für Leidende 

ein lindernder Balſam, und Gumal empfand 

an der Seite des holden, theilnehmenden Maͤd⸗ 

chens fein Elend weniger. 

Sie brachten beide den groͤßten Theil des 

Tages unter vertraulichen Geſpraͤchen zu. Es 

ſchien, als hätten fie einander ſchon lange ge: 
kannt. Ihre Aufſeherinnen bemerkten das gute 

Vernehmen der beiden Kinder mit Wohlgefallen. 

Sie hatten den Befehl, den Gefangenen zwar 

fireng zu bewachen, aber ihm fonft jede Are der 

Erholung zu verfchaffen. 

Gegen Abend Fam die Nachricht von der An⸗ 

Eunft des Fürften. Schüchtern und zitternd riß 

ſich Lina, fo. hieß das gute Mädchen, von der 
Eeite ihres lieben Gumals. Ach! fprach fie, ich 

kann den Anblick meines Vaters nicht ertragen 
Armer Unglückticher, du wirſt's empfinden, wie 

sraufam er if. Wie zittere ich für dein Leben! 
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Der Fürft kam, wie es fehlen, sur in der 

Abſicht, um ſeine Augen am Anblick des Knaben 

zu weiden, au dem ſich feine Rachſucht wegen 

des Verluſts feines Sohnes fättigen wollte. Nach⸗ 

dem er ihn lange genug betrachtet, auch einige 

unbedeutende Fragen an ihn gethan hatte, verlief 

er ihn wieder mit dem gefchärften Befehl an feine 

Aufſeherinnen, ihn wohl zu bewachen, übrigen 

‚ aber es ihm an nichts fehlen zu laffen. 

"= Raum war der Morgen angebrochen, als 

ſchon dag gute Maͤdchen ihren lieben Gumal auf 
feinem Lager befuchte. Du lebſt doch noch? Lies 

ber! war ihr erſtes Wort; wie viel habe ich in 

dieſer Racht für dich gelitten! Es ift fein Schlaf 

in meine Augen gekommen, denn ich glaubte nicht, 

daß ich dich wiederſehen wuͤrde; ob mich gleich 

meine Nanli verſicherte, mein Vater werde dir 

das Leben ſchenken. Ach wenn er das thaͤte — 
wie wolle ich ihn Lieben! | . 

Liebft du denn, erwiederte Gumal, deinen 

Bater außerdem nicht ? | z 

Nein, fagte das Mädchen, ich liebe ihn nicht. 
Wie kann ich ihn lieben? Ich fehe ihn nur, fels 

ten, und zietere, wenn ich ihn fehe. Meine Schwer 
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ſter Hat er im Aufall einer boͤſen Laune mit einem 
Pfeil erſchoſſen, und ich fürchte immer ein gleiches 

Schickſal. Ich hatte einen Bruder, der war fein 

Biebling, der hatte fein ganzes Herz; den hat 

dein Vater im’ legten Kriege erfchlagen; ſeitdem 

diefer todt ift, habe ich dem Bater nicht unter 

die Augen Eommen dürfen; denn er erklärte; er 

habe nun Feine Kinder mehr, wolle von mir 

nichts wiffen, ich fey ‚ein fo feiges, meinerliches 

Geſchoͤpf, das er durchaus nicht leiden koͤnne. 

Da iſt mein einziger Troſt die Nanli, die 

meine gute Pflegerin iſt, und — an 

mir vertritt. — 

Gumal. Wie ſehr bedauere ich dich, BE 

tina, daß du das Glück, einen guten Vater zu 
haben, enthehren mußt. Ach du folltef den 

meinigen Eennen! Ach mein Vater, mein Vater} 

Wie tief wirft du jest den Verluff deines Sohnes _ 

empfinden! Werde ich je wieder an deinem Halfe 
bangen und deine Gtien Füffen? 

Ein Strom von Thränen unterbrach feine 

Rede, und Lina weinte laut mit ihm. Sey ge: 

troſt, ſprach fie darauf, mein Vater iſt zwar hart, 

aber doch“ auch zumeilen großmüthig. Er hat 

RZ 
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ſchon einmal einen gefangenen Fuͤrſteuſohn frei 

zuruͤckgegeben, vieleicht ſchenkt er auch dir die 

Freiheit wieder. 

AH Pina, wenn du dies von deinem Vater 
erbitten koͤnnteſt — 

Lina. Nein; das kann ich nicht. Eine gie 

bitte, die ich für dich thäte, würde deinen Tod 

beſchleunigen und mich ſelbſt den größten Gefah— 
ven ausfegen; zum wenigften brächte fie mich um 

die Freiheit, dich zu fehen, zu fprechen; und ich 

weiß nicht, warum ich nun einmal deinen Um— 

sang nicht entbehren kann. Ach wenn mir doch 

immer zufammen bleiben Eönnten! Ich würde 

dir gewiß deine Gefangenfchaft fo erträglich als 

moͤglich zu machen ſuchen. 

Ein Blick des Gumal vol Dankbarkeit und 

Liebe war jetzt beredter als ſein Mund. Er er: 
griff die Hand des holden Mädchen, druͤckte fie 

an feine Bruſt und wiederholte die Worte: wenn 

wir doch immer zufammen bleiben Eönnten! | 

Die Bekanntſchaft der beiden Kinder, ihre 
Vertraulichkeit und Liebe nahm mit jedem Tage 

zu. . Sie waren beide faſt in gleichem Alter; nur 

um einige Sommer war Lina jünger ald Gu: 

“ 
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‚mal; aber an Güte des Herzens waren fie eins 
ander gleich, Ob fie ſich ſchon immer unter den 

Augen der Anffeherinnen befanden, die den Ges 

fangenen Außerft genau bewachten, fo hinderte fie 

dies doch nicht, gang offenherzig mit einander zu 
reden, und fich gegenfeitig ihre Gedanken und 

Empfindungen mitzutheilen. Oft giengen fie, 

Hand in Hand, in dem Garten fpazieren, der 

an ihrer Wohnung lag, und von einen breiten: 
und tiefen Fluß eingefchloffen war; ſetzten ſich im 

. Schatten der Bäume nieder oder ſammleten Blu⸗ 

"men, die fie in Kraͤnze banden und einander um 

die Schläfe flochten. Gumal gemöhnte fi) bald 
an feinen Zuftand, und fchien beinahe feine Heis 

math vergeffen zu haben; nur dann ward ihm. 

die Zeit zu lang, und der Kummer erwachte wies 
der in feinem Herzen, wenn Lina ihn verließ, 
oder vielmehr auf Befehl ihrer Gebieterin fich 
eine Zeit lang entfernen mußte, 
Selten vergieng jedoch ein Tag, wo. fie eins 

ander nicht forachen. Aber nach einiger Zeit 

murde auf einmal diefer ihr Umgang unterbros 
chen. : Zwei Tage waren vorübergegangen, und 
der dritte gieng auch fihon zu Ende — und 

s 
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Gumal hatte * nicht den ſo ſehnlich —* | 

wünfchten Befuch von feiner Kreundin erhalten, 

Er fragte feine AXuffeherinnen Angftlih um die 

Urſache, und empfieng zur Antwort: fie befinde 
ſich nicht wohl; aber der Ausdruck im Geſicht 

und der Ton, mit dem ſie dies ſagten, war ſo 

traurig, daß er ein noch groͤßeres Ungluͤck daraus 

vermuthen konnte. Sie ſahen ihn mit einem ſo 

mitleidvollen Auge Dabei an, und konnten kaum 

die Thraͤnen zurückhalten: aber mit allen feinen 

zudringlichen Fragen Eonnte er ihnen doch das 

Beheimnig nicht heranslocen. Er dachte dabei 

nicht an ſich, fondern an feine Lina. Gemiß, 

ſprach er, hat ihr -graufamer Vater fie ermordet, 

und ich bin vielleicht die Urfache ihres Todes! 

Ach Hätte er mir doch das Leben genommen, dag 
mir nun ohne Lina, ohue meinen alt: zur 

Qual wird, 

So jammerte er noch tief in der Nach, als 

ſchon die Augen ſeiner Aufſeherinnen vom Schlafe 

verſchloſſen waren. Ueberhaupt war er einige 

Zeit her, weil er gar nicht die geringſte Miene 

machte zu entfliehen, mit weniger Sorgfalt bes 
wacht worden. ' Er war wohl Gtunden lang 
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allein oder mit Lina ſpazieren gegangen, hatte 
mit jedem Tage feinen Aufenthalt angenehmer 

gefunden und mehrmals verfichert, er fehne ſich 

eben nicht nach feiner Heimath. Dies. machte 

feine Auffeherinnen, deren Augen ihn vorher 

überall hin begleiteten, forglofer und ah 

Schlaf deſto ruhiger. 

Alles ſchlummerte um ihn, die Nacht war. 

mondhell, ein Fühlendes Lüftchen fpielte mit 
den Zweigen de3 Baums, der nahe am Fenffer 

feines Schlafzimmers Fand, alles Ind zum Schlaf 

ein, nur Gumal fand Feine. Ruhe auf feinem 
Lager. Seine Einbildungsfraft malte ihm die 

ſchrecklichſten Bilder, er fah feine Lina, wie 

fie fih in ihrem Blute vor den Füßen ihres er- 
zuͤrnten Vaters waͤlzte, ſah ſchon den Wuͤtherich, 

wie er num bald auch auf ihn losſtuͤrzen würde, 

und zitterte bei jedem Geräufch. Sanken feine 
Augenlieder einige Augenblicke fchlummernd nie— 

der, fo fah er im Traum, wie Pina ſterbend I; 

ihm die Hand zum Abfchied veichte; er fuhr zu⸗ | 

| farkmen und rief lauf: ach meine Pina! 

Als er fo mit diefen Bildern feiner Phantafie 
befchäftigt war, hörte er dicht unter feinem Fen- | 
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ſter ein Geraͤuſch, und bald darauf eine Stimme, 

die ihn leiſe rief: Gumal, lieber Gumal! Es 

war dies die Stimme der Lina; aber er traute 

ſeinen Sinnen nicht, hielt es fuͤr Taͤuſchung und 

wagte es nicht, vom Lager aufzuſtehen; bis ſie 

noch einmal rief: Gumal, erwache! Ploͤtzlich 

ſprang er auf und hin zum Fenſter. 

Biſt du es wirklich beſte Lina? 

Ich bins Gumal, erwiederte das Maͤdchen, 

Kannſt du, fo rette eiligſt dein Leben. Morgen 

biſt du zum Tode beſtimmt! Fliehe und‘ vergiß 

deine Lina nicht! 

So ſprach ſie und floh ſchůchtern Su 

Gebüfh. 

"hm; ohne fich einen Augenblick zu 
beſinnen, erſtieg das Fenſter und erreichte 

durch einen glücklichen Sprung den Boden: 
lief dem eilenden Mädchen nach und fand es 

bei der Verzaͤunung, die ihre Wohnung “eins 

ſchloß. Sie hatte diefen rafıhen Entſchluß von 

Gumal nicht erwartet; das Fenffer war- hoc), 

und die Gefahr herabzufpringen, zu groß; fie 

zitterte vor Schrecken und ‚Freude ' * a ' 

ihn fah. 
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Aber, ſprach ſie, du haſt einen unſchicklichen 

Weg zur Flucht gewaͤhlt; der Strom, der dieſe 

Gegend einſchließt, hält dich auf; du mußt wie: 

der uͤmkehren! dort, wo die Therebinthe ſteht — 

aber ach Gott! wir find entdeckt! Sie kommen! | 

ach ich Ungluͤckliche! Gie Fommen! | 

Komm mie mir, Lina! der naͤchſte Weg zur 

Flucht ift der befte, Laß und mit einander" fie: 

ben over ſterben! 

Schnell eilten fie dem Fluffe zu. Sumat 

ergriff die Hand der Lina und flürzte fih vom 

Ufer mit ihr_ hinab in den Strom, Als ein’ guter: 

Schwimmer kaͤmpfte er muthig mit den Wellen; 
fand bald darauf Grund, mo er wieder fußen 

Fonnte, und zog mit allen Kräften feine theure 

Beute durch die Fluthen. Schon ragten fie mit 

halbem Leibe über dem Waſſer hervor, und ers 

reichten bald glücklich das gegenfeitige Ufer. 
| Don hieraus befahen fie die Gegend, unent- 

ſchloſſen, wohin fie ſich wenden folten. Das 
Mädchen war nie weit von ihrer Wohnung ges 

kommen und mufte weiter nicht, als daß jenfeits 
des Berges ein großer Wald liege, Gumal rich- 

tete feine Augen zu dem geſtirnten Himmel und 
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bemerkte aus einigen beſtimmten Sternen, nach 

welcher Gegend er ſich halten müßte, um wie⸗ 
der in ſein Vaterland zuruͤckzukommen. Laß uns, 

ſprach er, nur erſt in den Wald fliehen, um ung 

da vor den Menfchen und vor der Fommenden - 

Sonnenbige zu fichern. ' 

Si⸗ erreichten den Wald, noch ehe die Sonne 

aufgieng. Die grauſe Daͤmmerung des Waldes 

ſetzte die Lina in Furcht; ſie hatte ſo viel von 

wilden Thieren und noch mehr von Geiſtern ge: 

hört, die hier ihren Aufenthalt hätten. Gumal 

ſprach ihr Much ein, faßte ihren Arm in den feiz 

nigen und drang mit ihr in das finſterſte Dickigt. 

Das Geraͤuſch eines nahen Waldftroms erfchreifte 

fie mar anfangs, brachte fie aber bald zu dem 

Entſchluß, dahin ihre Zuflucht zu nehmen. Es 

ſtuͤrzte derfelbe an der Seite eines Felfen herab, 

in welchem eine Menge Höhlen waren, die ver: 

muthlich ven Thieren ded Waldes zum Aufenthalt 
dienten. Gumal wählte eine vderfelßen, die 
etwas erhaben lag und bei der fich Feine Spur 

eines Thieres entdecken ließ, zum Zufluchtsort für 



fib.n und. feine Lina; auch war ſie geraͤums ge⸗ 

nug, ſi ſie e beide aufzuneh hmen und hatte im Ruͤcken 

eine Vertiefung, in der. fie ſich gang: merbaran 
konnten. IN 

Ruhe hier ang, zute ein a, — ——— 

und ſey ohne Furcht, ich will nun hingehen, um 

— 

einige Erfriſchungen fuͤr dich zu holen; ich habe 

in der Naͤhe einen Kokusbaum bemerkt, der wird 

uns ſchon auf den heutigen Tag bekoͤſtigen! 
Aber ich muß dich in den Augen behalten, 

Guntal. Sobald du dich weiter entfernſt, ſpring 

ich dir nach! Bleib lieber, bis ich mich nur etwas 

erholt habe, dann begleite ich dich. Jetzt iſt mir 
Ruhe und. Kühlung noͤthiger als Effen: 2 

Du kannſt, ſprach Sumal, von hieraus den 
| Baum fehen, es find kaum funfzig Schritte: * 

und funfzig zuruͤck, ſo bin ich wieder bei, dir. 

Eben als er ihr vonder. Deffnung der Säfte | 

aus mit dem Finger den Ort zeigen. wollte; 

hoͤrte er etwas aus dem Walde, dayerraufchen; 
Lina ſank ſchon vor Schrecken zurück, denn fie 
befürchtete die Ankunft, eines reißenden Thieres; 

Gumal ‚aber faßte Muth, 409 fich zwar auch 

etwas zuruͤck, doch ſo, daß er bemerken konnte, 
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mas draußen vorgieng. Aber. welch. Schrecken 
befiel ihn, als er ſtatt eines wilden Thieres ei⸗ 

nen Trupp Menſchen entdeckte, der in gerader 

Richtung nach der Hoͤhle zu kam. 

Was konnte er anders vermuthen, als daß 

man ſeine Flucht und ſeinen Aufenthalt entdeckt 

habe. Lina lag neben ihm in völliger Betaͤu⸗ 

bung, aus der ſie jedoch durch den Ton einer ihr | 

fehr bekannten Stimme erwedt wurde. Sie 

wagte noch einen Blick aus der Höhle und fan 

unter dem Ausruf: ach mein Bater! Er iſt's 
ſelbſt — ganz fi fi nnlos nieder. | 

>. Gumal, der ſchon mehr an ſchreckliche Auf⸗ 

tritte gewoͤhnt war, behielt noch fo viel, Gegenz, 

wart des Geiftes, ruhig den Ausgang dieſer dro⸗ 

henden Gefahr abzuwarten, und ſich ſo fit als 

moͤglich dabei zu halten. Der Zug gieng dicht 

unter ihrer Hoͤhle vorbei nach der Seite des Fel— 

ſen zu, wo der Strom herabſtuͤrzte. Nach eini⸗ 

gen Minuten ſprang der ganze Haufe mit einem 
lauten Hurrahrufen auf, wovon die ganze Ge⸗ 

gend wiederhallte, und Lina, die bisher i in gaͤnz⸗ 

licher Betäubung lag, mit einem lauten Schrei 

erwachte. Gie fahen auf, und bemerkten, daß 
— 
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ein Leopard vor ihrer Höhle vorbeijagte und von 
Dem ganzen Haufen Jäger, an deren Spitze ſich 

Lina's Vater befand, verfolgt murde, Lange 

noch hörten fie tief im Walde dag Jagdgeſchrei, 

bis es immer ſchwaͤcher und zuletzt ganz unmerf- 

lich ward. Eben ſo allmaͤhlich verlor ſich auch 
bei ihnen die Furcht, ihr Blut ward ruhiger und 

die beklommene Bruſt athmete wieder freier. 

Das war Todesangſt, rief Pina ang, die ich 
jetzt empfunden habe! Ach wenn und der Vater 
entdeckt hätte! Der Feopard hat unfer Leben ges 

rettet. Test erſt erinnere ich mich, daß mein Bas 

ter jeden Morgen in dieſem Walde jagt; wie. 

hätten ihn nicht jur Zuflucht wählen ſollen. 

Dielleiht, ſprach Gumal, find wir nun 

ſicher, wenn e8 deinem Vater nicht noch einmal 

“ einfällt, diefe Gegend zu befuchen, Laß ung nur 

fo viel wie möglich ruhig ſeyn. | 

Zwiſchen Furcht und Hoffnung brachten fie 
fo den ganzen- Morgen hin: Die Gegend umher 

war wieder ruhig; nur der pläffchernde Fluß 

machte einiges Geraͤuſch und die Vögel fangen 

Auf den nahen Bäumen, Ein fanfter Schlummer 
fiberrafchte unbemerkt die beiden Eleinen Flüches 
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linge, die auf eine fchlaflofe unruhige Nacht und 

auf die fo ermuͤdende Reiſe dieſer Erholung ſo 

ſehr bedurften. Sie hatten ſich in die Vertiefung 

zurückgezogen; Gumal lehnte mit dem Ruͤcken 

an der. Felſenwand; und Lina lag vor ihm mit 

dem Kopf auf ſeinem Schooſe; in dieſer Lage 

wurden fie vom Schlafe eingewiegt. 

Die Strahlen der Sonne fielen ſchon ganz 

ſenkrecht, als ſie wieder erwachten. Mit ange— 

haltnem Athem forſchten ſie, ob noch alles 

ſicher um ſie her ſey, und druͤckten dann einander 

ſtill und freudig die Haͤnde, daß ſie ſich außer 

Gefahr befaͤnden. 

Ach guter Gumal, fluͤſterte Lina ganz leiſe: 

heute morgen waͤreſt du ein Opfer des Todes 

geworden, und ich wuͤrde dir gewiß nachgefolgt 

ſenyn, wenn mir ung beide nicht durch die Flucht 
gerettet hätten. Heute war es gerade ein Jahr, 

wo mein Bruder im Treffen blieb; da follte 

ein Todtenfeſt gefeiert werden, und du warf 

dabei zum Opfer beffimmt. Ich durfte daher 

ſchon feit einigen Tagen dich nicht mehr beſuchen. 

* 3 
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Erſt geftern Abend hörte ich’8 von eittem der Mäb: 

chen, das mich in's Bad begleitete. Weißt du 

auch wohl, Lina, fagte fie zu mir, als wir ung 

zuſammen auf den Raſen gelegt hatten, für wen 

die Kraͤnze beſtimmt find, die du heute haft flech- 

ten helfen? Wenn du mic) nicht verrathen win, 

fo will ich dir's entdecken. Ich verfprach ihr hei— 

lige Verſchwiegenheit. Gie find, fuhr fie fort, 

für den Fremden aus Chilum, den gefangenen 
Sohn des Fürften, mit dem ich dich einigemal 

gehen fahe. Dein Vater hat ihn zum Zodtenopfer 

für deinen Bruder beſtimmt, und morgen werden 

wir ihn zum Dpferaltar begleiten. — Du fannft 

denfen Gumal, wie mir bei diefer Nachricht 

zu Muthe war. Zum Glüd fiel mir det Gedanke 

ein, ed ſey möglich, dich zuvor davon zu benach- 

richtigen; ich verbarg daher, fo gut ich konnte, 

meinen Bram, und fchlüpfte in der Mitternacht 

zu deiner Wohnung, um dir die traurige Nach 

richt zu bringen, und dich vieleicht zu reiten, oder 

dir das legte Lebewohl zu fagen. 

Waͤren wir nur, verfeßte Gumal, da, Wo: 

hin meine Wünfche gerichtet find, Hätten glück: 2 

lich unfere Flucht geendigt, und ich befände mich 
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mit dir in meinem Vaterlande — ach Lina, mit 

welchen Entzuͤcken wollte ich dir fir meine Erret: 

tung danken! Mit welcher Freude wird dich mein 

Bater empfangen! an ihm wirft du einen wahren 
Vater finden; denn der deinige verdient Diefen 

Kamen nicht. Wie wollen wir dann einander 

lieben. Nichts fol mich dann von deiner Geite 

trennen, und ſtatt Todtenfränzen fol immer 

gruͤnendes Epheu, der Kranz der — unſere 

Stirnen umwinden. 

Bald wagten ſie ſich wieder vor an den Ein⸗ 

gang der Hoͤhle, und ſahen getroſter ſich in der 

Gegend um, die nun gar keine Gefahr mehr 

fuͤrchten ließ. Gut iſt's, ſprach Lina, daß mein 

Vater dieſen Morgen hier geweſen iſt, nun wird 

man uns gewiß nicht hier aufſuchen, und wir 

werden unſere Flucht deſto ungehinderter fortſetzen 

koͤnnen. Nun aber trieb ſie der Hunger und 

Durſt an, die Höhle zu verlaſſen. Sie ſtiegen 

beide herab und giengen zum Fluſſe. Wie freute 

ſich Gumal, als er hier am Ufer eine leere Jagd⸗ 

flaſche fand, die vermuthlich einer von den Jä— 

gern bei dem ploͤtzlichen Auflauf hier hatte liegen 

laſſen. ‚Er Fannte die Unentbehrlichfeit eines 

3 * 8* 
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—— Gefaßes von ſeiner vorigen Reife her, 

und hob es mit einer ſolchen Freude in die Hoͤhe, 

‚als ob er das koſtlichſte Kleinod gefunden hätte. 

Gieh Lina, rief er freudig aus, der Him— 

mel begünftigt unfere Flucht! Aug diefer Flaſche 

werden wir manche Erquickung fchöpfen, wenn 
wir die Sandberge durchwandern müffen. Hätz 
teſt du doch dein Körbchen, in welchem du mir 

fonft fo manche Erfrifchung brachteft, fo wollten 

wir ed hier mit Baumfrüchten füllen, und 
freudig unfern Weg dahinwandeln. 

Nachdem beide ihren Durſt geſtillt und fi ch 

von der Frucht eines nahen Baums gefättigt 

‚hatten, hieng Sumal die gefüllte Flaſche um 

den Hals, nahm feine Lina an die Hand, und 

‚wanderte, bey den legten Strahlen der Abende 

fonne tiefer in den Wald- hinein, im der Hof 

nung, bald einen Ausweg zu finden. 

Se tiefer fie eindrangen, deſto dunkler wurde 

es vor ihren Augen. Der Wald wurde immer 
dichter, die Nacht immer finfterer; zu jedem 

Schritte mußten fie. fi ch den Weg durch verwach⸗ 

ſene Geſtraͤuche bahnen; um und neben ſich hoͤr⸗ 

ten ſie das fuͤrchterliche Gez iſch von — 
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oder den wiederhallenden Ruf wilder Thiere. Gie 

giengen in befkändiger Todesangſt, ohne zu wif: 
fen wohin. Hier und da flimmerte zwar freunde . 

lih ein Stern durch Die Boldung der Baums 

zweige: aber Gumal geſtand, daß ihn auch 

ſeine geringe Sternkunde jetzt ganz verlaſſen habe, 

und er ſich gar nicht mehr in die Gegend finden 

koͤnne. Verſchiedenemal ſchoſſen Tieger und Lo: 

wen nahe vor ihnen vorbei, und einigemal ſank 
Lina ohnmaͤchtig in die Arme des Gumal; 

Doc) wurde fie nach einigen glücklich uͤberſtande— 

nen Gefahren getroffer, und beide eilten, um fo: 
bald als möglich aus dieſem furchtbaren Walde 

zu kommen. 

Allein ſchon brach die Morgendaͤmmerung an, 

und noch befanden ſie ſich immer in demſelben. 

Einige lichte Stellen, bei denen ſie ausruhten, 

gewaͤhrten ihnen noch keine weitere Hoffnung; 

von jeder Seite war die Ausſicht wieder vom 

Walde beſchraͤnkt; nirgends bemerkten ſie den 

Fußtritt eines Menſchen, wohl aber uͤberall die 

Tapfen von den Thieren, die hier in ungefförter 

Ruhe haußten. Gumal verbarg, fo viel er 

konnte, feinen Kummer vor dem zitternden Mäd: 

* 
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chen, fprach ihm Muth ein, tröffete e8 mit der 

Hoffnung der baldigen Vollendung der Reife, 
und gab fich dabei dag Anfehen u erfahrnen 

Keifenden. 
Die aufgehende Sonne — ihre Strahlen 

auch in den ſchattigen Wald, und begruͤßte die 

beiden einſamen Wanderer mit ihrem erfreuenden 

Lichte; die Schatten verſchwanden immer mehr; 

das fuͤrchterliche Geheul der Thiere legte ſich all: 

gemach; ihre Augen wurden nicht mehr ſo oft 

von fuͤrchterlichen Geſtalten getaͤuſcht, die ihre 
Einbildungskraft ihnen bei dem matten Schimmer 

des Mondes fehen lieg, und in ihren Herzen gieng 

wieder ein neuer Strahl der Hoffnung auf. So 

lange es ihre Kräfte verflatteten, feßten fie ihren 

verfehlungenen Weg fort; aber Lina, die nicht, 

wie ihr männlicher Begleiter, fo anhaltende Rei: 

fen gewohnt war, empfand nun Müdigkeit, und 

Elagte, daß fie ihre Füße nicht mehr tragen wol: 

‚ten. Eine Zeit lang trug fie Gumal, in der Er- 

i mwartung, noch das Ende ded Waldes zu erreis 

‚Sen, auf feinem Ruͤcken, aber zulegt, da fich 

feine Hoffnung immer mehr verzog, und auch ihn 
die Kräfte verließen, warf er ſich mit feinem lie: 
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ben Mädchen auf das bemoofte Bette am Stamme 
eines mehr als hundertiährigen Baumes nieder. 

Hier empfanden fie zuerft die Wohlthat des 
gefundenen Trinkgefaͤßes. Lina verficherte, daß 

noch fein Morgentrank fie, fo wie diefer, erquickt 

habe, indem fie dem Gumal Tächelnd die Fla— 

fche reichte. Der lächelnde Blick des Mädcheng 
und der erquickende Trank weckte die Geele des 

Knaben auf einmal wieder aus feinem Kummer, 

in welchen er fo eben, wegen der getäufchten Hoff: 

nung einer glücklichen Flucht, zu verfinken fehien, 

Bald ſprang er wieder fo munter auf feine Füße, 

als fühle er fich zu neuen GStrapazen geflärft, 

ermunterte fein Mädchen zu fortgefegter GStands 

haftigkeit, verfprach ihm die herrlichſten Dinge in 
‘feinem Vaterlande, und fammelte einige Baum: 

früchte und Waldbeeren zum Fruͤhſtuͤck. Darauf 

traten fie wieder ihre Reife an, die, durch das 

Tageslicht beguͤnſtigt, beſſer als jene nächtliche 

von ſtatten gieng. 

Noch vor Abends erreichten ſie * Ende des 

Waldes, er Tief allmählich in ein tiefes trichter- 

formiges Thal herab, welches mehr das Bette 
eines großen ausgetrockneten Fluffes zu feyn 

= 
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ſchien, und von den Truͤmmern abgeriſſener Fel— | 

ſenſtuͤcke und Bäume bedeckt war. Hier und da- 

ſtand noch Waſſer in einigen Vertiefungen, aus 

denen Gumal ſeine Flaſche fuͤllte. Ob nun 

gleich der furchtbare Wald hinter ihren Ruͤcken 

lag, ſo gewährte ihnen jedoch der Anblick dieſes 

rauhen Thalg, das auf der andern Seite von 

einer ſchroffen Felſenwand geſchloſſen war, wenig 

Troſt. Zu abgemattet von der ſchon beſchwer⸗ 

lichen Reiſe, empfanden fie wenig Kraft zur Fort: 

ſetzung derſelben, noch weniger, um anf den vor⸗ 

liegenden Felſen zu klimmen. Sie ſahen ſich nun 

nach einer bequemen Gtätte um, mo fie einen 
Theil der Nacht fich einer fichern Ruhe uͤberlaſſen 

fönnten, und diefe fanden fie in den Dichtver- 

fohlungenen Aeften eines Baums, der am Abz 

hange des Waldes fand, und durch feine fchräge 

Lage recht bequem zum Ausruhen war. Gumal 

flocht noch einige Zweige in die. Aefte, um feiner 
- Lina ein noch fichereres Lager zu bereiten, er 

ſelbſt wählte fich eine etwas niedrigere Stätte, 

ſchlang feine Arme um die nächften Aeſte und 

blieb fo in einer fihrägen Lage, mehr hangend 

alg liegend. 



8; na’8 Augen waren fchon vom Schlafe ge⸗ 

ſchloſſen. Gumal erhielt ſich wachend; ſein 
Auge ſah nach jeder Gegend hin, bald zum Him— 

mel, bald zur Erde, ungewiß, wohin er feinen 

Weg weiter richten follte. Die Stille der 
Nacht, das Dunkel des Waldes, das ſchauer— 

liche Thal, dag öftere Auffahren des ſchlafenden 

Mädchens, das von aͤngſtlichen Träumen aufte— 

ſchreckt wurde, machte fein Herz beklommen, und 

doch wagte er es nicht, ihm durch Seufzen und 

laute Klagen Luft zu machen, um nicht die Angſt 

ſeiner Lina zu vermehren. Am fuͤrchterlichſten 

war das Gebruͤll wilder Thiere, die jetzt den fin— 
ſtern Aufenthalt des Waldes verließen, und in 

1 ‚ganzen Schaaren das Thal hinab zu einer noch | 

tiefer liegenden Stelle eilten, wo fie vermuthlich 

eine Duelle hatten. Ein fernes dumpfes Getöße 

das ununterbrochen fortdauerte, und bald ſtaͤrker, 

bald ſchwaͤcher wurde, die fchwüle Luft, die ſelbſt 
Das Athmen ſchwer machte, kuͤndigte die Ankunft 

eines Gewitters an. Dies alles vermehrte die 
Angſt Gumals; e3 war ihm unmöglich, laͤnger 

an dieſem grauenvollen Orte zu verweilen; er 

J 



foäßte an der entgegengefegten Geite des Berges 

eine bequemere Ruheſtaͤtte aus, und wartete nur 

auf den Augenblick, wo Lina die Augen öffnen 

würde. Ein plößlicher Donnerfchlag. weckte fie: 

bald genug aus ihrem Schlummer; zitternd warf 
fie fih in Gumals Arme und verbarg * Ge⸗ 

ſicht an feine Bruſt. 

: Bumal hatte Mühe fie zu bereden, mit ihm 

va Thal hindurch bis zur gegenuͤberliegenden 

Anhoͤhe zu gehen, weil ſie in dem Wahne ſtand, 

der Geiſt, der an dieſem grauenvollen Orte ſei— 

nen Aufenthalt habe, ſey uͤber ſie erzuͤrnt und 

habe dies Gewitter erregt, ſie zu toͤdten. Sie 

gab endlich den Vorſtellungen und Bitten Gu— 

mals nach, und unter dem fürchterlichfien Ge— 

witter ffiegen fie hinab ins Thal; der ganze Ho— 

tizont war von dem Leuchten der Blitze wie Feuer, 

und der Donner, durch zehnfachen Wiederhall 

verlängert, dauerte in einem fort. Furchtfam 

flohen die wilden Thiere dem Walde zu, jagten 

oft nahe an ihnen vorbei, doch Br im geringe 

ſten auf fie zu achten. 

Nunmehr befanden fie fich wieder am zuß 
eines Berges, den fie erſteigen mußten. Zum 
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Gluͤck fanden fie ihn nicht fo ſteil, als er ihnen 
von weitem vorfam; fie erreichten die Höhle, die 

Gumal vorher bemerkt hatte, und brachten in 

derſelben den übrigen Theil der Gewitternacht zır. 
Noch war die Luft zum Erſticken ſchwuͤl, ungeach- 
tet Blitz anf Blitz und Schlag auf Schlag Fam, 

big gegen Morgen die Wolken fich äffiteten, und 

der Regen ſtromweiſe herabſtuͤrzte. Mit Erffaus 

sten fahen Gumal und Pina das fürchterlichffe 

Schaufpiel. Es mährte kaum einige Stunden, 

als das Waffer, welches von allen Seiten des 

Gebuͤrgs herabflürzte, das tiefliegende Thal über: 

ſchwemmte, und unter dem ſchrecklichſten Getöße 

ganze Bänme und Felſenſtuͤcke fortſchwemmte. 

Wie froh waren fie, daß fie diefe Anhöhe erreicht 

hatten. Bumal beklagte nicht3 mehr, als daß 

er nicht einige Datteln mit heruͤbergenommen 

hatte, die ſie dort im Ueberfluß gehabt hatten: 

hier Erochen nur einige magere Ranfen von wil⸗ 

dem Geniſte den kahlen Berg hinauf, und hier 

und da ſtand ein Strauch, deffen Beere, fo bit- 

ter fie auch waren, ihnen doch zur Gtillung ihres 

Hungers dienten. Die gluͤcklichſte Entdeckung 
war die eines Suͤßholzes, das einen ganz anges 
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nehmen Geſchmack hatte. Mit diefen. Früchten 

machten fie fich beide unter noch fortdanernden 

Degen und Donner auf den Weg. Das Berlan: 

geit, einmal wieder unter Denfchen zu kommen, 

wurde bei ihnen immer dringender, und Lina 

zumal ließ es ſchon allzudeutlich merken, daß ihr 

ihre Flucht aus dem vaͤterlichen Hauſe gereue. 

Mit aͤußerſter Mühe hatten fie endlich, die 
Höhe des Berges erreicht; aber im der ganzen 
weiten Gegend, die nun vor ihren Augen offen 

Jag, bemerften fie feine Spur von Menſchen oder 
einer bewohnten Gegend. Alles um fie her war 

öde; eine unüberfehliche Sandwuͤſte —ein ſchreck⸗ 
licher leerer Baum, den fie, ohne zu wiflen, nach 

welcher Seite fie fich richten follten, zu durchwan⸗ | 

dern hatten. Hier bemerkte Lina die erſte Thräs 

ne in dem ‚Auge, Gumals, die er nicht laͤnger 

zuruͤckzuhalten vermochte — und beide brachen 

nun in lautes Weinen und Jammern aus. 

Laß uns bier, rief Pina BT aus / 

ben Tod erwarten. 

. Wie? erwiederte GumaT, ſollte ich darum 

den Händen deines grauſamen Vaters entflohen 

ſeyn, um meinen Tod in der Wuͤſte zu ſuchen? 
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Kein, Lina, noch gebe ich nicht die Hoffnung 
auf. Es war blog die Thräne des Mitleidg über 

‚dein Schieffal, die mir von den Wangen fiel, Sch 

habe noch Kräfte, dich zu tragen. Möchte e8 dich 

nur nicht gereuen, mit mir die Flucht genoms 

men zu baden. | vi Be 
WLina ſchwieg, legte ihren Arm in deit feinis 

gen und gieng mit niedergefchlagenem Slich anfeiz 

ner Beite. Der Himmel, der noch immer mit 
ſchwarzen Wolken uͤberzogen war, heiterte ſich 

jetzt an einigen Stellen auf; ein heftiger Wind 

zertheilte vollends das Gewitter, und nach weni— 

gen Stunden brach die Sonne durch die zerrißnen 
Gewitterwolken hervor; aber ihre Strahlen wa— 

ren den beiden Eleinen Wandrern nichts weniger 

als erfreuend, das Leuchten der Blige, an wel 

ches fie nun gewöhnt waren, wäre ihnen ange: 

nehmer gewefen; fie wußten, wie brennend die 

Sonnenhitze in einer fo fandigen Gegend fey: 
doc) ſchien es, als ob die Wolken mitleidig uͤber 

ihrem Haupte verweilten, um fie vor der Sonne 

zu befchatten. Bei einem Sandhügel warfen ſich 

beide ganz von Kräften erfchöpft nieder, tranken 

aus ihrer Flafıhe, empfanden das Verlangen > 
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mach Ruhe, die fie feit Tanger Zeit entbehrt hat: 
ten, dringender ald das Beduͤrfniß der Speiſe, 
und fanfen ermattet in einen tiefen Schlaf. 

⸗ 

Mir Einbruch der Nacht werte Gumal feine 

Gefährtin auf; heiter laͤchelnd fehlug fie ihre Au: 
sen auf — aber jeßt bemerkte fie, wo fie war, - 

ſah angfllich um fich, und Ihränen traten ihr in 

die Augen. Grauſamer Sumal, rief fie and, 

warm flörteft du meine Ruhe! Ich habe fo füß, 

ſo angenehm geträumt, ich befand mich mit dir 

in der Laube deines Vaters und fpielte fo mit deis 

nen Locken, da ward ich gewahr; daß oben vom. 

Geländer eine Traube vol reifer Beere herab⸗ 

hieng; ich wollte ſie eben holen; aber je hoͤher 

ich hinauf reichte, deſto mehr entfernte fie ſich; 

ich ſtieg am Gelaͤnder hinauf, war eben nahe ge⸗ 
nug, ſie zu erreichen, da rief mich deine Stim⸗ 

me und — ich erwachte. 

Sey ruhig, Lina, verſetzte Gum al, viel: 
leicht geht dein Traum bald in Erfuͤllung, viel⸗ 

leicht ſind wir der vaͤterlichen Laube nahe; und 

dann, wenn die Traube von der hoͤchſten Terebin⸗ 
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the hevabhieng, will ich hinauffkeigen und dir 

die Drühe des Holens erfparen. | 

Der mwohlthätige Schlaf hatte fie fo geſtaͤrkt, 
daß ſie mit ungemeiner Munterkeit, die ganze 

Nacht durch, die ſandige Gegend durchreiſten. 

‚Aber noch ehe der Morgen anbrach, empfanden 
Beide das dringende Bedürfnif der Speife. Gie 

hatten ſchon den Tag zuvor mit dem Hunger ges 

I. fampft, jest aber forderte Ihr Dragen mit fo brenz 

nender Begierde Nahrung, daß auch die magerffe 
Wurzel ihnen ein Leckerbiſſen gewefen wäre; aber 

in diefer Sandwüfle war nicht das geringffe anz 

zutreffen. In ihrer Flaſche waren auch nur noch 

wenige Tropfen Waſſers übrig, die Gumal mit⸗ 

leidig dem ſchmachtenden Maͤdchen reichte; aber 

ſie waren nicht hinreichend, auch Das andere 

Beduͤrfniß, den Hunger, zu ffilen. 

Vergeblich fahe ſich Gumal in der meiten 
Gegend um, ob er irgendwo einen Baum oder 

Strauch ausfpähen möchte: eine fchreckliche Leere 

war rund um fie, deren Anblick ihn big zur Ver⸗ 

zweiflung brachte... Mit Ungeſtuͤm riß er fein 

Mädchen am Arme mit fich fort, ohne ihm ein 

Wort zum Troſte fagen zu fonnen; er vichtete feis 

\ 
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nen Weg nach der Abendſeite zu, wo er einige 

dunkle Stellen bemerkte, die er für einen entfern⸗ 

ten Wald hielt. Er hatte fich auch nicht in dieſer 

Erwartung betrogen. Denn als die Sonne auf: 

gieng, vördeten fi ch die Spitzen einiger Berge, 

an deren Abhange fich nicht undentlich der Schatz 

ten eines Waldes hinzog; aber nur die weite Ents 

fernung ließ ihm zu wenig Hoffnung, ob er fie 
auch mit feinem Mädchen erreichen würde. Er 

’ bemerkte nur zu fehr, wie ſchwer ihr das Gehen 

wurde, und eben wollt’ ev feine legten Kräfte ver: 

fuchen, um fie auf feine Schultern zu nehmen, 
als das arme Kind in den heftigften Convulſionen 

hinſank, und fi wie ein Wurm zu feinen dis 
gen wand. | 

Gumal geriet) darüber in die aͤußerſte Be⸗ 

ſtuͤrzung. Er ſahe zwar wohl ein, daß der Hun— 

ger die Urſache dieſes ſchrecklichen Zuſtandes ſey 
— aber was konnte er thun, um dieſe Urſache 

zu heben? Er rang die Haͤnde und ſah weinend 
zum Himmel auf, warf ſich dann über das 
zuckende Mädchen, rief fie niit den zärtlichften 

Namen: aber fie gab fein Zeichen des Bemwuft: 

feynd. Er tröpfelte ihr noch die legten Tropfen 
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in den Mund und warf unwillig die Flafıhe jur 
Erde; bald aber hab er fie wieder auf, nahm 

den fpigigen Stein, den er flatt des Meſſers im 
feinem Beutelchen trug, und ſchnitt den Bauch 
der Flafche auf, die aus einer getrockneten, aus: 

gehöhlten Melone beſtand; er fand die innere 

Schaale von Wafler erweicht, fehabte einen 

Theil davon ab und gab ihn feiner Fine in den 

Mund, die allmählich wieder zu ſich Fam, und 

mit heißer Begierde die magere Gpeife verz 

fehlang; der Hunger nothigte auch ihn zu gleicher 
Kofi, und nachdem fie alled, was von der har— 

ten Rinde geloͤſt werden konnte, aufgezehrt hats 
ten, ſchickten ſie ſich wieder zur Fortſetzung ihrer 

aͤußerſt beſchwerlichen Reiſe an. 

Was ihren Muth, nach einiger Zeit, — 

und ihnen ſchon alle ausgeſtandne Noth vergeffen 

machte, war der Anblick eines großen Vogels, 

der mit lautem Gefchrei vor ihnen aufflog. Gu— 

. mal eilte der Stätte zu, wo er aufgeflogen war, 

— und feine Freude über die Entdeckung, die er 

hier machte, war unbefehreiblih. Er fand ein 
Neſt mit vier ziemlich großen Eiern; hob eins. 

derfelben mit lautem Freudengefchrei in die Höhe, 

I, | 4 
Eh 
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feiner Lina entgegen, die ihm Tächelnd zueilte. 

Auf der Stelle wurden zwei davon audgeleert, 

die übrigen beide zur künftigen Mahlzeit aufges 
fpare. Gumal Hatte zugleich die Gegend bes 

merkt, wohin der verfcheuchte Vogel feinen Flug 

genommen hatte, und richtete feinen Weg dars 

nach. Wie groß war fein Erffaunen, als er die 

Spigen einiger Bäume, und auf der Fläche, die 

ihm fo unüserfehlich weit ſchien, plöglich eine 

Vertiefung gewahr wurde, die zu einem anmus 

thigen Thale leitete, Freudetrunken fiel er feiner 

Begleiterin um den Hals, blieb einige Augenblicke 

garız fprachlos an ihr hangen, bis diefe ihn aus 

feinem freudigen Taumel mit der Frage riß: iſt 

dies das Land, mo dein Vater wohnt? 

Laß uns fehen, verfegte Gumal; wir kom⸗ 

men zum mwenigften wieder in Schatten 
Den fanden fie auch bald darauf unter einen: 

Baume, der jest die müden Wandrer mit feinem 

Zweigen bedeckte und vor den Sonnenſtrahlen ver: 

barg; hier brachten fie den Mittag zu, aßen ihr 

aufgefpartes Gericht, fahen in das holde Thal 

hinab, und hörten, was ihnen lieblicher als die 

herrlichfte Muſik war, da3 Rauſchen eines nahen 

- 
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Baches. GSie eilten hinab, lagerten ſich an der 
Quelle, und genoſſen hier die ſo lang entbehrte 

Wohlthat eines friſchen Tranks. Jetzt richtete 
Gumal ſeine Augen auf das jenſeitige Ufer des 

kleinen Bachs, und bemerkte ohnweit der Gegend, 

wo die Quelle aus dem Felſen ſprang, einige ein— 

geſchlagene Pfaͤhle, an die ein dritter befeſtigt 

war, der ſich in die Hoͤhe zog, um das Aufſtei⸗ 

gen auf den gegenuͤber liegenden Berg zu er⸗ 

leichtern. 

Nun kommen wir, rief er freudig KR nun 

fommen wir wieder unter Menfchen! Komm, 
laß ung hinüber gehen! 

Wie angenehm war die Empfindung, als fie 

ihre Füße, die bisher im brennenden Gande ge: 

Sangen waren, in dem flachen Bach auf glatte 

kuͤhlende Kiefel feßten, und fich dann am Rande 

deffelben auf weichen Raſen hinlagerten. Gie 

hatten den fchattigften Dre zum Ausruhen ge: 

wählt, und fanfen nach einigen Minuten, Arm 

um Arm gefchlungen, in fanften Sehlummer. 
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Schon fpielte der kuͤhlende Abendwind um ihre 

Locken, und die einbrechende Dämmerung fehien 
die Müden noch in tiefern Schlaf einzufchmeis 

chen, als Lina, durch ein Geraͤuſch ermeckt, 

zuerſt die Augen öffnete. | 
Mit einem aͤngſtlichen Schrei riß fie ſich 

eilioft von ihrem Lager auf, und nahm die Stud 

zu einem nahen Gefträuche. 

Gumal, von ihrem Gefchrei erweckt, ſprang 

erſchrocken auf, und eilte, ohne ſich umzuſehen, 

feiness Mädchen in den Buſch nach, das vol 

Angſt und.zitternd ihr Geſicht an feine Bruff 
verbarg. 

Was ift dir, Liebe? Was für ein boͤſer 

Traum bat dich erſchreckt? Sey ruhis, du if 

in meinen Armen. 

Es mwährte lange, ehe fie ein Wort aus der 

gepreßten Bruſt hervorbringen konnte: ach, rief 

ſie aͤngſtlich — ſahſt du ihn nicht, den Geiſt * 

Gebirgs? iſt er fort? | 

Kinder! erſchreckt nicht, rief in den dus 

genblick eine Stimme, ich komme, euch zu 

helfen. 
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Da ſank das Mädchen ohnmaͤchtig zur Erde 

nieder; doch Gumal, fo fehr er auch erfchrad, 

hatte noch Gegenwart des Geifles genug, ſich 

aufrecht zu erhalten, und die Annäherung des 

Geiſtes zu erwarten. Es raufchte im Gebüfch ; 

Fam näher; er fah die Geſtalt eineg Menfchen, 
dergleichen er zuvor noch nie. gefehen hatte, 

Was erworzüglich im erfien Blick faſſen Fonnte, 

war der aus einem langen Gewande hervorras 

gende Kopf, der ihm aber umgekehrt zu ſeyn 

fhien, weil ein langes weißes Haar am Kin 

deffelben herabhieng. - 

Bebend warf er ſich vor der — 

Geſtalt zur Erde nieder und ſprach: Guter 

Geiſt! Schenke mir und dieſem Maͤdchen das 

Leben, und zeige mir den Weg zu ariuen 

Vater! rl 

Sey ruhig, guter Knabe, antwortete Bit 

vermeintliche Geift. Sch bin Eein Geift; bin ein 

Menſch, wie du bift, und will euch helfen. re 

Jetzt hob er ihn freundlich von der Erbe 
auf, flreichelte ihm die Wangen, und aus feinen 

Augen leuchtete fo viel Liebe, daß Gumal ſchon 

anfieng, einiges Zutrauen zu ihm zu faſſen 
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Du willſt und Helfen? ſprach er, 'o fo nr 

du gewiß ein guter Geift. 

Nenne mich nicht fo, erwiederte der Ks 

nenne mich Vater. 

Nun, guter Vater, wenn du bag biff, fo 

bringe uns Doch in deine Hütte und hilf diefem 

armen Mädchen. | 

Bei diefen Worten fahe das Mädchen mit 

wilden Blicke auf, wand aber eben fo gefchwind 

wieder die Augen von dem furchtbaren Gegens. 

- ffande ab, und war im Begriff, fich aufzuraffen, 

um aufs nene die Flucht zu ergreifen. 2 

Bleib, Lina, rief der Knabe, wir haben 

einen Vater gefunden, Es iſt fein Geift; aber 

er will uns helfen. 

Es vergieng einige Zeit, ehe Lina J An⸗ 

blick des Greiſes ertragen konnte, und ehe es 

dieſem gelang, ihr einiges Zutrauen zu ihm ein⸗ 

zufloͤßen. Endlich ſiegte die Hoffnung uͤber ihre | 

Furcht, fie ließ es gefchehen, daß der Alte ihre 
itternde Hand faßte, fie nach dem Fußſteig führ- 

| te, der mit einem Geländer verfehen war, wo 

er beiden: Kindern befahl, hinaufzuſteigen, wäh: 

rend er felbft langſam nachklimmte. 
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Jetzt hatten ſie die Anhoͤhe erreicht, wo ſie 

die vor ihnen liegende ſchoͤne Gegend uͤberſehen 

konnten: ihr Anblick zeigte ihnen, daß ſie hier 

nichts zu fuͤrchten, ſondern deſto mehr zu hof⸗— 

fen haͤtten. Da waren Feine nackenden Felſen, 
feine Sandwuͤſten mehr; von allen Seiten fiel: 

ten fich dem Auge die angenehmften Gegenftände 
ar: bier ein Wäldchen, dort eine Wiefe mit 

Sruchtbäumen befegt, die ein kleiner fehlängeln- 

der Bach wäfferte, der plätfchernd in einen tie⸗ 
fern Grund herabriefelte; weiter hinab ein an: 
muthiges Thal, das fich zwiſchen bemachfenen 

Hügeln verengte, und bier und da mit Fleinen 

mooſigen Grotten verſehen war. | 

Mit geheimen Entzuͤcken wandelten fie an 

der Hand ihres Führers hinab, dem Thale ent 

gegen, mugten e3 zumeilen, die gute Hand des 

Greifes dankbar zu drücken, und ermwiederten. 

jeden gefaͤlligen Blick mit einem frohen Lächeln. 

Sein Geficht war ihnen nun nicht’ mehr fürcht: 

bar, und wenn er fich zumeilen zum Ausruhen 

auf ſeinen Stab, oder an einen Baum Iehute, 
blickten fie mit fichtbarer Freude auf ihm, und 
ſchmiegten fich bei der Verſicherung ganz traulich 
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an feine Kniee, daß er fie bald in feine Woh⸗ 

- Hung bringen und ihrer pflegen würde, 

Bald darauf zeigte ihnen der Greis dieſelbe 

in einer Eleinen Entfernung; aus einer buſchigen 

Perzäunung ragte die Spitze eines niedrigen 

Daches von Palmblättern hervor, über die fi 

die Aeſte einer fihattigen Ulme breiteren. , Rund 

um fie ber waren anmuthige Gärten, mo Melos 

sen, Ananas und MWeintrauben am Geländer 

hiengen, und die Pomeranzenbäume die lieblich⸗ 

fien Gerüche verbreiteten, " Nicht weit vom 

Wege, der dahin führte, wurden fie eine 
Eleine. Heerde Schaafe gewahr, die fich tief im 

Grafe gelagert hatte, und wie groß war ihr 

Erſtaunen und ihre Freude, als fie unter einem 

Baume Einen Mann gewahr wurden, der an 

Geficht und Farbe ihnen fo. ganz ähnlich war, 

den fie fogleih für einen von ihrer Nation 
hielten. % 

Der Greis bemerfte ihr freudiges Erſtaunen 

eher als die Urſache deſſelben: kaum aber ent— 
deckte er dieſe, als er ihnen laͤchelnd zurief, 

ſeht da euren Landsman/ 
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Iſt das dein Vater? vief Lina aus, und 

machte Miene, ihm entgegen zu eilen. 

Indeß erhob fich der Neger von feinem Lager, 

am den Anfommenden entgegen zu gehen, Mit 

ansgebreiteten Armen empfing er die beiden 

Kinder, die fich ihm getroft in diefelben warfen, 

tüßte ihre Wangen, und überließ fich einige Au— 

genblicke der angenehmen Empfindung, die der 

Anblick zwejer fo liebenswürdiger Kinder von 
feiner Nation bei ihm erregte. Dann viß er ſich 

von ihnen los, kuͤßte ehrerbietig die Hand des 

Alten, und fragte ihr: wie er gu diefen Kindern 

gekommen fey? in 

Der Greis erzählte ihm den Auftritt bei dem 

Strome im Thal, während der Neger an beiden 

Händen die Kinder führte, und über der Erzaͤh⸗ 

Alung langte die Gefelfchaft in der —*— des 

Greiſes an. 

Die Sonne war ſchon untergehänden, ais 

der ehrwuͤrdige Greis ſeine kleinen Gaͤſte in ſeiner 

einſtedleriſchen Wohnung bewillkommte und ſie 

zu dem daſelbſt bereiteten weichen Lager fuͤhrte. 

Der alte Neger gerieth vor Freuden ganz außer 

ſich, warf ſich bald auf ſeine Kniee nieder und 



faltete feine Hände, bald fprang er freudetrun: 

fen auf, und umfchlang mit feinen Armen: bald 

die Kinder, bald die Kniee des Kreifes, der fich 

mit ffilem Vergnuͤgen an diefem rührenden Anz 

blick legte. Die Freude gab dem alten Neger 

Tugendfräfte, er trug zur Abendmahlzeit alles 

bei, was. er nur aufbringen Eonnte, bat die klei— 

sen Gäfte, ſichs wohlſchmecken zu laffen, begleis 

tete fie nach der Mahlzeit ind Bad, beforgte ſo— 

dann dag weichſte Lager für fie, blieb, da fie 

eingefchlummert waren, noch lange bei ihnen 

ftehen, und Fonnte fih an dem holder Anblick 

nicht genug ſaͤttigen. | N 

6 

Mi dem anbrechenden Morgen fchlich er wieder 

zum Lager der beiden Kinder, und ‚wartete mie 

Sehnſucht auf den Augenblick ihres Erwachens. 

Bumal öffnete zuerft die Augen, fah nach feiner 

fhlummernden Lina und merkte fie Füffend auf. 

Beide richteten fich vom Lager auf. Da näherte 

ſich ihnen der Alte, ſetzte fich zu ihrem Lager, 

und ließ ſich mit — in — — 

ein: —J 
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‚Der Alte Sagt mir doch, lieben Kinder, 
wie feyd ihr in diefen Aufenthalt gefommen, 

-der fo entfernt von eurem Baterlande iſt? 

Die Kinder erzaͤhlten ihm die Geſchichte ihrer 

Flucht. Bei der Nachricht, die ihm Gumal 

von ſeinem Vater gab, ſtuͤrzten dem alten Neger 
Thraͤnen aus den Augen. Du biſt alſo, rief er 

and, aus meinem Vaterlande, bift der Sohn deg 

Fürften, mit deffen Vater ich im meinen Jugends - 

jahren ‚in. Krieg 309. Damals war deim Vater 

noch ein Knabe, den ich oft auf meinen Armen 

getragen babe: Gey mir willfommen, du, fein 

Sohn! du findeft in mir einen alten’ Freund 
deines Haufed, Auch mich Hat ein ähnliches 

Schickſal in diefen glücklichen Aufenthalt ges 
bracht. Der Greis, der euch im Thale gefunz 

den, und den ihe nun als euren Wohlchäter wer: 

det kennen lernen, hat auch mich aufgenommen. 

In einer unglücklichen Schlacht war ich mit 

Mühe dem Schwerd der Feinde entflohen: ent— 

Fräftet von Wunden und von der Flucht ermuͤdet 

fand er mich am Strome liegen. Sein Anblick 

war mir. anfangs eben fo furchtbar als euch, 
obgleich fein. Haar damald noch nicht fo Tang 

a 
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und weiß vom Kinn, wie jetzt, herabhieng; 

denn auch ich hielt ihn damals fuͤr einen Geiſt 

des Gebirgs, und waͤre ihm gern entflohen, 

wenn ich noch Kraͤfte zur Flucht gehabt haͤtte. 
Aber er richtete mich liebreich auf, wuſch meine 

Wunden am Bache aus, trug mich im dieſe ſeine 

Wohnung, heilte meine Wunden, und verpflegte 

mich wie ein Vater. Schon habe ich dreißig 
Sommer in dieſem ſtillen Aufenthalte zugebracht, 
and ihr koͤnnt ed mir, als euren alten Lands⸗ 
mann, glauben, daß ich mich nicht ein einziges: 

mal in meine alte Heimath zurückgemünfcht Habe. 
Sch denke, es wird euch auch fo wohl gefallen. 

Gumal. Aber fag’ uns doch, wer iff der 

Herr diefes fehonen Thals? IE er wirklich, wie 

er fagt ein Menfch wie wir? oder ein Weſen 

anderer Are? F 

Der Alte. Er iſt ein Menſch, nur von 
einem andern Geſchlechte als wir. Er iſt aus 

dem Lande der Weißen, das jenſeit dem Meere 

siegt, von dem ihr vermuthlich werdet gehört 

Haben, Darum iR die Farbe feiner Haut nicht. 

ſchwarz, wie die unfere, noch fein Kinn fo glatt. 

Gumal. Wie Heißt fein Name? 
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Der Yes Geronio; ich aber nenne ihn 
blos: Vaters und ihr werdet ihn Eünftig auch 

fo nennen. 

Gumal. Und did? 

Der Alte. Pedro. “ 

| MM iprend diefer Anterredung hatte auch der 

Greis fein Lager verlaffen, und trat jest, von 

feinem Stabe unterffügt, ins Gemach. 

Guten Morgen, lieben Kinder, rief er ihnen 

entgegen, "und ſahe mit der heiterſten Miene 

auf ſie. 

Pedro und die beiden Kinder kuͤßten ihm 

die Haͤnde. Er druͤckte ſie zaͤrtlich an ſeine 

Bruſt, fuͤhrte ſie aus der Wohnung in's Freie, 

und ließ ſie da in der Gegend umſehen, die 

von der Morgenſonne erleuchtet, in ihren hoͤchſten 

Schönheit offen vor ihren Augen lag. 

Kinder, ſprach er, gefaͤllt es euch bei mir, fü 
koͤnnt ihr immer in dieſem glücklichen Thale woh⸗ 
nen. Ihr ſehet, es iſt da Raum genug fuͤr ung 

alle: und ihr werdet nichts vermiffen, was zu — 
eurem Unterhalt gehoͤrt. Ihr werdet an mir 
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einen Bater, ind an diefem redlichen Alten einen 

Freund haben: und wenn euch ja Eünftig die Luſt 

anfommen follte, wieder zu euren Eltern oder zu 

mehrern Menfchen zurückzukehren, fo bleibt euch 

dies ufverwehrt: für jest aber werdet ihe es 

euch gefallen laſſen, bei mir zu bleiben. 

Die Kinder bezeigten dazu ihre Bereitwillig= 

Eeit, und nahmen dieſes Anerbieten mit fichtbarer 

Sreude an. Lima befonders verficherte:: es ge— 
fiel ihr hier beffer, als in ihrer väterlichen Woh— 

nung; nur erwarte fie auch vom Gumal, er 

er fie nicht verlaffen werde. 

Sie gewohnten ſich auch bald an dieſen kit. 

len Aufenthalt: und Bedro that alles mögliche, 

um ihnen denfelben fo angenehm als moglich zu 

machen. Er führte fie zu allen feinen Lieblings— 

orten, zu den Bäumen, die er gepflanzt; in die 

Gärten, -die er angelegt; in die Lauben, die er 

gezogen hatte. Er machte fie mit den Werfzeugen 

des Fleißes, mit Spaten, Harfe, Beil, Meffer 

und dergleichen befannt, und lehrte ihnen den 

gefchiekten Gebrauch derfelben. Die erſten glück— 

lichen Verſuche, Die fie damit machten, ermim: 

terten ſie zu mehrern, und bald brachten fie es 



zu einer gewiffen Fertigkeit. Er lehrte fie bie 

mannichfaltigen Arten der Früchte Eennen, die 

fie zu ihrer Koft brauchten, ihre Wartung. und 

Zubereitung. Er wies ihnen gewiffe Pläße an, 

die fie in Zufunft bearbeiten follten, und hielt fie 

fo viel möglich in befländiger Thaͤtigkeit; doch fo, 
daß fie immer neues Vergnügen bei ihren Arbeis 

ten fanden. 

So war ihnen ihr nunmehriger Aufenehalt 

in dem Umgange mit den beiden ehrmürdigen 

Alten, mit jedem Tage angenehmer, daß ihnen 

nicht ein einzigesmal ver Gedanke, oder der 

Wunſch einkam, diefes anmuthsvolle Thal wies 

der zu verlaffen. Der Gartenbau hatte für fie 
fo viele Reize, dag fie mit jedem Abende fich 

wieder auf den kommenden Morgen freuten, und 

noch ehe der Tag anbrach, waren ‚beide ſchon 

hinaus in den Garten, und freuten fich da über 

die Merkmale ihres Fleißes. An den Gebrauch 

der Kleider, fo leicht diefelben auch waren, die 

ihren Pedro bereitet hatte, gemöhnten fie fich 

am ſchwerſten, doch wurden ihuen auch diefe zu= 

letzt zum Beduͤrfniß. Lina * fand ſehr 

viel Vergnuͤgen daran; ſie betrachtete ſich oft 

/ 
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mit Wohlgefallen im heilen Spiegel des Bachs, 
und hörte e8 gern, wenn Gumal fie deswegen _ 
lobte. Ihr vorgüglichfies Vergnügen fand fie 

an Blumen, die fie deswegen forsfältig wartete, 

und von denen fie jeden Morgen frifche Kränze 

für fiy und Gumal flocht. Bald begriff fie 
auch die in des Einfiedlerd Küche fehr einfachen 

Regeln der Kochkunſt, und ging dabei anfangs dem 

Pedro nur zur Hand; aber in kurzem war fie 

im Stande, das ganze Gefchäft zu übernehmen, 
zumal da dem Pedro bei den Schwachheiten 

feines Alters bald auch dies Geſchaͤft zu beſchwer— 

lich wurde. Welch holdes Laͤcheln verbreitete 
ſich in ihrem Geſichte, wenn das Gericht, das ſie 

zubereitet hatte, den Beifall der Tiſchgeſellſchaft 

erhielt, wenn der Vater ihr dafuͤr die Wangen 
ſtreichelte, und Gumal ſich mit einem herzlichen 

Haͤndedruck bedankte. 
Lange waͤhrte es, ehe ſie die Sprache des 

Greiſes verſtehen lernten, der aus einer Stadt 

in Italien gebuͤrtig war. Der Greis zwar were 
ſtand die ihrige vollkommen, weil er ſie durch 

langen Umgang mit Pedro und andern von 

ſeiner Nation gelernt hatte, doch konnte er ſich 

— 
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nicht immer fo ganz verftändlich darin aus— 
drücken. Pedro that hier ald Dolmerfcher die 

beften Dienfte, denn diefer war in beiden Spra< 

chen geuͤbt, und brachte es bei der Pernbegierde 
der beiden Kinder in einiger Zeit dahin, dag fie 

fih einander insgeſammt verfländigen Fonnten. 

Tistig bemerften die beiden Ankoͤmmlinge mit 

Bewunderung, daß ſich der Greis zuweilen al—⸗ 

lein, zuweilen von Pedro begleitet, in eine der 

naheliegenden Grotten begab, wo ſie ſich, wie es 

ihnen vorkam, noch mit jemand unterhielten, 
indem ſie mit gefalteten Haͤnden gewoͤhnlich zum 

Himmel aufſahen. Die Grotte ſelbſt war auch 

m 

.. von befonderer Einrichtung. Sie lag der aufges | 

henden Sonne entgegen, etwas erhaben, daß mar 

einige Stufen hinaufgehen mußte; der Eingang 
war mit Bäumen und Sträuchen von mancher⸗ 

lei Art befchatter, die fich oben über der Höhle 

wölbten, auf deren Spige ein Kreuz aufgerichtee 
fand. Sur der Mitte der Grotte war eine Fleine 

. Erhöhung von platten aufeinanderliegenden Steiz 

nen, und neben derfelben waren Fleinere Erhoͤ— 

I. — 
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hungen von Raſen angelegt, auf welchen 4 die 

beiden Greiſe niederknieeten. Bei anbrechendem 

Morgen und in der Abenddaͤmmerung begaben ſie 

ſich gewoͤhnlich dahin, erlaubten auch den beiden 

Kindern, fie dahin zu begleiten, doch durften fie 

nicht mit in die Grotte felbft gehen, fondern muß⸗ 

ten am Eingange derfelben, in einiger Entfer: 

nung fie erwarten, 

Was -mag- nur der Vater. in der. Höhle thun? 

fagte Lina einft leife zu Gumal. Gieh nur, 

mit welcher Heiterkeit fein Auge zum Himmel 

fieht! Wie fehon feine hohe Stirn im Morgen: 

rothe glänzt. Wie fanft und anmuthig find alle 

Züge feines Gefihts! Mir ift, als zitterte ich, 

wenn ich ihm ing Geficht ſehe, und iſt mir doch 

ſo wohl dabei. 

Ich glaube, verſetzte Gumal, ſie forechen 

mit dem guten Geifte, von dem mir. mein Vater 

fonft oft. erzählte, daß er im blauen Himmel, 

wohne, und oft zu frommen Leuten herabfomme, 

und mit ihnen freundlich rede, ob man ihn gleich 

nicht fehen Fonne. 

tina. Davon bat mir der meinige nie er: 

zählt, woht aber von einem bofen Geiſte, der im. 

, 



Gebirge wohne, und alle diejenigen umbringe, 
die ihm zu nahe kommen. Daher erfchraf ich eben - 

fo ſehr, ald und der Vater im Thale antraf. 

Bumal. And deine Furcht war unndthig. 

Sieh nur, wie, vergnügt der Vater und Pedro 

ausfehen, ohngeachtet beiden Thraäͤnen an den 

Yugenwimpern bangen. So wie ed: mir geben 

würde, wenn ich einmal wieder meinen Vater 

fprechen follte: ich würde vor Freuden meinem. 

Jetzt traten die beiden Greife wieder and 
der Grotte: die Kinder hüpften ihnen entgegen, 

und jeder nahm eins vderfelben an Die Hand. 

Gie giengen zur Hütte, und  genoffen da ein 

Frühſtuͤck. Die Kinder wollten wieder an ähre 

Gefchäfte in. ven Garten gehen: aber, Pedro . 

fagte ihnen, daß heute ein Ruhetag fey „mo: fie 

alle von ihren Geſchaͤften feiern, und Hacke und 

Spaten in Friede laſſen wollten.  Gumal, der 
die Urſache davon wiffen wollte, empfieng zur 
Autwort, daß er ſie mit der Zeit — ng 

wiirde. | 

Aber ſag' ung doch, forach re zum 

| aa als fie fich neben ihn unter einen ſchat⸗ 
tigen Baum hingelagert hatten:: was. du und Der 

5* 
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Bater fo oft in jener Grotte thut? Wir haben 

euch oft mit Bewunderung zugefehen; es fehien, 

als fprächet ihr mit einem Dritten, und doch 

ſahen wir niemand. 
Menn ihr, erwiederte Nedro, begierig ſeyd, 

den kennen zu lernen, mit dem wir uns eben 

unterhielten, ſo wird euch der Vater auch daruͤber 
Unterricht ertheilen, ſo wie ich auch denſelben em⸗ 

pfangen habe; und, Kinder, von jener Zeit an, 

feitdem ich diefen Unterricht empfangen, babe ich 

erft angefangen zu leben, bin immer glücklich und 

froh gewefen, und fehe jeßt mit Freuden meinem 

sahen Tode entgegen. 

Er führte fie darauf hin zum Breife, der vor 

der Hüfte auf einer Raſenbank ſaß und der auf: 

gehenden Sonne entgegen fah. Die Kinder huͤpf⸗ 

ten ihm entgegen, Füßten feine Hände und baten 

ihn, er möchte ihnen auch lehren fo froh und 

glücklich zu fepn, wie Pedro, und fie mit dem 

guten Geifte befannt machen, mit dem er dort 

in der Grotte vermuthlich geredet. habe. 

Der Greid that zuvor einige Fragen am fie, 

was fie fich wohl für Vorſtellungen von dem guten 

Geifte machten; und da er ihre Kenntniß noch 
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| aͤußerſt mangelhaft fand, fo fleng er an, fie * 

folgende Art zu unterrichten: 

Sehet ihr dort die Sonne aufgehen? Seht, 

wie ihre erſten Strahlen ven Himmel röthen, wie 

die Erde gleichfam bei ihrem Anblick erwacht! 

Wie fchon die Spigen jener Berge glänzen! Wie 

dort die Thautropfen an den Grashalmen ſchim—⸗ 

mern! Wie alles fo fhon und angenehm um euch 

her iſt. Meint ihr wohl, Kinder, daß dies alles, 

. was ihr bier vor euren Augen feht, fo von fi “ 

ſelbſt entflanden fey ? 

- Bumal. Nein, Vater, das Saft ı du und 

Pedro ſo fchon gemacht. Du haft die Lauben 

gepflanzt, die ſchattigen Gänge angelegt, die 

fhonen Blumen — und dieſe Fruͤchte * 

zogen. Gr 

Der Greid. Aber meinft du, daß id me 

Pedro died hätten thun Zönnen, wenn ich 

sicht fhon Bäume und Pflanzen und Blumen 

zum Verfegen vorgefunden hätte? Oder iſt je: 

ner Wald, den ihr in der Ferne feht, mit 

feinen unzähligen Bäumen auch von mir oder 

von Menfchenhänden gepflanzt worden? Oder 

haben wir die Thautropfen hervorgebracht, oder 
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dem Sonne geboten, —* ſie am Bimmet leuch⸗ IR 

ten fer in og 

"Gumal.? nn rn du —* wi 

Eee st ammid Brrer | 

Der Brink: einer er Heine — 

uns gegenuͤber, auf der die Abendlaube ſteht; 

dieſe habe ich und Pedro mit Mühe angelegt; 
erſt war es ein kleiner Hügel; wir trugen’ die 

Steine „die wir aus dem Gärten lafen, "dahin 
zuſammen, füllten "die Luͤcken mit Erde aus, be 

deckten fie mit Rafen und pflanzten die Straͤuche 
darauf. Da haben wir mehrere Jahre daran zu: 

gebracht, ehe wir" diefe Terraffe zu Stande brach⸗ 
ten; aber nun ſehet einmal Hin auf jenen Felfen,; 

wo fo ungeheure Maſſen von Steinen aufeinan⸗ 

der gethuͤrmt ſind, die ſich bis in die Wolken er⸗ 

heben: Welche menſchliche Macht wäre wohl im 
Stande, einem folcheı Felſen Hinzuftellen und fd 
feſt zu gründen? Und mas iff gleichwohl dieſer 
Fels gegen die ganze Erde?" Was liegen nicht 
jenſeit deſſelben fuͤr Gebirge, die ſich bis zum Meere 

hin: erſtrecken? Kinder, wenn ed noch einmal mei: 

ne Kraͤfte zulaſſen, ſo klimme ich mit euch jenen 

Berg hinauf, und wenn ihr dann von der Spitze 
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deffelben umherfehen, und da die ungeheuren 

Wälder, dort die großen und fruchtbaren Thä: 
fer, bier die langen Ebenen, und dort dad aus— 

gebreitete Meer fehen werdet: wie groß wird 

dann euer Erſtaunen werden! Aber fchon hier, 

ja auf jedem eingefchränften Pläschen diefer 

‚Erde, habe ihr fchon fo Vieles im Gefichte, 

das eure Bewunderung verdient. Woher mäg 

wohl das alleg entflanden feyn? Welches war 

der Urſprung aller diefer großen und herrlichen 

Dinge? 

Lina. Sa, das fag’ und doch, Vater. | 

Der Greis. Als ihr nach eurer langen 
und befchmwerlichen Reife in jenes Thal kamet / 

welches die Gegend, die wir hier bewohnen, von 

jenen Gebirgen abſondert, und ihr fandet da am 

Ufer des Fluſſes einige pfaͤhle eingeſchlagen, und 

ein Gelaͤnder, welches das Aufſteigen auf die An- 

höhe erleichtern ſollte, mad machtet ihr da wohl 
für eine Bemerkung ? 

Gumal. Ah, Vater, das werde ich nie ’ 
vergeſſen, was ich bei dieſem Anblick empfand! 

Wie ich vor Freude außer mir meine Pina an— 

faßte, fie durch den Strom führte und ausrief: 
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nun Find wir am Ende unferer Leiden; denn nun 
kommen wir wieder unter Menfchen. . 

Der Greid. Und woher vermutheteſt bu 

dies, daß hier Menfchen mohnen möchten? 

Sumal. Weil doch jemand diefe Pfähle 

müßte eingefchlagen, das Geländer befeftigt, und 

die Stufen ‚, die fo ordentlich waren, gegraben 

haben. _ | 

Der Greis. Alſo ans kein pfahl ſich 

von ſelbſt aufrichten? Kein Gelaͤnder von ſelbſt 

entſtehen? 

gina. Das iſt ja unmoͤglich. Es wird kein 
Spalier um mein Gaͤrtchen, wenn wir es nicht 

anlegen. 

Der Greis. Sollte denn aber der Baum 

da vor dir — oder die Blume zu deinen Fuͤßen 

nicht weit kuͤnſtlicher ſeyn, als der Pfahl, den ich 

dort einſchlug — oder das Staͤbchen an deinem 
Garten? Betrachte es einmal recht; ſiehe, wie 

feſt die Pflanze an der Erde ſitzt, wie tief ſie mit 

ihren Wurzeln eingreift, wie ſich der Stengel ſo 

gerade erhebt, der ſich oben am Blumenkelch an⸗ 

ſchließt, wo ſich die ſo ſchoͤnen Blaͤtter entfalten; 
ſollte denn dies ſo von ſich ſelbſt entſtanden ſeyn? 
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Giehe, diefe Grotte war ſchon da, ehe ichy oder 

fonft jemand in diefe Gegend Fam; diefer Baum 

ift viele, viele Jahre älter als ich, und Feines 

Menſchen Hand Hat ihn gepflanzt; jener, Fels 
ſteht ſchon viele taufend Fahre, und Menfchen 
haben ihn nicht aufgethuͤrmt, und nun fiehe ein= 

mal hinauf von der Erde in den unermeßlichen 

Raum, der fie einfchließt; fied die Sonne aufs 

‚sehen, die alles - umher erleuchtet und belebt, 

Moher dies alles? 

Gumal. Pater ich merke, wer das alles 
bat hervorbringen koͤnnen, der muß gar erſtau— 

nend mächtig feyn: aber mie foll ich ihn nennen? 

Ein Menſch kann es doch nicht feyn. | 

Greid. Wenn wir etwas noch nicht mit 

einem beflimmten Namen nennen koͤnnen, es 

fey was es wolle: fo fagen mir, es iſt ein 

Weſen. 

Gumal. Run ich meine, ed muß —— 
maͤchtiges Weſen ſeyn, das alles dies hervorge⸗ 
bracht hat. 

Der Greis. (Mit Wuͤrde und Ehrfurcht) 

Und dies Wefen nennen wir Gott. — a, 
Kinder, esift ein Gott, ein ſehr maͤchti⸗ 
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ges Wefen, welches die Erde und ben 
Himmel, und alles was da if, hervor: 

gebracht hat. Es iſt ein Gott, daran, meine 

- Lieben, erinnert euch bei dem Anblick alles deffen, 

was um euch iſt, an jedem Morgen, wo ſeine 

Sonne euch erweckt, an jedem Abende, wenn die 

kuͤhlende Luft um eure Schlaͤfe fpielt, im Schat— 

ten eines jeden Baums, bei jedem Strauche, 

bei jeder Blume, bei jeder Frucht; kurz, bei 

jedem Gegenflande, der euch ins Auge fälfe, 

denkt: das alles Fomme von Gott, der Himmel 

und Erde gemacht hat. Mit diefem Gott werde 

‚ich euch Fünftig noch befannter machen; für heute 
merket euch alfo die Fehre: 

Es ift ein Höhftes Wefen, ein Bott 

der Himmel, Erde, Meer und alles, 

was darinnen iff, gemacht hat. 

Die Kinder hatten diefen merkwürdigen Tag, 

an welchen fie das erffemal zur Erfenntnig Got: 

tes waren geleitet worden, unter verfchiedenen 
angenehmen Unterhaltungen zugebracht. Sie be⸗ 

ſuchten ihre kleinen Gaͤrten, bewunderten da die 

Mannichfaltigkeit der Blumen, das friſche Gruͤn 
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der jungen Blätter, die aud den kaum gepflanz⸗ 

ten Sträuchen hervorbrachen, hörten auf den 

Gefang der Vögel, die auf den Zweigen der. 

naher Bäume fcherzten; was ihnen aber vor: 

züglich Freude machte, war eine Eleine Anzahl 

Schaafe,- die in einem eingefchloffenen Bezirke 

weideten, und fo zahm waren, daß fie die Kraͤu— 

ter aus ihren Händen. fraßen, und ihnen auf 

den Füßen nachfolgten; die kleinen niedlichen 
Laͤmmer, die fo vergnügt um ihre Mütter herum— 

ſprangen, waren‘ vorzüglich die Lieblinge der 
Lina, und ſtundenlangkonnte fie bei ihnen ver: 

weilen, ohne fich an ihnen fatt zu ſehen. Bei 

dem Anblick fo: vieler ihnen fo angenehmen Dinge 

erinnetten fie oft einander an dag, was ihnen der 

Bater am Morgen gefagt hatte: ang vu dies 

von Gott komme. — 

Der fromme Greis hatte den * * man⸗ 

che Gelegenheit gehabt, den Kindern dieſe Wahr⸗ 

heit unter Augen zu ſtellen, und ſie beſonders auf 

die Größe -diefes Gottes aufmerkſam zu 

machen aber er verſparte died mit Vorfag, um 

fie durch ein groͤßeres — — der Natur a 

von zu uͤberzeugen. 
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Die Sonne verbarg ſich jetzt hinter die weſtli⸗ 

chen Gebirge; ihre letzten Strahlen roͤtheten den 
Himmel, und vergoldeten den Saum der Wolken 

und die Spitzen der Berge; die Luft wurde kuͤh⸗ 

ler, und der erquickende Thau ſtieg aus der er— 

hitzten Erde. Der Greis fuͤhrte in Begleitung 
ſeines Pedro die beiden Kinder zu der Abend: 
laube hin, die in einer fchonen Ebene auf einen 

kleinen Hügel lag, von da fie eine- freie Ausſicht 

in die weſtliche Gegend des Himmels zwiſchen 

zweien Bergen hindurch Hatten. 

Oft fchon fahen zwar die Kleinen die Sonne 

untergehen, nie aber mit folcher Aufmerkſamkeit 
und mit fo innigem Wohlgefühl, als diesmal. 

Die Augen der beiden ehrwürdigen Greife, die 

nach jener Gegend hingerichtet waren, zogen auch 

die ihrigen auf dieſes große Schaufpiel hin, und 

ed währte lange, ehe fie durch Worte ihre Be: 

wunderung und ihr Erflaunen ausdrücken Eonnten. 

Die ganze Gegend fchien eine andere Geſtalt anzus 

nehmen. E3 war, ald wenn fich der Himmel vor 

ihren Augen erweiterte und immer hoher mwölbte, 

fo wie ſich die Abenddämmerung an demfelben 
verbreitete. Der Schatten der Berge verlängerte i 



* 

— 7 — 

ſich, und ſetzte die ganze Gegend it ein angeneh- 
mes Dunkel, welches an einigen Stellen durch 

einige Strahlen des Abendroths erhellt wurde. 

Das naheliegende Wäldchen wurde zufehendg 
dunkler; der Abendgefang feiner Bewohner im⸗ 

mer ſchwaͤcher; eine feierliche Stille herrſchte 
bald in der ganzen Gegend. Schoͤn war der 

Anblick der ſtillen ruhenden Erde; aber noch weit 

ſchoͤner der Anblick des Himmels, wo in der 
dunkeln Ferne jetzt eine Schaar von Sternen 

> ‚fihtbar wurde, die an Menge und Glanz immer⸗ 

mehr zunahm, jemehr ſich das Abendroth verlohr 
und die naͤchtliche Dunkelheit verbreitete, 

Das war eine Luſt fuͤr die Kinder! da ſahe 

bald Gumal bald Lina einen Stern ‚ der den- ' 

andern an Schönheit und Glanz, oder an Größe 

übertraf, und machten einander wetteifernd auf 

ihre Entdefung aufmerkſam. Gieh hier, fieh 

dort! riefen fie mit Entzücken aus: Wie berre 

. Lich diefer"flimmert! Gieh dort einen Kranz von’ 

Sternen! Hier eine Reihe — ach und da einen 

ganzen GStreif, wo Stern an, Stern fi drängt! 

ange fahen die beiden Alten dem froben Spiel 

der Kinder mit innigen Vergnügen zu, die ihre 

+ 
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Yugen nicht von dem: seflienten Himmel: ver: 

wendeten. 

Jetzt —— ſie Pedro, und hieß 4 

ſich nach der andern Seite des Himmels. umzu⸗ 

fehen. Wie wurden fie dadurch den herrlichſten 

Anblick überrafcht. Da ſtieg hinter den Bergen 

eine hellleuchtende Kugel auf, und blicfte fo 

freundlich auf die Gegend herab, die von ihrem 

fanften Fichte erhellt wurde. Die Kinder, flan- 

den einige Augenblicke in fprachlofem: Entzücken. 

So ſchoͤn als diesmal ſchien ihnen der volle 

Mond noch nie aufgegangen zu ſeyn. Lina 

huͤpfte vor Freuden, und Gumal wendete ſich 

mit der Frage an den Greis: | 

WVaͤter, hat denn Gott auch diefen: ſchoͤnen 

Mond gemacht? 

Allerdings, erwiederte der Alte, X nicht 

nur diefen Mond, fondern. alle -die unzähligen 

Sterne am Himmel, die ihr fo eben mit: Be: 

wunderung betrachtetet. 

Lina. Aber, DBater, fo fehon habe ich den 

Mond noch nie gefehen! Noch nie eine, * 

Menge Sterne am Himmel! 
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Greis. Gutes Maͤdchen, da geht es dir, 

wie ſo vielen andern deines Geſchlechts. Da 

giebt es gar viele Menſchen, die die Sonne taͤg⸗ 

fih auf: und untergehen, den Mond und die 

Sterne in aller ihrer Bracht am Himmel erfcheis 

nen fehen, und doch dies herrliche Schauſpiel 

nicht einmal bemerken, ob fie gleich eben fo gute, 

Augen, als du, haben. Woher mag das wohl 

kommen ?. 

Lina. Das weiß ich dir nicht zu fagen. 

Greid. Am geflrigen Abende war der Hims 

mel eben fo geſtirnt, wie an dem heutigen; haſt 

du dies bemerft? 

| Lina. Nein; ich faß da mit Gumal 

beim Pedro, und wir fprachen mit ihm von. 

unferm Garten; da habe ich nicht einmal in die 

Höhe gefehen. gan 

Greis. Du warf alfo nicht aufmerffam auf 

‚das, was über deinem Haupte war. Mangel 

an Aufmerffamfeit war alfo die Urſache, 

warum du geffern und vormals die prachtvolle 

Geſtalt des geftirnten Himmels nicht fo wie heute 

erkannteſt. Am alfo in Zufunft mit dir ſelbſt 
und den Dingen, die um dich her find, befannter 

x 
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zu werden, mußt du dich gewoͤhnen, recht auf— 
merkſam auf alles zu feyn, alles genau zu bee 

frachten, und dabei zu unterfuchen, warum, und 

zu welchem Nußen eine Sache da iſt, und wo⸗ 

her ſie ihren Urſprung hat; auf ſolche Art wirſt 

du immer verſtaͤndiger, weiſer, und beſonders 

geſchickt werden, Gott aus ſeinen Werken zu 

erfennen. 

Gumal, der während deffen mit unver 
mandtem Auge den Hinmel betrachtet hatte, rief 
bemundernd aus: Ad das muß ein großer und 

herrlicher Gott feyn, wenn diefer Himmel mit 

allen feinen Sternen fein Wert iſt! 

Greis. Ja, Kinder, groß und herrlich 
iſt Gott! Dies muß euch ſchon der bloße An⸗ 

blick dieſes herrlichen Himmels lehren. Denkt 

nur, was dazu gehoͤrt, eine ſolche zahlloſe Menge 

Sterne hervorzubringen, und ſie alle ſo zu ord⸗ 

nen, daß keiner dem andern im Wege ſteht; ſie 
alle ſo in der freien Luft zu erhalten, und ihnen 

diefen Glanz und Schönheit zu geben! Doch dies 

iſt noch das Wenigſte. Kinder! dieſer Mond, 

der euch als eine leuchtende Kugel vorkommt, iſt 

nur um etwas kleiner als dieſe Erde, welche wir 

— 
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bewohnen; und unter dieſen Sternen, die euch 

wie Eleine Punkte erfcheinen, find viele noch weit 

größer als diefe Erde, find hoͤchſtwahrſcheinlich 

alle atıch mit Bewohnern verfehen. Daß fie euch 

aber fo Elein vorkommen, macht ihre erffaunliche 
Entfernung. Je weiter wir von einer Sache 

entfernt find, defto Eleiner Fomme fie unfern Au 

gen vor. Die Therebinthe, die ihr dort anf jenem 

Berge ſeht, iſt die groͤßte in der ganzen Gegend; 

ihr Gipfel reiht bis an die Wolken, und wenn 

wir Beide, Hand in Hand, fie Amfchlingen woll- 

ten, koͤnnten wir doch ihren Schaft nicht um— 

ſpannen; und nicht wahr, der kleinſte Strauch. 

in der Nähe koͤmmt euch größer vor, als fie? 

So ift ed auch mit diefen Geſtirnen. Ich be— 

merke zwar aus dem Ausdruck der Verwunderung 

in eurem Geſi ichte, daß euch dies ganz unglaub⸗ 

lich vorkooͤmmt; aber ihr werdet mir in Zukunft; 

wenn ich euch noch näher mit dem geſtirnten 

Himmel bekannt machen werde, euren: Beifah 
j nicht verfagen. Für jest kann ſchon das Wenige, 

was ihr mit euren Augen ſeht, euch überzeugen: 

daß das ein großes und erhabeues We: 

fen ſeyn muß, welches in. dieſem großen‘ weiten 
kr { 6 — 

/ 
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Raume ſo unzaͤhlige große Sterne hervorgebracht 

hat, und alles in einer ſo herrlichen Orduung 

erhaͤlt. F 

Im holden Schimmer des Mondes giengen 

fie num nach der Hütte, freuten ſich noch lange 

über den herrlichen Anblick des geftirnten Him— 

melg ‚ und fchlummerten unter dem fanften Wer 

ben des Abendwindes mit dem Gedanken ein: 

Groß ift Gott, der Himmel und Erde 

gemacht hat. 

Nie Begierde, ‚immer mehreres von dieſem 

großen Gott zu hören, nahm mit jedem Tage 

in den Herzen der Kinder zu. Mit jedem Mor: 

gengruß, mit welchem fie den Greis empfiengen, 

verbanden fie die Bitte: daß er ihnen heute 

vecht viel von Bott erzählen möchte 

ber du verfprachft uns ja, fagte Gumal, 

du wollteft ung diefen großen Gott noch. näher 

kennen lernen; zeige und doch) denfelben heute, 

daß wir ihn auch mit unfern Augen fehen. 

Da verlangft du mehr ald moglich iſt, ver: 

feste der Greid. Ja, du ſollſt ihn immer mehr 
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kennen lernen; aber ſehen kannſt du ihn nicht; 

denn Gott iſt ſeinem Weſen nach fuͤr uns Men⸗ 

ſchen unſichtbar. 

Gumal. Wie kann ich da wiſſen daß ein 

Gott iſt, wenn ich ihn nicht ſehe? 

Greis. Was iſt denn das, was dort jeuen 

Baum bewegt? daß fein Wipfel hin und her - 

wankt und alle Zweige zittern? Was iſt's das 
da im deinen und der Lina Haaren fpielt Bm 

fie von der Gtirn wegtreibt? ! 

Lina. Das iff der Wind. Mu 

Greis. Kannſt du den Wind ſehen? 

Gumal. Nein; aber ich fuͤhle ihn, ich 

merke ihn an dem bewegten Laube, an dem 

Nicken der Blumen, an dieſem flatternden Haar. 

Greis. Alſo aus der Wirkung, die der 

Wind hervorbringt. Ich kann alſo eine Sache 

nicht ſehen und mich doch von ihrem DeRyR 

überzeugen: und woher dieſes. Epgpin 

Gumal. Aus ihren Wirkungen | > 

Greis. Haft du noch feinen Baum gefehen; 

den ein heftiger Wind gebrochen oder gar mit 

feinen. Wurzeln aus der Erde geriffen hat? 

Gumal. O ſehr ville © — 

6* 
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SGreis. Was gehört dazu, einen feſtgewur— 
zeiten Baum umgumwerfen? Muß der, der dies 

thun wi, viel oder wenig Kraft haben? | 
- Bumal. Er muß viel Kraft Haben. 

Breid Was fihliegeft du nun vom Win: 

de, wenn er fo heftig if ‚, daß er.die Baume 

bricht ? 

Gumal. Der Wind hat viel Kraft. Yin; 
Greeis. Alſo auch die Eigenfchaften einer 

Sache kannſt du aus ihren Wirkungen erken— 

nen, wenn du gleich die Sache ſelbſt nicht ſiehſt. 

So wirſt du auch, wenn du ferner aufmerkſam 

biſt, das unſichtbare Wefen Gottes aus ſeinen 

Wirkungen erkennen, und aus den Werken, die 

er hervorgebracht hat, ſeine Eigenſchaften ein⸗ 
ſehen und bewundern lernen. Die Urſache aber, 

warum wir Gott nicht ſehen koͤnnen, iſt dieſe: 

Unfer Auge: iſt fo eingerichtet, daß es nur dieje⸗ 

nigen Dinge fehen Fann, die einen Korper haben; 

zum Beiſpiel: den Baum, deu Berg, den Stein 

& — 

und vergleichen; Gott aber. hat feinen Korper, 

iſt ganz und gar nicht von der Art, wie dieſe 

Dinge, die wir fehen oder fühlen koͤnnen, fon= 

dern er ifi ein Geiſt. 
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Bei diefem Worte fuhr Lina zufammen, und- 

Gumal ſah erflaunt dem Greife in's Geficht. 

Diefer entdeckte ‚bald den Grund ihrer Beſtuͤr— 

- zung. Ich weiß es wohl, fprach er, daß ihr 

euch bisher ganz unrichtige Borftelungen von | 

einem Geifte gemacht habt; eure Eltern oder 

eure Verwandten‘ haben euch manches erzählt 

von Geiffern, die ſich im Gebirge, oder in Wäl: 

dern, oder fonft wo befanden, und fich zuweilen 

fehen Tießen. Nichte wahr, Lina, du haſt das 

von gehört? 

Lind, Ach gar oft, Vater. Wenn ich zu 

Haufe bei Nanli und andern Mädchen war, da 

redeten fie oft von dem Geiſte im Gebirge, der 

fih da in einer großen Höhle befände, und zu: 

weilen fo bofe werde, daß er alles, mas ihm nahe 

fomme, umbringe, auch oft ganze Länder durch | 

Dommer, oder Sturm, oder Waſſerfluthen per: 

heere: und da Fonnte er nicht eher wieder befänfe 

tigt werden, als big man ihm einen oder mehrere 

gefangene Menfchen zum Dpfer braͤchte. Mein 

Vater felbft, fo beherzt er fonft war, * fürchtete 

fi) Doch gar fehr vor dieſem Geiſte; ich Habe ihn 

oft zittern fehen, wenn ein Gewitter vom Walde 
* 
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aufſtieg, oder ein heftiger Sturm um * 

Wohnung heulte. 

Greis. Und was ſagte dein Vater, Gu⸗ 

mal, von dem Geiſte? | 

Gumal. Er ſprach nur wenig davon; * 

in unſerer Gegend gab es keinen fo böfen Geiſt, 

fondern einen guten. Mein Vater lehrte mich 

fromm und brav feyn, und wenn bu dag biſt, 

ſagte er, ſo darfſt du dich vor Nichts fuͤrchten. 

Greis. Da hat dein Vater recht geſagt, 

und daran werde ich dich oft erinnern; ja du 

wirſt darin immer mehr beſtaͤrkt werden, jemehr 

und je beſſer du den guten Geiſt, den wir. Sort 

‚ nennen, wirft fennen lernen. 

Aber Lina, du mußt die Borftellung ganz 

aufgeben, die du dir bisher von einem Geiſte ges 

macht haft; denn einen folchen, wie du bir dach: 

teft, giebt es nicht; und du, Gumal, mußt 
den Gott, den ich dir jegt lehre, nicht als ein fo 

eingefcehränftes Wefen denken, als du bisher ge- 

glaubt haft, der fich nur in der oder jener Ge: 
gend aufpalte, Ueberhaupt huͤtet euch, Kinder, 

daß ihr euch ja von Feiner Sache, und am we⸗ 
‚nigften von Gott eine falfıhe Vorftellung machet; 

— 
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denn das heißt Aberglaube; und der iſt im: 

mer fehr fchädlih. Das will ich euch aus eurer 

eignen Erfahrung zeigen. Würdet ihr wohl fo 

vor meinem Anblick erfchrocken feyn, als ich euch 

unten im Thal begegnete, wenn du nicht, Lina, 

in dem Wahn geflanden haͤtteſt, ich wäre ein 

böfer Beift? Denf einmal nach; wenn du bei 

dem erſten Anblicke Kraft genug. gehabt hättefk, 

zu entfliehen, mwäre ich da wohl im Stande ge: 

wefen, dir zu helfen; hätte ich alter Mann euch 

nacheilen Eonnen? Ihr wuͤrdet wieder zuruͤck in 

die furchtbare Wildniß geflohen feyn und euren 

Tod darin gefunden haben: fo ‚wie dies ſchon 

mehreren eurer Landsleute begegnet ift. Sch bes 

wohne diefe Gegend nun eine geraume Zeit, und 

kaum zweimal iſt e8 mir gelungen, der Retter 
von Menfchen zu werden, die ſich hieher verirrt _ 

hatten. Gemeiniglich flohen fie mit aͤngſtlichem 

Gefchrei zurück, fobald fie mich anfichtig wurden. 
Laßt euch einmal hier vom Pedro erzählen, mad 
für Mühe es mir koſtete, ihn zu überzeugen, daß 

ich auch ein guter Menſch fey: er war in einer. 
unglücklichen Schlacht faum mit dem Leben da: - 

von gekommen; voller Wunden hatte er feine 
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Flucht ins Gebirge genommen, und eben an der 

Stätte, wo ich euch angetroffen habe, welches 
die einzige ift,. wo man zu unferm Aufenthalt 

fommen kann, fand ich ihn im Blute Tiegen; 

er hatte eben die Anhöhe befleigen wollen, als 
ihn feine legten Kräfte verließen; ohnmaͤchtig 

fand ich ihn, und kaum gelang es mir, durch 

Heilungsmittel ihm wieder ins Leben zu bringen: 

aber mie ängftlih war fein Erwachen! Wie 
firäubte er ſich, ſich aus meinen Armen loszu⸗ 

winden! doch ich war damals ſtaͤrker als er, und 

trug ihn auf meinem Ruͤcken zur Huͤtte, wo ich 

ihn nach und nach von ſeinem Irrthume ren 

brachte, = 

Wenn ich euch nun, liebe Kinder, von Gott 

fage, daß er ein Geift ift: fo denfet euch dabei 

ein hoͤchſt gütiges Wefen, das aber ganz verfchie- 

den von allen den Dingen ift, die wir mit unfern - 

Augen fehen, und dag nur mit unferm Verſtan— 

de gedacht werden kann. | | 

Denn wiſſet, meine Lieben, daß auch. wir 

nicht ganz Körper find, fondern daß im ung, ins 
biefem Leibe, noch ein edlered Weſen iff, wel: 
ches wir die Geele nennen, die aber auch nicht 



gefehen werden kann, eben weil fie ein Geift if: 

die wir aber ebenfalls aus ibren Wirkungen er: 

fennen. 

Betrachtet alle die Thiere, die um euch fi nd, 

ihr werdet bemerken, daß fie in vielen Stuͤcken 

euch aͤhnlich ſind; ſie alle haben Augen, mit 

denen fie ſehen, Ohren zum Hören, Naſen zum 
Riechen, Füße zum Gehen, und, wie ihr ed an 
den Affen feht, Hände zum Greifen: ‚aber meint 

‚ihr nicht, das ihr doch noch viel vor ihnen vor: 

aus habt? Was mag dies wohl feyn? 

Gumal. Die Sprache. 

Greis. Auch dies iff ein Boring: aber 

noch nicht der größte. Die Thiere konnen doch 

auch gewiffe Tone hervorbringen, wodurch fie ihre 

Empfindungen ausdrüden: fie rufen und warnen 

einander, ſchreien aͤngſtlich in — und im 

Schmerz. 
| Gumal. Sa, aber fo mit einander wrechen 

wie wir, konnen fie doch nicht. 

Greis. Und was thun wir, wenn wir mit 

einander ſprechen? | | 

2 Gumal. Wir fagen einander, wos wie 

R denken. 
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Greis. Warum thun das die Thierenicht auch? 
Gumal. Vermuthlich, weil fie nichts denken. 

Greis. Du haft recht; fie haben nur Em: 

sfindungen, die fie ausdrücken: aber Eeinen Ges 

danken, und folglich auch Feine Sprache für fie. 

Woher mag es aber fommen, daß fie nicht den 

fen? Woran mag es ihnen fehlen? 

Bumal. Am Berfiande. 

Greis, Recht, an dem Vermögen‘, zu den⸗ 

fen, oder ſich deutliche Vorſtellungen von aller: 

hand Dingen zu machen; dies Vermögen, oder 

dieſe Kraft aber haben wir; wir machen und von 

alfen den Dingen, die um uns ber find, die wie 

fehen, hören, oder fühlen, gewiſſe Vorſtellungen, 

erinnern uns derſelben wieder, wenn die Sachen 

auch nicht mehr da ſind; ſtellen Vergleichungen 

an, machen Schluͤſſe, und geben einander, wenn 

wir Gelegenheit dazu haben, dieſe unſre Gedan— 

ken durch die Sprache zu verſtehen. Aber woher 

haben wir dies Vermögen, zu denken? Komme 

dies wohl von unſerm Koͤrper her? 

Gumal. Das kann nicht ſeyn, weil du eben 

ſagteſt, daß wir in Abſicht des Koͤrpers vor den 

Thieren nichts voraus haben. 



sn DR ie 

Greis. Es iſt alfo ein Wefen in und, bag 

noch edler als diefer Leib ift, ein Geift, der ung 

belebt, durch den wir denken, urtheilen, und ung 

. entfchließen, etwas zu thun oder nicht zu thun. 

Wenn ich euch num fage, daß Bott auch ein Geiſt 

iſt, aber Eeinen Körper hat: fo werdet ihr euch 

Dabei ein Wefen denfen, das alfo auch nicht von 

menfchlichen Augen gefehen werden fan: aber 

eben dadurch deſto vollkommner iſt, und an Ver⸗ 

ſtande, an Weisheit und Kraft alles uͤbertrifft. 

Gott iſt der allervollkommenſte Geiſt. 

Alle die Vorzuͤge, die wir als Menſchen durch 

unſre Seele haben, hat dieſer Gott auch: aber, 

wie ihr leicht denken konnt, in dem allergrößten 

Maaße. Sein Verſtand iſt unausfprechlich groß; 

er kennt alles, weiß um alles; ihm iſt nichts ver⸗ 

borgen. Er iſt der Allerweiſeſte, ſieht alles ein, 

was gut und recht iſt, und waͤhlt alſo auch im⸗ 

mer das Beſte; ſein Wille iſt heilig und gut. 

Davon, lieben Kinder, werde ich * Wer 

immer mehr überzeugen. - DI. 0 5r 

Gumal. Das the ja, lieber: Bater; denn 

jemehr du ung von diefem Gott: fageft, deſto 

größer wird mein Verlangen, ihn immer beffer 
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kennen zu Ternen; und nicht wahr, dann nimmſt 
du uns auch mit in jene Grotte, um mit dir 

diefen Gott anzubeten? 

Breis Dazu bedarf ed eben jener Brotte 

nicht. Wenn ihr euch immer mehr mit diefem 

Gott befannt macht, und euch beftrebe, immer 

verftändiger, weifer und tugendhafter zu werden: 

fo koͤnnt ihre diefen Gott dadurch überall ver: 

‚ehren; denn merkt euch dies: Gott ift ein 
Geiſt, und die ihn anbeten, müffen ihn 

auch mit ihrem Geiſte, alfo durch ver: 

nünftige Erfenntniß und wahre gute 

hehe verehren. 

An einem ſchoͤnen Abende befand fi) die Eleine 

Geſellſchaft unter den fohattigen Bäumen eineg 
Mäldchend verfammelt. Der Greid, an den 

Stamm einer bejahrten Eiche gelehnt, unter- 
bieft fih mit den Kindern von den Gefchäften, 
Die fie den Tag tiber verrichtet hatten, und diefe, 

vergnügt über die Zufriedenheit, welche der Va: 

ter mit ihrem Verhalten and ihren: Arbeiten be— 

zeigte, fehmiegten fich traulich an Ko und —* 

‚en feine Wangen. | 
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| Du Haft wohl ſchon lange Zeit gelebt? forach ’ 

tina zum Greife, indem fie mit feinen weißen 

Locken fpielte, die von feinem ehrwürdigen Saups 

‚te herabhiengen. 

Vater. Sa wohl bin ich alt, gute Pina; 

ſchon fünf und ſiebzigmal habe ich den. Mandel⸗ 

baum blühen und Srüchte tragen feheit. » 

- Lina. Fünf und fiebzigmal! dag iſt viel! 

Wie alt iff denn da der liebe Gott, von dem du 

uns fo manchmal erzähltefi? Der iſt wohl noch. 
älter als du. hg 

Vater. Lieben Kinder! Gott iſt nicht ein, 

Menſch, der fein Leben nach Tagen und Jahren 

zahle, und fo, wie wir, an Alter und Jahren zus 

nimmt: fondern er iff und war immer derfelbe 

Gott, und wird es auch immer ſeyn, ohne daß er 

ſich nur im geringſten aͤndert. Sehet, ehe dieſe 

Berge, das Meer, die Erde, die Sonne und der 

Himmel waren, da war Bott ſchon; denn ihr wißt 

ja ſchon, daß dies alles von Gott gemacht iſt, 

und daß er folglich auch cher, als alles ſepn 
mußte: fo lange nun auch ſchon die. Erde da iſt, 

— und ihr kount's an den Bergen, an den Wäl: 
dern und ander Dingen fehen, daß fie ſchon ſehr 
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Yattge geftanden hat; — fo war doch Bott Tange, 

fange zuvor, fo daß fich gar Feine Zeit denken 

läßt, wo er nicht gewefen wäre. Alles was ihr 

fehet, hat einen Anfang gehabt; es war einmal 

eine Zeit, wo es noch nicht da war; vor fünf 

und fiebzig Jahren war ich noch nicht da, und du, 
Lina, zählft etwa erft neun Sommer, ſeitdem 

du lebeſt; diefe Pflanze, diefer Baum, diefer 

Wald, mit einem Worte, die ganze Erde war 

nicht von jeher, fondern hat einmal ihren Anfang 

gehabt: aber Gott nicht, der iſt ohne Anfang, 

” immer gewefen. 

Gumal. Da ſagſt du mir ** wodurch 

mir Gott um deſto verehrungswuͤrdiger wird.’ 

Schon mein Vater lehrte mich, da ich noch bei‘ 

ihm war; daß Ich Ehrfurcht für jeden Greis ha⸗ 

ben müßte; und diefe empfinde ich auch, fo oft 

ich dich fehe und mit dir fpreche; denn du uͤber⸗ 

trifft mich fo weit an Jahren und an Verſtande 

and Weisheit. Gott aber.übertrifft doch alles: 

ſo wie er auch vor allen —* —* — 

der Erſte alſo. “ et 

WVater. Ja, und fege * ua ber Ba, 

— er wird auch immer ſern. um? 
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Lina. Wie verſtehſt du dag, Vater? 

Bater. Sch meine, wenn von ‚allen den 

Dingen, die bier auf der Erde find, teing mehr 

da fepn, ja wenn felbft diefe Erde nicht mehr 

ſeyn ſollte: fo bliebe, fo wäre doch Gott. Alles, 

was du fiehbft, nimmt mit der Zeit ein Ende, 

vergeht wieder, und iſt dann nicht mehr da, 

Wenn der Baum eine lange Reihe von Fahren 

hindurch. geffanden hat: fo flirbt er nach und 

nach ab, wird dürre, fallt um, und iſt nach einis 

ger Zeit nicht mehr vorhanden. Der Vogel, dag 

Thier, lebt einige Zeit — und wird dann nicht 
mehr gefehen. SPS nicht auch mit ung ſelbſt ſo? 

Habt ihr nicht manchen von euren vorigen Bes 

Fannten flerben fehen? Go wird einmal, und ich 

denfe bald, eine Zeit fepn/ wo auch ich nicht mehr 

da feyn werde. je 

Lina. Wie? bleibft du denn nicht. immer 

hier? | 2,79 
Vater. So wenig wie biefenigeitg; die vor 

mir hier gemwefen find. Als ich zuerſt in diefen 

ſtillen Aufenthalt Fam, traf ich auch einen Drann 

von: meinem gegenwärtigen Alter an, mit ‚dem 

ich noch eine geraume Zeit, hier gelebt. habe, 



d 

— 59— 

Aber lange ſchon iſt er nicht mehr hier, Sehet 

hin auf jenen Hügel, mo das kleine Myrthen⸗ 

waͤldchen iſt, da habe ich feinen todten Korper 

in die Erde gelegt, und fonft iſt Feine Spur inehr 

von ihm da. — Dort wirft du auch mich hinles 

gen, Pedro, wenn ich meine Zeit verlebt habe, 
und diefe meine irdiſche Hülle zerfäne 

Pedro verhüllte fein Geficht mie beiden 

Händen, um die Thränen zu verbergen, die ihm 

in die Augen traten. Schluchzend ſprach er: 
ad), Vater! ich denke, du wirft mir das Bläschen 

früher überlaffen. Gumal mag dann bei dir 

meine Stelle vertreten. 

Gumal und Lina fahen gerührt die beiden 

Greiſe an; vol Wehmuth rief der Knabe aug: 
Ach, wo follen dann wir bleiben, wenn 1 ihr ung 

beide verlaffen wollt ? RU Re 15 

"Bater. Erkenne daher, mein — wie 

gut es iſt, daß du weißt: noch lebt Gott, er bleiz - 

bet immer für und für. Menſchen ſterben, die 

Erde altert, alles hat ein Ende; nur Gott 

bleibt mie er ift, feine Fahre nehmen 

kein Ende — Nun, Pina, dw nenneſt mich 

‚alt, weil ich viele Jahre gelebt habe; nenne 

——e — 
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I Sort nicht fo; denn Gott altert nicht, fein 
Leben nimmt weder zu, noch ab; er iſt von 

jeher geweſen und wird immer ſeyn; das u 

Bott if ewig. | 

—— Es vergieng kein Tag, wo die beiden Kinder 

nicht etwas hörten oder ſahen, was ihnen. bisher 

ganz unbekannt geblieben war. Wie freuten fie 

Be ch, wenn der Abend kam, und fie fich von ihren 

Arbeiten in der Hütte des Greifes zu fo: lehrrei⸗ 

chen Gefprächen verfammelten, oder wenn fie zu⸗ 

weilen der Bater zu einem etwas entfernten Ge 

bäude hinführte, welches an dem Abhange eines 

Eleinen Felfen lag. Dies war eigentlich. ein Zur 

fluchtsort fir die beiden Einfiedler, Der Fels 

war theils durch die Natur, theils durch Men: 

ſchenhaͤnde fo ſchroff, und von allen Geiten un: 
zugänglich gemacht, daß man ihn nicht ohne Ler 

bensgefahr erfleigen konnte; aber ein unterirdi⸗ 

ſcher Gang oder tiefe Höhle, deren Oeffnung im 

Bebüfch verſteckt und forgfältig verwahrt war, 

leitete in den Berg und zu einer Gtätte hin, | 

von der man fehr bequem höher Hinauffteigen 
I, A: 
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konnte. Hier ungefähr in der Mitte bes Berges, 

wo derfelbe wieder etwas ebner ward, war eine 
fehr bequeme und geräumige Wohnung angelegt, 

die von einem angenehmen Garten eingefchloffen, 

und von fruchtbaren Baumen, die weit über das 

niedrige Dach der Hutte hinausreichten, befchate 

tet wurde. Da hielten fich unfere Einfiedler in 

den Winter= oder Regenmonaten auf; bier ver— 

bargen fie fih, wenn etwa zuweilen ein wildes 
gefährliches Thier fich in ihrer Gegend blicken 

lieg, und machten fogleich von hier aus Jagd 

auf daffelbe. : Hier hatte auch der Greid eine 

Menge Geräthfchaften und Inſtrumente, theilg 
zum Vergnügen, theild zu wirklichen Bedürfs 

niffen, in Verwahrung; bier hatte er ein Eleines 

Katuralienkabinet angelegt, welches ihn in feinen 

ruhigen Stunden auf die angenehmite Art bee 

fehäftigte: daher er diefen Dre nur den Dre 

feiner irdifchen Ruhe nannte. x 

Es läßt fich daher leicht denken, wie freudig 

die Fleinen Gaͤſte an der Seite de3 guten Greifes . 

hüpften, wenn er fie dann und wann den Weg 

zu diefer Wohnung leitete, wo fie fo viel Auges 

nehmes fahen, wo immer ihre Neugierde mehr 
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erregt und ihre Erwartung immer uͤbertroffen 

wurde. Da fanden fie außer dem unerſchoöͤpfli⸗ 

chen Reichthum der Natur, auf welche ſie diefe 

‚Eeine Summlung von Mineralien, Eonchylien, 

Foſſilien und dergleichen hinwies, fo viele andere 
Werke der Kunſt zu bewundern, duxch welche 

fie nicht nur die Kräfte der Natur und ihre Wir: 
Fungen beffer kennen, fondern zugleich einfehen- 

lernten: wie viel der menfchliche Verfland, durch 

Huͤlfe der Hände, thun Fönne. Wie ſtaunte 
Gumal, ald ihm der Greis eine Uhr zeigte, 

‚und die Bewegung des Zeigers durch die innere 

Mechanik. verfelben erklärte. Ganz erſchrocken 

blieb Line bei einem Spiegel fichen, in dem fie 

fich ſelbſt ſah: welches fie vorher noch nie, außer 

im ſtillen Waffer Wahrgenommen hatte, Wie bes 

wunderte fie bald diefes bald jenes Kaͤſtchen, und 
die fo fehon gefchliffenen und glänzenden Steine, 

die darin. aufbewahrt lagen. Wie groß war 

beider Erffaunen, al3 ihnen befonders der Greis 

»die Eigenfchaft und Kraft des Pulverd und den 

Gebrauch der dazu erforderlichen Gewehre zeigte. 
Oft trauten fie ihren eigenen Ginnen nicht, 
wenn fie die verfchievenen Wirkungen, die durch 

TC 
nn 
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‘den Druck oder die Zundbarfeit der Luft hervorge: 

‚bracht wurden, bemerften und empfanden:: fo 

daß der Greis ſie ſehr umſtaͤndlich belehren 

mußte, daß dies natuͤrliche Wirkungen waͤren. 

So wurde dieſer Ort immer mehr eine Schule 

der Weisheit fir die Kinder, wo fie mit der 

Natur und mit dem großen Schöpfer: derfelben 

immer befannter wurden, denn nie zeigte ihnen 

der Greis eins dieſer Natur s oder Kunftwerke, 

ohne fie zugleich auf Gott, das weiſeſte und 

maͤchtigſte Wefen , hinzumeifen, und ihnen Ehr- 

furcht vor demfelben in ihre Herzen einzuprägen: 

immer fand er auch da Gelegenheit, fie bald au 

diefe, bald an jene Eigenfchaft Gottes zu erin- 

nern, um ihre Erkenntniß und gr 

immer deutlicher zu machen: xy) 

Eine folche Gelegenheit fand jegt der Greig, 

als er ihnen in einer Dofe ein Kleines artiges 

Gemälde, den Kopf eines jungen fehonen Manz 

nes zeigte, und dabei fagtes fo habe er in feinen 

juͤngern Jahren anögefehen: Dies ſey das Bild‘ 

feiner Sugend. Da fahen die Kinder bald auf 

ihn, bald auf das Gemälde. Gumal bemerkte 

zwar noch einige Nehnlichfeit in der Wölbung der 

-_ 
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Stirn, in der gebogenen Naſe us a. aber Lina 

behauptete, es ſey ein ganz anderes, fremdes 

Geſicht. Siehe doch hier, ſprach ſie, auf das 
Bild zeigend, die braunen dicken Locken, dieſe 

glatte Stirn, die lebhaften Augen, die rothen 

Wangen, die weiße Haut, das glatte Hinn; und. 

bier, (auf den Greis mweifend) das weiße dünne 

Haar, den Fahlen Scheitel , die runzliche Stirn, 

die tiefen Augen, den langen Bart, der. das 

braune Geficht unferd guten Vaters Einfeotteßen 

wie Eönnte dies fein Bild fern? 

Vater. Ja, Lina, ſiehe hier das Bild 

der menſchlichen Veraͤnderlichkeit. So ſahe ich 

in meiner Jugend aus — und ſo in meinem Al⸗ 
ter, Nicht wahr, die Seit hat eine große Veraͤn⸗ 

derung in meinem Gefichte gemacht? Gie bat: 

jene erſten Gefichtöjüge zum Theil ausgewiſcht, 

und andere eingegraben; fie hat diefe braunen 

Locken weiß gefärbt, diefe Runzelm auf meiner 

Stirn gezogen, dag Feuer meiner Augen ausge— 

löfcht, die Köche der Wangen vermifcht, und alfo 

überall Spuren der Vergaͤnglichkeit zurüsfgelaf: 
fon — So wird es dir auch einmal gehen, 

wenn die Zeit deiner Jugend verfloffen ift, und 
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du in die Jahre eines höhern Alters koͤmmſt; 
dann mird auch deine Schönheit verblühen, und 
dann wirſt du nicht mehr dies Anfehen haben, 

wie zur Zeit deiner Bluͤthe. Bemerkſt du es nicht 

auch an andern Dingen, daß fie mit der Zeit ver: 
andere werden ! und ihre vorige Geſtalt verlie⸗ 

ren? Wie viel verliert die Blume an Schoͤnheit, 

ge länger fie blühe, bis fie zulegt gar hinwelkt. 

Siehe, wie der junge Baum ſich durch dag fris 
fehe Grün feiner Blätter, durch die zarte Rinde, 
durch den fehlanfen Wuchs von jenem Bejahrten 

Baume unterfcheidet, deffen Schaft ſo verwittert 
und bemooſt, deffen Aeſte fo gedrückt, verwacde 

fen und zum Theil ganz verdorrt find, — And, 
lieben Kinder, möchte fich doch immer die Außer: 

liche Geftalt der Dinge verändern, wenn ſich 
nur ihr innerer Werth erhielt, möchte unfer Kör- 
per ein anderes Anfehen erhalten, wenn er nurmit 

dem Alter an Kräften zunaͤhme; aber fo nimmt 

er vielmehr mit demfelben ab, wird immer fchwäs 

eher und hinfälliger, und die Glieder des Leibes 

verfagen ung nach und nach ihre Dienſte. Meis 
ne Augen fangen ſchon an dunkler zu werden, . 

mein Kopf ſenkt fich tiefer zur Bruſt herab, ich 
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kann ihn nicht mehr fo aufrecht tragen als fonft; 

diefe Hände, mit denen ich diefen Garten und jene 

Felder bisher bearbeitet habe, zittern vor Schmwä- 

che bei jeder Eleinen Anftrengung, und meine 

Füße fühlen zu fehr die druͤckende Bürde meines 

Körperd. Go iſt ed mit mir ganz anders gewor- 

ben. — Was meint ihr nun wohl, Kinder, da ich 

euch doch ohnlängft von Gott gefagt habe, daß 

er eher war als diefe Berge, diefe Erde, dieſe 

ganze Welt, daß er ewig ift: follte er fich wohl 

auch verändert haben ? 

Gumal. Bie könnte er dad? Er iſt ja, 
wie du ung lehrteft, Fein Menfch, und hat Feinen 

Korper, der mit den Jahren zu= und wieder 

abnimmt. 

Greis, Gut. Und wenn eine Sache noch 

im Zunehmen iff; 4 3. eine Blume im Auf: 

bluͤhen, meinft du, fie feg dann ſchon vollfoms 

men? | | | in 
Lina Dein; erſt dann ift fie es, wenn fie 

in ihrer volligen Schönheit da flieht. 

Greis. Und wenn fie num an Schönheit 
. abnimmt und wieder fehlechter wird? — 

' tina. So verliert fie dadurch. 



— U — 

Greis. Wofür erklärft du nun * dies 

Veraͤnderliche der Dinge, das du an ihnen bes 

merffi, für etwas Vollkommenes „der Unvoll⸗ 

- fommenes ? 

Gumal, Allerdings J etwas Unvollkom⸗ 

menes. 

Greis. Was alſo gang — iſt / 

darf das wohl einige Veraͤnderung leiden? 

Gumal. Rein 

Greis. Da ich bir nun geſagt Gabe, daß 

Gott das allervollfommenfte Wefen ift, mas 

ziehſt du daraus für eine Folge? 

Gumal. Daß er alfo auch unveränderlich 

ift, weder zu= noch abnimmt, fondern fich ims 

mer gleich bleibt; vollkommen gut. 

Greis. Sa, lieben Kinder, wie Gott von 

Ewigkeit war, fo iſt er noch jegt, und wird 

es immer ſeyn. Er ändert ſich nicht; 

bleibt immer derſelbe gute, maͤchtige und weiſe 

Gott. Alles in der Welt iſt veraͤnderlich; die 

Himmel vergehen, die Erde altert, die Dinge 

aͤndern ſich: nur Gott bleibet wie er iſt, behaͤlt 

immer daſſelbe Weſen, dieſelben Geſinnungen und 

Kraͤfte; lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, wird 
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nie muͤde noch matt, nimmt nicht: zu noch ab, 

ſondern iſt umd bleibt immer see 

fommen, ; y | 

Test wendete fih der Greis zum — 

der mit eben der Aufmerkſamkeit, als ob er ſelbſt 

noch den erſten Unterricht von Gott empfienge, 

den Unterredungen des Greiſes mit den Kindern 

zuhoͤrte, drückte ihm traulich die Hand, und 

forach mit zum Himmel gerichteten -Augenz - 

Freund! laß uns bei unfrer Hinfäligkeit auffes 

hen zudem ewigen und unveränderlis 

hen Gott, der und auch jest im Alter, wie 

vormals in der Sugend, mit Güte leiten, und 

einſt, wenn diefer alternde und vergängliche 

Korper dahin fällt, uns zu höherer es | 

vr des Geiffes erheben wird, euct | 

| Am folgenden Morgen, als Gumal und Li⸗ 

na vom Schlaf erwachten, und ihrer Gewohn⸗ 

heit nach: in den Garten gehen wollten, um frifche 

Blumen zu holen, womit ſie ihren guten Vater 

beim Morgengruß beſchenkten, fanden fie au ihrem 
* 
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Erſtaunen den ganzen Himmel mit ſchwarzen 

Wolken uͤberzogen, und hoͤrten ſchon in der Ent: 

fernung das furchtbare Getöfe des Donners. 

Ganz Feife fchlüpften fie zum Schlafzimmer der 

beiden Greife, fanden daffelbe ſchon geöffnet, 

und bemerften, daß fie fehon dieſen Drt ihrer Ruhe 

verlaffen hatten. Sie fehrten fogleich um, ſuch— 

ten fie in der Gegend herum auf; da fahen fie die 

guten Alten von der Grotte herkommen, wo fie 
gewöhnlich ihr Gebet verrichteten. Die Heiter: 
feit, mit der fie ihnen entgegen lachelten, vers 

ſcheuchte auch aus dem Geſichte der Kinder die 

Merkmale der aͤngſtlichen Beſorgniß wegen des 

nahen Gewitters; ſie flohen in ihre Arme, und 

druͤckten den N Drorgenfuß auf ihre 

Wangen. 

Lina machte zuerſt ihrem Herzen Luft Va⸗ 

ter, ſprach ſie, wir werden heute einen aͤngſtli— 

chen Tag haben. Siehe, wie dort vom Gebirge 

her fuͤrchterliche Donnerwolken aufſteigen, wie 

dunkel es ſchon um uns herum wird; ſchon hab' 

ichs einigemal donnern horen. Verbirg und doch, 

lieber Bater, in * —— bis das Ge: 

witter voruͤber iſt. 
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Greis. Du fuͤrchteſt dich wohl gar, Pina? 
Iſt etwa noch der abergläubifche Gedanfe von 
einem böfen Geiſte in deiner Seele? Hab ich dir . 
nicht gefagt, daß Gott ein gütiges Wefen iſt? 

Haft du dies nicht erkannt, wenn ich dich an fo 

manchem ſchoͤnen Morgen oder flillen Abende auf 

feine Güte aufmerkſam machte? Oder meinſt du | 

etwa, daß diefer Gott heute. gut umd ee 

böfe feyn kann? | 

Gumal. Nein, Bater dad * Di fen. 

Greis. Warum nicht? | 

Gumal. Dir haft uns ja erft geſtern ge⸗ 

lehrt, daß Gott unveraͤnderlich, immer ſich lei, 

immer gütig iſt. A 

Greig.. Alfo ift er wohl heute, an Diefem 

Gemwittermorgen,, derfelbe gute Gott, der er "am 

gefrigen ſchͤnen Abende war. D Lina, went 

du diefe Wahrheit vecht faſſen wirft: fo wirft dır 
Dadurch die Furcht überwinden, Die ſich bei its 

‚gend einem furchtbaren Gegenftande in deiner 

Geele regen miag. Du magſt im Sonnenſchein 

wandeln, oder auf finftern Pfaden, überall for 

wohl beim Wehen des Eühlenden Windes, als 
beim Sturme, denke, Gott iſt unveränderlich, iſt 
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immer gut: fo wirſt du auch unter dem Gewit⸗ 

‚ter getroſt zu ihm aufſehen, und keine — 

werten | 

Das Gewitter Fam jest näher Die Gefells 

ſchaft verfammelte fich in eine geräumige Grotte, 
wo fie vor dem Eindringen des Regens gefichert: 

war, und während der Donner über ihren Haͤup⸗ 

tern wollte, und die Blige faſt anhaltend ihrem 

dunkeln Aufenthalt erleuchteten, unterhielt fich der. 

Greis mit der ruhigen Diene und. in dem ge: 

fällioffen Tone mit der Kindern, die fich hart an. 

ihm drängten, von der Befchaffenheit des Gewit- 

ters, von den Urſachen feiner Gutfiehung, und 

deſſen wohlthaͤtigen Folgen. xi 

Kinder, ſprach er unter andern, dies ik eine 

der wohlthaͤtigſten Einrichtungen, welche der liebe 

Gott gemacht hat, fuͤr die wir ihm nicht genug 

danken koͤnnen. Taͤglich ſteigen aus der von der 

Sonne erwärmten Erde eine Menge Duͤnſte in die 

Höhe, von denen die Luft ſo ſehr angefuͤllt wird, 

daß wir zuletzt nicht mehr athmen koͤnnten, ſon—⸗ 

dern erſticken, oder vor allzugroßer Schwuͤle er⸗ 

matten würden, wenn ſich dieſe Duͤnſte, die grͤß⸗ 

tentheils aus ſchweflichten Theilen beſtehen, nicht 
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in der Luft ventzundeten und sertheilten, dies ge: 

fchieht durch den Blitz, und die Dadurch entffes 

hende Erſchuͤtterung der Luft verurſacht den bes 

benden Knall, den wir den Donner nennen; dies 

hat zugleich die Folge, dag auch die Erde erſchuͤt⸗ 

tert und zum Eindringen des fruchtbaren Regens, 

mit dem das Gewitter gemeiniglich. begleiter iſt, 

vorbereitet wird. Auch wird bei diefer Gelegen: 

heit eine umahlige Menge von ſtechenden Inſekten 

und Fliegen getodtet, die fich ſonſt noch weit haͤu⸗ 

figer vermehren, die Luft ganz erfüllen, und ung 
unaufhörlih beunruhigen würden Denke nur 

ſelbſt, Kinder, an jenes Gewitter zurück, welches | 

euch auf eurer Reife fo in Furcht feßte, als ihr, 

wie ihr erzähltet, euch in jenem fürchterlichen 

Thale befandet. Wißt, daß ihr diefem Gemitter, 

und alfo dem Gott, der es veranffaltete, eure 

Erhaltung und Peben zu verdanken hattet, daß 
ihr, anſtatt euch zu entfegen, vielmehr zu der Zeit 
Gott hättet herzlich danken follen, wenn ihr ihn 

fo recht gekannt hättet. Jenes Thal iſt ein Auf⸗ 

enthalt wilder Thiere, denen ihr vieleicht wuͤrdet 
zum Raube geworden feyn, wenn fie nicht durch 
die Furcht vor dent Gewitter wären in ihre Hoͤh⸗ 
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len zuruͤckgeſcheucht worden, ſo daß ſie an euch vor⸗ 

uͤbereilten, ohne auf euch zu achten. Geſetzt aber, 

ihr waͤret auch den Klauen dieſer Thiere entgan— 

gen, welch' einen beſchwerlichen Weg uͤber jenen 

“Berg hattet ihr noch vor euch; wie haͤttet ihr, 

„die ihr ſchon von langem Laufen ermattet waret, 

ihn erfleigen, “wie euch auf der Hohe deſſelben 

und in jenen Sandwüften erhalten Eonnen? Eure | 

Fuͤße würden auf dem heißen Boden verbrannt, 

eure tinbedeckten Leiber von den Gtichen der Flie— 

gen aufs aͤußerſte gemartert worden feyn, werk 

nicht jene3 Gewitter mit feinem wohlthaͤtigen 

Kegen den Fußboden abgekühlt, die Luft von 

den fehädlichen Juſekten gereinigt, und dadurch 

eure Reife begünftigt hätte. Gefegt auch, daß der 

Blig zumeilen hier und da einen Baum, zerfchmet: 
tert, eine Hütte anziındet, auch wohl gar zuwei⸗ 

lem einen Dienfchen trifft: was iff das zu achten, 

gegen die großen Vortheile, die durch das Ge: 

witter für fo viele tanfend Gefchopfe entfpringen, 

die neues Leben aus der gereinigten Luft fchopfen, 

und vor weit ſchrecklichern Uebel gefichert werz 
den. Behalter nur immer den Brundfag in eurem 

Herzen: daß jede Einrichtung Gottes in 
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der Natur fehr weife und gut iſt; fo 
kann euch nicht in derfelben ſchreck— 

lich ſeyn. Gott, der das Gewitter entfiehen 

läßt, weiß es auch zu unferm Beften zw leiten, 

Daß ed uns nicht fehädlich feyn Fan. Schon 

viele hundertmal iſt der Donner über mir inden _ 

Wolken hingerolt, und Blige haben um mich het 

geleuchtet, und noch lebe ich unter dem Schutze 

dieſes guten Gottes; und fo werdet ihr auch uns 

ter feinem Schutze ficher und ohne Furcht ſeyn, 

jemehr ihr euch gewöhnt, an Gott ju denken, 
und ihn ald euren Erhalter zu lieben. vn 

Unter diefer Belehrung des Greifes gieng 

almählig das Gewitter voruber. Sanft riefelte 

der Regen auf die Erde; die Wolfen sertheilten 

fih, und nach einigen Stunden Eonnte die Gefelle 

ſchaft wieder ihre Grotte verlaffen. Gie giengen 

zur Hütte hin, verzehrten ihr Fruͤhſtuͤck, und 

brachten den Morgen mit: nüglichen Beſchaͤfti⸗ 

gungen in der Hütte zu. Nach der Mittags - : 

mahlzeit wurden die Kinder von den beiden 

Greifen in den Garten begleitet, um da ihre 

gewöhnlichen Arbeiten fortzufegen. Weil jest 

die Luft gemäßigt, der Himmel noch trübe und 
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der Boden durch den Regen erweicht war, ward 

ihnen die Arbeit defto leichter; auch bemerften 

fie fhon da mit Vergnügen, wie jedes Laub, 

jede Blume eine frifchere Farbe erhalten hatte, 

and ſelbſt die nämlichen Pflanzen, die fie noch 
geftern für verloren geachtet hatten, fiengen jeßt 

an ſich zu erholen. Muntrer ſangen die Voͤgel 

auf den Zweigen, und die jungen Laͤmmer und 

Ziegen huͤpften ſchaͤkernd um ihre — die 

we der fetten Weide graſeten. 

Gegen Abend heiterte fich der ganze Himmel 

anf; die Sonne fihien gleichfam etwas zu vers 

weile, um die Feier der Erde zu verfchonern, 

und hier und da ſchwammen hochrothe Wölkchen | 

in der blauen Ferne. Da ergriff der Greig fei: 

nen Wanderfkab, den er gewöhnlich nur zu erwas 
entfernten Spaziergängen nahm und hieng feine 

Feldflafche an feinen Gürtel. Das war eine 

Freude für die Kinder, als er ſie aufforderte, ihn 

auf feiner Reiſe zu begleiten, fich aber zuwor mit - 

Lebensmitteln zu verfehen, meil fie erſt mit dem 

kommenden Morgen zuruͤckkehren wuͤrden. Und 

du, mein Sohn, ſprach er zum Pedro, bleibſt 

indeß allein zuruͤck in der Huͤtte, du moͤchteſt 
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fonft vonder langen Reiſe zu fehr ermatten. 

Doch Pedro bat ihn, er möchte ihn doch ja an 
den Vergnügen der Reife Theil nehmen. laffen: 

denn, firgte er. hinzu, ich weiß doch, daß ich ge— 

ſtaͤrkter und vergnügter zurückkehren werde, als 

wenn ich hier in träger Ruhe verweile. . vom 

. Noch sehe fich Die Sonne hinter die weſtlichen 

Gebirge verbarg, befanden ſich unſre Reiſenden 

ſchon auf dem Wege, der fie anfangs in ein ſehr 

anmuthiges Thal leitete, das dicht mit fruchtba⸗ 

ren Baͤumen beſetzt war, und von einer Helfen 

Duelle durchſchlaͤngelt wurde; da wandelten fie 

unter’ dem Abendgefange der Vögel, die Hier in 

ungeflörter Ruhe nifteten, big dahin, mo ſich dag 

Thal verengte, und fich in einem -fchmalen Wege, 

zmwifchen zweien Bergen, endigte, Hier rubten 

die Greife einige Augenblicke aus, und erinnerten 

einander an die angenehmen Stunden, die fie oft 

ſchon in diefem anmuthigen Thale genoffen hat⸗ 
ten: ſie erinnerten dabei die Kinder, daß ſie den 

Weg zu demſelben wohl merken moͤchten, weil 

ſie ihn bald wieder zur Einſammluns * Bone 

* machen warren 

— Jir . 
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Nun giengs allmählich den Berg hinauf, zwi⸗— 
ſchen ſchroffen Felſenwaͤnden von rothen Sand⸗ 
ſteinen, aus denen ſich jedoch hier und da ver⸗ 

ſchiedene Straͤuche und einzelne Baͤume hervor⸗ 

drängten, die dem Auge immer einen angeneh. 

men Anblick gewährten. Test aber, beinahe in 

der Mitte des Wegs, trafen fie auf einen Ge: 

genftand, der ihre Aufmerkſamkeit auf fich 308, 

* 

und ſelbſt die beiden Greiſe in Verwunderung 

feste. Ein großes Felſenſtuͤck, und neben demſel⸗ 

ben ein Baum von bewundrungswuͤrdiger Größe, 

lag vor ihnen im Wege, hatte beinahe den ganz 

zen Paß verfchüttet und kaum noch einige Fuß 

breit offen gelaffen, dag unfre Wandrer zwifchen 

durch Eommen Eonnten, Die Greife fahen in die 
"Höhe, von welcher Stätte ſich dieſes Felfenfküct 

getrennt habe, und wurden da das zerfplitterte 
Gtammende ded Baumes gewahr, deflen Wur⸗ 

zeln zum Theil von dem abgerißnen Felfen ent: 
blößt Tagen. Ein deutliches Merkmal, daß dies von 

dem legten Gewitter herrühre, daß der Blitz diefen 

Stamm gefplittert und den Stein gefprenge habe. 

Da tretet näher, Kinder, ſprach der Greis, 

und bemerket an dieſen Truͤmmern die Kraft des 
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Blitzes, der diefen Baum von jener Anhöhe her: 

abgeftürgt Hat. Noch erinnere ich mich wohl, 
= wie hoch ehemals derfelbe in die Luft reichte, und 

auf feinem Felfen der Macht des heftigften Sturm: 

windes zu trogen fchien: jest hat ihn ein einziger 

Slitzſtrahl zu Boden geflrerft und den Sp 

unter ihm zerfprengt. Ä 

Lina Dad ift zum Erſtaunen! 

| a: Mas da für Kraft dazu — 

einen ſolchen Baum von ſeiner Staͤtte zu ſchleu⸗ 
| dern. Was doch ein Blitz thun Fann! 

Der Greis. Wer nun vollends den Blitz in 

ſeiner Gewalt hat, und ihn fo, wie er will, leiten 

kann, wer diefe Kräfte felbft in die Natur gelegt 

bat, und fich derfelben fo, wie er will, bedienen 
kann, muß der nicht noch weit mächtiger feyn ? 

Gumal. Mlerdingd. x. | 

Greis. Und derjenige, der diefe Einrich⸗ 

gegeben hat, und ihn, wohin er will, ſenden 

kann, iſt — Gott. Er iſt's, dem alles in der 

Welt zu Gebote ſteht, deſſen Macht ſich uͤber alles 

erſtreckt. Auf feinen Willen entſtehen und vers | 

ſchwinden die furchtbarſten Gewitter; er lenkt den 
8* 

| tung in der Natur gemacht, dem Blitze diefe Kraft. 
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Kauf der Wolken und der Blige; er aebietet dem 
Sturmwinde und dem Donner; alles iſt und be: 

ftehe Durch ihn. Kennt ihr wohl etwas, das 

mit diefer Macht Gottes zu vergleichen wäre? 

Lina. Wer Fönnte mächtiger feyn, als 

Sort? | | 
Gumal. Ich habe bei meinem Water zu 

Haufe einen Menfchen gekannt, der war der 

Staͤrkſte im Bande; er konnte einen: Stein, den 

fein andrer erheben Fonnte, eine ziemliche Strecke 

fortſchleudern, und einen ziemlich ſtarken Baum 

2 zur Erde beugen, auch wohl brechen, — Aber 

einen Baum wie diefen und folch ein Felfenflück 

hätte er wohl -auf u Gtelle muͤſſen 

laſſen. 

Greis. Es giebt allerdings Menſchen, die 

ſehr viele Staͤrke beſitzen, und andere durch die 

Kraft ihres Arms uͤbertreffen; ſie koͤnnen auch 
oft große Thaten thun, beſonders wenn fie ihren 

Berftand dabei zu Hülfe nehmen, und ſolche Mit: 

tel anwenden, wodurch fie noch mehr als mit blos 

gen Händen thun Eönnen: aber auch der Staͤrk— 

fie und Geſchickteſte unter ihnen kann doch nicht 

alles thun, mas er ſich vornimmt: ſeine Macht 
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bat ihre Grängen, über die er nicht hinaus kann. 

Aber Gott Fann alles thun, was er will; 
dag heißt: Gott iſt allmächtig; ihm ift nichts 

zu fehwer, nichts unmöglich, feine Macht wird 

| durch nichts eingefchränft oder gehindert, was 

er fi) vornimmt, dag kann er auch ausführen. 

Lina. Ah, Vater, da wär es ihm ja ein 

Geringed, auch und fo hinzuwerfen, wie hier 
diefen Baum. 

Greis. Ja wohl wär ihm dies ein Gerinz 

ges, und er brauchte dazu feinen Blig; der ge: 
ringfte Zufall könnte und zu Boden werfen. Et 
dürfte nur den Ddem, der ung belebt, von und 

nehmen, fo fänfen wir todt dahin. Aber er ift 

kein folches Wefen, dad am Zerfören und Ver: 

nichten feiner Gefchöpfe, und zumal des Denfchen, | 

Freude findet und etwa darin feine Macht be: 

weifet: vielmehr zeigt er feine Allmacht weit mehr 

im Wohlthun; ja eben dadurch, daß auch folche 

fürchterliche Naturbegebenheiten im Allgemeinen 
fo wohlthätig find, daß wir bei denfelben nicht 

nur unfer Leben erhalten, fondern fogar noch Vor— 
theile davon haben: das macht ung eben mitten 

im ii und Donner den Gedanken an den All: 

= 
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mächtigen fo angenehm. Denn wer unter den 
Schutz des Allmärhtigen iff, der darf fein Un: 

gluͤck fürchten, der kann auch mitten in Gefahren 
getroft und frohen Muths feyn. Beſtrebt euch 

daher immer, ihr Lieben, fo zu leben, daß Gott 

 Bohfgefallen an euch hat, fo koͤnnt ihr bei alle 

bem, was euchwiederfährt, gewiß hoffen, dag - 
der Gott, der allmächtig iſt, euch. erhalten wer- 

de. — — Doc), fehet, fchon iff der Mond auf: 
gegangen, und noch haben wir erſt den Berg 

zur Hälfte beſtiegen; laßt uns eilen, daß mir 
die Höhe erreichen und Dort noch dei ach 

Abend feiern. ; 

Bei ber drüsfenden Laſt des Alters ward 

freilich den beiden Greiſen das Aufſteigen be⸗ 

ſchwerlicher als den Kindern, die denn auch um 

ein Merkliches eher die S Spitze erreichten, und die 

ſchon ermuͤdeten Alten mit lauter Freude bewill⸗ 

kommten; ſo ſchoͤn hatten ſie ſich dieſen Berg nicht 

gedacht; er war beinahe rund umher von einem 

Walde bekraͤnzt, nur von der Seite offen, wo 

fi fie angefommen waren, von da fie aber auch bie 

weiteſte Ausſicht über Die, ganze Gegend hatten, 

die jett von dem ſanften Lichte des Mondes er⸗ 
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hellet wurde. Muͤde von der Reiſe warfen ſich 
die Greiſe auf den naͤchſten Raſen nieder, um 

einige Kraͤfte zu ſammeln; die Kinder bedienten 

ſie mit Melonen und andern erquickenden Fruͤch⸗ 
ten, die ſie mit ſich genommen hatten, und ließen 
ſich ſelbſt ihr Abendbrod trefflich ſchmecken. 

Gern, ſprach der Greis, wuͤrde ich mich 

noch, ihr Lieben, bier beim Schimmer des Mon⸗ 

des, beim fanften Wehen des Abendmwindes mie 
euch eine Zeitlang unterhalten: aber mein muͤder 
Körper bedarf der Ruhe. Komm, Pedro, und 

laß uns unfer ſonſt gewoͤhnliches Nachtlager wen 

fuchen, hi 

Ein kleiner moofige® Hügel, der rund ums 

her mit Sträuchen bewachfen war und im Hintere 

grunde eine Hiitte, die diefe Einfiedler vormals 

erbaut, mit Bambus und Schilf bedeckt hatten, 

war die Gtätte, mo fie ſchon manche Nacht zu: 

gebracht hatten, und wo fie fich jegt mit ihren 

jungen Bäften verſammelten. 

Noch ehe fie in die Hüte eintraten, wendete 

ſich der Greis nach der offenen Gegend um, warf 

ſich mit Pedro auf die Kniee, auch die Kinder 

folgten dem Beiſpiel der Alten, und hier, mit 
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aufgehobenen Haͤnden, ſprach der n 

Greis dies Gebet: | 

Vater im Himmel!, Berninug: — Dant, 

‚den wir hier unter ‚deinem Himmel ‚von dieſer 

fhonen Erde zu dir ſtammeln. Durch deine AN: 

macht haft du uns bis hieher erhalten, und aus 

fo vielen Gefahren gerettet und unſre finfenden 

Kräfte unterſtuͤtzt. O wie gut iſt 3, dag wir ſchwa⸗ 

che Geſchoͤpfe unter deinem allmaͤchtigen Schutze 

ſo ſicher wohnen und leben koͤnnen: daß du die 

Stuͤtze des ſchwachen Kindes, ſo wie des Greiſes 

biſt. Auch hier befinden wir ung unter deiner Auf: 

ficht, und fürchten daher Fein Unglück. Auch in 

dem Schatten der Nacht, auch wenn der Schlaf 

unfre Augen zufchließt, werden wir von Die bes 

ſchuͤtzt. Ja, dir befehlen wir ung mit.diefen Kin- 
dern. Allmächtiger! laß uns unter deinem Schuß 

fiber und ruhig fchlafen, daß; wenn deine Gonne 

ung wieder vom Schlafe erweckt, wir zur Betrach- 

‚ tung neuer, Wunder deiner Große erwachen, und 

dich, unfern Gott und Schöpfer, preißen. Amen. 
Sie giengen ‚nun zuſammen in die ‚Hütte, 
legten ſich muͤde auf das moofige Lager, mo der 

fanfte, Schlaf ihre Augen einfehlummerte. 
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Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als 

der. Greig die Kinder vom Schlaf aufweckte und 

fie auf dag herrliche Schaufpiel aufmerffam- zu 

machen fuchte. Das hohe Morgenroth am Him⸗ 

mel verfündigte den Anbruch des Tages; noch lag 

die Erde in duͤſtern Schatten als im Schleier 
eingehüllt: eine Fühle Luft fäufelte durch die 

nahen Buͤſche; die Spitzen der Berge ragten 

majeſtaͤtiſch über den tiefer hangenden Nebelwol: 

‚fen hervor, und wurden fchon von den erſten 

Stralen der Morgenfonne vergoldet, noch ehe 

dieſe den niedrigern Bewohnern der Erde fi Br 

bar wurde. 

Bald, fprachen die Kinder, werden wir fie 

fehen, die herrliche Sonne. Aber warum weilt 

fie fo lange? Warum tritt fie nicht (one her: 

vor? 

Kinder, fprach der Greis, der Gott, — 

Allmacht die Sonne erſchaffen hat, daß ſie der 
Erde Licht und Wärme gebe und den Tag herauf: 

führe, iſt auch ein weifer Gott, der alles aufs 
beſte eingerichtet hat, Wide die Sonne fogleich 



in ihrem ganzen Blanze am Himmel erfcheinen: 

fo würden unfre Augen ihr blendendes Licht nicht 
vertragen Fonnen. Wir würden am Morgen 
ſchon blind werden, und nicht3 von den Schön: 

heiten der Erde bemerken koͤnnen. Aber ſeht, wie 

unſre Augen ſo nach und nach gewoͤhnt werden, 

das Licht zu ertragen; wie allmaͤhlich die Dun— 

kelheit verſchwindet, die Morgenröthe, die erffen 

fanften Stralen des Lichts am Himmel verbreitet, 

und langſam vor dei helleren Stralen der Som 

ne verbleicht. 

Jetzt trat fie in ihrer Majeſtaͤt PER die 

hellleuchtende Sonne; in aller der Pracht, bie 
kein Maler durch Farben darftellen, Eein Redner 
durch Worte befchreiben Fan. Die ganze Nas . 
tur ſchien rings umher ihre Ankunft zu feiern. 

Wie Weihrauchwolken flieg der Duft ans "blu: 
migen Thaͤlern in. die Höhe, die Blumen öffneten 

ihre Kelche, auf friſchem Laube und an den Gras⸗ 

halmen hieng der Thau in Tropfen, die gleich den 

Diamanten in bunten blißenden Farben foielten. 

Die Sänger des Waldes verließen. ihre Nefter, 

faßen auf den nahen Zweigen, und erhoben ihre 
feierliche DMorgenkied: Im ganzen Walde ums 

‘ - | 
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her mar ein Befang: fo vielartig die Stimmen 
der Sänger waren, fo harmoniſch tönte ihr Lied. 

Laßt auch ung, rief der Greis aus, in dieſes 
allgemeine Loblied der Natur einſtimmen, und 
jest am fruͤhen Morgen' den Gott preifen, der 

und zur. Betrachtung feiner herrlichen Macht 

von Schlafe erweckt hat. | „HORTE 

Während der Greig betete, und die Geſell⸗ 

ſchaft um ihn in ſtiller Andacht einige Augen 

blicke feierte, verbreiteten fih die Strafen der 

Gonne über die prächtige Gegend; ward immer 

ein ‚Segenffand nach dem andern, der noch 

zuvor in Schatten gehuͤllt war, fihtharers was 

aber den Anblist am meiſten erhöhte, war die 

Ausſicht auf einen entfernten See, auf deſſen 

ſpiegelheller Fläche eine zweite Sonne zu glänzen 

ſchien. Man konnte in den Augen der Kinder 

‚ganz deutlich das Entzuͤcken bemerken, In welches 

- fie durch) das Anſchauen ſo großer und herrlicher 

Naturſcenen verſetzt wurden; und dieſe Augen— 
blicke, wo ihr Herz ſo vorbereitet war, gute 

Eindruͤcke aufzunehmen, benutzte der Greis, um 

ihnen den Gedanken von Gottes Allmacht recht 

anſchauend zu Machen. au SR er 



Sehet hier, fprach er zu ihnen, im allen dies 
fen großen und fehonen Auftritten der Natur, ‚die 

da vor euren Augen ausgebreitet find, welch ein 

allmaͤchtiges Wefen der Gott: iff, der diefe Some 

am Himmel entſtehen hieß, und: diefe Erde fo 

ſchoͤn, fo herrlich bereitete. Wohin ihr, nur eure 

Augen richtet, bemerkt ihr eine unzählige Menge 
von Dingen, fo manmichfaltiger Art; und welch 

ein Eleiner Theil ift die vor der Summe der 

Weſen, die Gottes Allmacht hervorgebracht bat. 

Könnt ihr die Bäume zählen, die nur in jenem 

Walde fiehen, der dort über die Ebene hervor: 

ragt? Könnt ihr die Blumen zahlen, die hier zu 

euren Füßen und dort in jenem Thale, blühen, mit 

denen der grüne Teppich fo buntfarbig durch 

wirft iſt? Und wie viele taufend lebendige Ge⸗ 

fehöpfe freuen fich, fo weit nur hier unfer Gefichts- 
kreis reicht, mit und des Lebens auf diefer Erde! | 

Der fo vielflimmige Geſang der Vögel im Walde, - 

das laute Summen der Bienen und Infekten um 

uns her, läßt und auf ihre Menge fchliegen. Und 

wie groß, wie ausgebreiter iſt unfers Gottes Er: 
de, wie geräumig zum Aufenthalt fo vieler leben 

den Wefen, die alle von diefem Gott ihr Leben 
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und Dafeyn empfangen haben. Kinder, muß 

das nicht eine unendliche Kraft ſeyn, die. dies 

alles bewirkt! 

Gumal. Ach, Vater, ich kann “ 

meinem Erſtaunen uͤber die Allmacht Gottes gar 

nicht finden. Iſt denn wirklich das alles, was 

wir hier fehen, von Gott? Hat denn Gott dag 

alles fo gemacht, wie wir. etwa, wenn wie eine - 

Hütte anlegen, —* das iſt das Werk — * 

—X 

"Greis. Alles, was du ſieheſt, lieber Gu⸗ 

mal, alles, was dieſe weite Welt in ſich faßt, 

hat ſeinen Urſprung von Gott. Er hat alles ge⸗ 

macht; und ohne ihn, ohne ſeinen Willen und 

ſeine Einwirkung iſt nichts vorhanden. Aber du 

mußt auch dabei den Unterſchied bemerken, der 

zwiſchen ven Werfen Gottes und den Werfen 

der Menfchen iff, und der Art, wie diefer Als 

mächtige wirft, und wie wir Menfchen wirken, 
ch will dich hier nicht fowohl darauf aufmerkfam 

machen, daß die Werte Gottes unendlich" größer, 

fehöner und vollfommner ald die der Menfchen 
find: denn das wird dich ja wohl der bloße 

Anblick lehren, wie ſehr alle, auch Die grögten 
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Werke der Menſchen, gegen dieſe großen Denk: 
mäler der Allmacht Gottes im Schatten ſtehen. 
‚Siehe, dort zwifchen den Bergen liegt die Gegend, 

die wir angebaut haben: der Eleine, faſt unmerk⸗ 

liche Punkt auf jenem Hügel, der einem Eleinen 
Strauche ähnlich ſieht — iſt die Wohnung, die 

größte, die wir erbaut haben, die mir and Pe⸗ 

dro ſo viele Arbeit gekoſtet hat, und mas iſt fie, 

was wäre ein Gebäude, das noch hundertmal 
größer und herrlicher wäre, gegen dieſes große 

Beltgebäude! — Giehe, diefe Wolbung des Him⸗ 

mels; denfe dir dieſen unermeklichen Raum, in 

welchem noch tauſend ſolcher Sonnen ſich drehen, 

als dieſe iſt, die jetzt unſre Erde erleuchtet, 

die alle von dieſem Gott hervorgebracht wurden. 

Gumal. Lieber Vater! dag iſt mir unbe 
greiflich. Ich erſtaune ſchon über das, was ich 

um mich fehe! Wie ifts möglich, daß ein Gott 
dies alles machen Eonnte. Ich erinnere mich, da 
ich bei. meinem Vater war, dag damals auf feine: 

Beranftaltung ein großer Damm errichtet wurde," 

um dem Eindringen eines Fluſſes Einhalt zu 
thun, da ſah ich täglich: mehrere hundert Men⸗ 

ſchen daran ‚arbeiten, die Pfähle und Steine und. 
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“Sand zufammenbrachten, und es mwährte fehr 
Tange, ehe fie den Bau vollendeten. —* 

Greis. Darauf wollte ich dich eben jetzt 

aufmerkſam machen. Siehe, der Menſch hat nur 

ein beſtimmtes Maas von Kraft und Staͤrke; fuͤr 

ſich allein wuͤrde er nur wenig thun koͤnnen; aber 

wenn mehrere zuſammentreten, und ſich mit ver⸗ 

einten Kraͤften zu einer gemeinſchaftlichen Arbeit 

verbinden, ſo koͤnnen ſie etwas Großes hervor⸗ 

bringen, welches einem Einzelnen unmöglich waͤ⸗ 

ve, weil, er nicht genug Kraft dazu hat. Aber 
: Gott vereinigt in fich ſelbſt alle Kraft. Er kann 
alles thun, was er will; ihm iſt nichts zu 

ſchwer, nichts unmöglich; auch braucht er einen 

Gehuͤlfen bei feinen Werken; er ift fich ſelbſt ges 
nug; wird nicht müde, noch matt, ſeine 
Kraft iſt unerſchoͤpflich. Unſer Körper, 

unſer Arm, in welchen unfre vorzügliche Stärke 

liegt; wird von anhaltender Arbeit ermüdet; unfre 
Kräfte nehmen mit den Jahren ab; aber, du 

weißt num ſchon, daß Gott feinen Körper, wie 
wir, hat; daß bei ihm Feine ſolche Veränderung, 
vom Zu: und Abnehmen der Kräfte, wie bei ung, 
iſt; daß er ein’ Geiſt und. höchfk vollkommen iſt. 

\ 
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Gumal. Wem mm Gott feinen Körper, 

und alfo auch Feine Arme und Hände, wie wir, 

hat, womit verrichtet er denn feine Werke? 
Greis. Er will, fo geſchiehts, er 

gebietet, fo ſtehts da. Er darf nur wol: 

fen, daß etwas werden fol: fo entſtehet es auch 

fogleich. Nur ein Wort von ihm ift hinreichend, 

eine Welt, wie diefe, entftehen und wieder vers 

geben zu laffen, 

„tina War denn alfo zuvor feine: — 

feine Erde da, bid —** Gott — daß ſie 

werden fole? ? 

Gumal. Woher a fie feyn follen? fie 

konnte ja nicht von fich ſelbſt entfichen. Aber, 

Bater, ich kann mich doch noch immer nicht recht 

darein finden. Gieh, wenn ich hier einen Baum 

pflanzen wollte: fo ift zwar jegt noch Feiner an 

diefer Stelle vorhanden: aber es ifE doch ein 

Raum, es iſt Erde da, und dag Reis, das ich da: 

zu brauche, nehme ich anders woher, um es hier 

zu pflanzen, und fo entffünde nach einiger’ Zeit 

ein Baum. Was hatte denn aber Gott, woraus 

‚er diefen Wald, diefen Berg, — großen 

ſchonen ‚Garten bildete? 
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Greis. Das haft du dir ja ſelbſt, auf die 

Frage der Lina beantwortet. Da die Gonme, 

die Erde, nicht von fich felbft entflehen Eonnten, fo 

war vor ihrer Entffehung blos leerer Raum da, 

dieſen füllte Gott dadurch aus, daß er diefe Welt, 

wo noch feine vorhanden war, aus nichts ent: 

ſtehen lieg. Denn nach feiner Allmacht Fann er 

nicht nur aus ſchon vorhandenen Dingen neue. - 
hervorbringen, fondern auch folche, wo noch gar- 

nicht3 vorhanden war. Er ruft auch dem, 

das nichts iſt, daß es fer. | 
Bumal, Das verftehe ich noch nicht recht, 

Bater, J 
Greis. Auch kann ich dir dies nicht ſo 

ganz begreiflich machen, denn du mußt immer ge— 

denken, daß, wenn wir von Gottes Eigenſchaften 

und Werfen reden, wir nicht alles begreifen kön: 

. nen, eben, weil er fo unerdlich größer iff, als wir 

ihn denken koͤnnen: er kann alfo auch nach feiner 

Allmacht unendlich mehr thun, als wir 
verſtehen. Doch will ich mich darüber fo viel 

möglich noch denrlicher erflären. Du kannſt und 
wirft bemerfen, daß Gott noch immer durch 

feine Allmacht auf diefer Erde wirkfam iſt. Es 
Be 9 
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wachſen täglich neue Pflanzen auf, es blühen mit 

jedem Morgen frifche Blumen, der Baum treibt 

immer nene Blätter und Früchte hervor, es 

fproffen junge Reifer zu fünftigen Bäumen aus 

der Erde, die Vögel im Walde vermehren fich, fo 

wie die Thiere um ung her; die jungen Laͤmmer, 

die euch fo viele Freude machen, erfegen den Abs 

‚gang von denen, die mwir zu unfrer Speiſe ge: 

fchlachtet haben. Das alles würde nicht gefche: - 

‚hen, wenn der liebe Gott diefe Kraft nicht in- 

die Erde, in die ganze Natur gelegt hätte, daß 

‚fie fich immer wieder erneuern und verjüngen 
Fan: fo bringt Bott immer neue Dinge hervor, 

die zuvor nicht da waren; aber der Grund ihrer 

Entftehung, oder das, woraus fie werden follen, 

iſt doch ſchon vorhanden. Siehe, hier in diefem 
Saamenkoͤrnchen liegt ſchon der Grund von der 

künftigen Pflanze; es darf nur in die Erde fallen, 

fo entwickelt fich der Keim, der darin liegt, 
treibt feine Blätter und Blüthen aus, fo wie die 

Mutterpflanze, die es erzeugte. Das Ei im Vo: 

gelneftchen enthält ſchon den Grund von der Ent: 

ſtehung des jungen Vogels; und fo bat: der liebe 

Bott die Einrichtung gemacht, daß nichts von fich 
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ſelbſt entſtehet, fondern alles durch ſchon vor- 

handene Urſachen und Kraͤfte hervorkoͤmmt; und 

er ſelbſt bedient ſich jetzt dieſer Mittel und Kräfte, 
die er indie Natur gelegt hat, um alle die Arten: 
von Wefen hervorzubringen; das alles gefchieht 
noch jetzt nach feinem. Willen und durch feine fort: 

wirkende Kraft: Aber Anfangs war ja von.ale _ 
dem noch nichts vorhanden, Feine Erde, kein 
Saamenkorn, kein Vogel, Fein Thier, Fein Menfch. 

Gott aber wollte, daß diefe Erde, daß alle diefe 
Dinge werden follten; und auf diefen feinen Wils 
len entfianden fie, erhielten ihr Werfen, ihre Ein: 
richtung; das heißt: fie wurden von Gott aus 

Nichts erfchaffen Dies ift eben der größte 

Beweis der Allmacht Gottes, daß er auch fogar 

aus Nichts Etwas machen kann: daher nennen 

wir ihn den Schöpfer, und wir, und alled, was 

außer Gott und durch ihn vorhanden ift, find 
feine Gefchöpfe. 

Künftig, meine eiehen,. werde ich — mit 

dieſen Gott, als eurem Schoͤpfer, noch bekann⸗ 

ter machen, und euch immer mehr aus ſeinen 

fo bewunderungswuͤrdigen Werken zur Erkennt⸗ 
niß feiner Macht, Weisheit und, Site hinleiten. 

| 9 * 
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Für jegt laßt und unter jenem ſchattigen Bau⸗ 

me unſer Fruͤhſtuͤck verzehren, dann zur Heim⸗ 

reiſe anſchicken, um noch vor der Schwuͤle des 
Tages unſer kuͤhleres Thal zu erreichen. 

Noch ehe der Mittag Fam, befand ſich die Ge: 
fenfchaft im Thale. Den Weg, den Berg herab, . 
hatte ihnen befonderd Pedro verfürt, der die 

Kinder mit manchen angenehmen Erzählungen uns 
terhielt, und fie befonders viele heilſame Kraͤu⸗ 

ter und ‚Pflanzen fennen lehrte, die hier und da 

aus der Wand des Berges hervorwuchfen. Zwar 

hatten fie ſich bei Betrachtung der und jener 

Blume, die fich hier ohne ale Wartung zwifchen 

wilden Gebtifche vordrängte, oder eines buntfar« 

bigen Schmetterlinge oder glänzenden Kaͤfers et⸗ 

was laͤnger verweilt, und der Sonnenhitze aus⸗ 

geſetzt: aber der lehrreiche Unterricht, den fie da= 

bei empfingen, und nun das anmuthige befchat: 

tete Thal, welches dicht mit fruchtbaren Baͤu⸗ 

men, die zum Theil ſchon reife Früchte hatten, 

befeßt war, machte fie alle Befchwerde des 
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Wegs vergeſſen. Während die ermuͤdeten Greife 

ſich unter dem Schatten des nächften Baums auf 

die fanfte Moosdecke niederlegten, fprangen die 

Kinder: noch vergnuͤgt umher, und fammleten von 

den niedern Himbeerflräuchen eine Menge Beeren 

zu ihrer und ihrer guten Alten Erfrifchung. Auch 

hoben fie manche niedliche Blumengewächfe aus 

der Erde, um fie nach ihrer Zuhauſekunft ih 

ihre Gärten zu verpflanzen. | 

Nachdem fie hier den Mittag zugebracht, 

und den noch übrigen Vorrath von mitgenomme- 

nen Speifen verzehrt hatten, baten die Kinder 

den Greis, daß, wenn es feine Kräfte zuließen, 

er fie noch in diefem fchonen Thale etwas her: 

umführen- möchte, 

Wie wär’ es, fprach der Greis zum ped 20, | 

wenn du, indeß wir bier verweilen, dich auf den 

Weg zu unfrer Wohnung machteff, und ung am 
Abende mit einer guten Mahlzeit bewirtheteſt ? 

Ich möchte wohl noch einmal mit dieſen Kindern 

zu unſrer alten Wohnung gehen, und mich da der 

Jahre meines fruͤhern Lebens erinnern. Ihr 

habt doch Luſt, mich dahin zu begleiten? 
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Ah fa, lieber Vater, riefen die Kinder froh 

um ihn ber hüpfend, Haſt du denn * 

noch eine Wohnung? 

Die Sefelfchaft trennte fich. BI — 

te ihnen noch eine vergnuͤgte —* un⁊ trat den 

Weg zur Heimath an. 

Die Kinder mit dem reife drangen tiefer 

ins Thal hinein. "Auf dem Wege erzählte ihnen 

der Vater, daß dies Thal eigentlich. der Dre 

feines erfien Aufenthalts in diefer Gegend: ge: 

wefen fey, wo er vor mehrern Sahrem mie noch 

einem. Freunde von feinem Alter gelebt habe; 

daß diefe Baumaänge, und die mehreften diefer 

Fruchtbaͤume von ihnen wären angelegt worden, 
daß fie aber durch oͤftere Ueberſchwemmungen, 

die bei heftigen Gewittern in diefens Thale ver: 
urfacht würden, wären genöthigt worden, fich 

nach einer höherliegenden Gegend umzuſehen, 

da ſie fich denn an ihrem —* Wohnorte an⸗ 

gebaut hätten. 

Du warſt alſo, ſprachen Die Rider; nicht 

immer mit Pedro allein in diefer Gegend? Gas - 

ge und doch, wer der Freund mar, der vormals 

hier mit dir lebte? 7 
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Greis. Ich muß euch ſagen, lieben Kine 

der, daß ich nie fo ganz allein in diefem Aufentz 
halte gelebt, fondern immer noch einen Gefell: 

fchafter gehabt Habe, der die Annehmlichkeiten, 
aber auch die Befchwerden dieſes flillen Lebens 
mit mir getheilt hat. Auch leben wir hier nicht 

ſo ganz entferne von menſchlichem Umgange. Ihe: 

werdet gewiß bald Gelegenheit Haben, ‚einige meis: 

ner Freunde kennen zu lernen, die mir an Befkalt, 
‚ obgleich nicht am Alter, gleichen. Der. ganze 

Strich Landes, von dem Berge, den wir heute 
verlaſſen haben, big weit hinauf an jene blauem: 

Gebirge, die ihr in der Entfernung werdet bes 

merfet haben, wird von Menfchen bewohnt, die 
diefelbe eingezogene, flille Lebensart, mie ich, fühs 

ren, und weiter in Feiner fonderlichen Verbindung 

mit andern Menfchen, ald vielmehr unter fich ſelbſt 
leben. ı Bon Zeit zu Zeit, befonderd zweimal ded 

Jahres, wenn die Dlive blüht, und wenn. fie 

Fruͤchte traͤgt, befuchen wir einander; vorzüglich, 

thun dies die jüngern Brüder, die noch bei gu—⸗ 

‚ten Kräften find. Wir freuen uns dann, wenn 

wir geſund ſind, mit ihnen; finden fie ung Franf, 
fo werden wie von ihnen verpflege; oder finden 
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ſie uns todt, ſo begraben ſie unſern Leichnam, 

und nehmen, wenn es ihnen gefaͤllt, von unſern 

Wohnungen Befig. Kinder ihr fehet, daß. die 

Dliven fohon reif werden! Ermarter alfo einen 

baldigen Befuch von guten Menfchen, die fih 

gewiß über euch gar fehr freuen werden. Da - | 
wir beide alt find, fo entſchließt fich vielleicht 

einer dieſer Freunde, bei ung zu bleiben, und 
"das Gefchäft eurer Erziehung und des Inter: 

richt mit und zu tbeilen. | | 

Lina. Aber, Vater, find fie denn auch fo 
gut wie bu? und werden fie ung auch fo liebreich 

aufnehmen, wie du und aufgenommen haft ? 

Greis. Das könnt ihr euch gewiß verfpre: 
hen. Gute Kinder finden überall bei: andern - 
Menſchen eine gute Aufnahme; fie werden ‚geliebt, 
wenn fie ſich gut und liebenswürdig betragen: 

und ich hoffe, ihr werdet dies immer thun. 

Rinder. Ja, das wollen wir, guter. Vater, 

gieb du uns nur ferner die Anweiſung, wie wir 

dies werden koͤnnen, und erzaͤhle uns fleißig vom 

lieben Gott; denn du ſagteſt ja, daß wir eben 

dadurch immer beſſere Menſchen ** * 

beſſer wir Gott — lernten. 
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Greis. Das werdet ihr gewiß Tieben Kits 

der, wenn ihr fo, mie bisher, aufmerffam auf 
den Unterricht feyd, den ich euch ertheile. Ihr 
werdet-dann fromme, gute und glückliche Men: 

ſchen werden, und, wenn ich auch einſt nicht mehr 

bei euch bin, immer Beifall und Wohlgefallen 

auch bei andern Menſchen finden. 4 Bun 
Gumal. Ab, Bater, wie würde ed ung 

gehen, wenn du uns verliegeft! Ach! ich bin 

ſchon einmal ohne Vater geweſen; das jmeites 

mal möchte ich es nicht feyn. 

gina. (ſich ihm fanft anfchmeichelnd.) Guter 

Vater, verlag du uns ja nicht. Ich und Gu— 

mal würden fonft wieder in ber Irre herums 

laufen müffen, und fänden gewiß einen fo guten 

Vater nicht wieder. 

Greis. Kinder, das hängt RR von mit 

ab, mie lange ich bei euch bleiben werde: fondern 

von dem allmächtigen Gott, der die Kräfte mei: 

nes Körpers, fo lange wie e3 ihm gefällt, erhält. 

Er gab mir das Leben, und nimmt es auch einft 

‚wieder von mir. Sch habe num fchon eine geraus 
me zeit in der Welt gelebt, meine Kräfte nehmen 

allmaͤhlich ab, und wenn der gütige Gott mich 

+ 
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nicht auch im Alter, durch feine Allmacht, bie 

überall wirkſam iſt, — ſo waͤre ich 

laͤngſt nicht mehr. | 

Lina. Ab, fo will ie den lieben Gott 

bitten, daß er dich immerfort fo unterſtuͤtzt. 

Greis, Aber meint ihr denn, Kinder, daß 

euch der liebe Gott nicht auch ohne mich erhalten 

konnte? Fehlt e3 denn ihm etwa an Macht, oder 

an Mitteln dazu? bedarf er der Menfchen —* 

wenn er etwas thun will? 

Gumal. Neinz du lehrteſt uns ja — | 

Gott kann alles thun, was er will. Doc) fagteft 

du auch dabei, er bediene fich jeßt der Mittel 

und Dinge, die ererfchaffen hat, wenn er etwas 

thun will. 

Greis. de aber * Mittel Gott 
gar viele. Statt eines Menſchen hat er viele 

Hunderte, durch die er das, was er will, kann 

thun laſſen. Er kann euch aus meinen wieder 
in andere Haͤnde geben, wo ihr eben ſo, vielleicht 

noch beſſer, verpflegt werdet. Darum verlaſſet 

euch nur im eurem ganzen Lehen auf den allmaͤch⸗ 

tigen Bott, der fey euch die feſteſte Gtüge eurer 

Wohlfahrt; jede andere kann euch gar Teicht Hinz 



ſinken; Menſchen koͤnnen euch auch nicht Immer 

helfen; aber Gott kann es, und wird es thun, 

wenn ihr euch immer gut vor ihm betraget. 
Denkt daher immer, als rief er auch euch zus 

ich bin der allmaͤchtige Gott, wandte 

vor mir wu fey fromm, 

Unter diefen Befprächen erreichten fie das Ende 

des Baumgartens; hier hob fich ein fehr an—⸗ 

muchiger Hügel, zu einer nicht gar zu fleilen 

Höhe, an deffen Geite ein Eleiner Bach über 

helle‘ Kieſel herabriefelte und ſich unten in ein 
tiefes Becken ergoß, von da er ſich in mehrere 

Eleine Kanäle vercheilte. Dies, fagte der Greid, 

ift der Fluß, der uns genöthige bat, diefe an 

ſich fehr anmuthige Gegend zu verlaffen. 

Wie, fagte Gumal, der Eleine Bach, über 

den ich mit einem Sprunge fegen Fan?" ° 
Ta, erwiederte der Greis, dieſer Fluß 

ſchwillt bei Gemitterffrömen oder bei den Fom: 

mienden Winterregen zu einem folhen Stroman,” 
daß er: oft diefes ganze Thal uͤberſchwemmt: oft 
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bat er und die Arbeiten eines ganzen Jahres mit 

einemmale vernichtet, die Bäume, : die wir ge⸗ 
pflanzt hatten, mit ihren Wurzein ansgefpült;und 

unfere Gärten mit Sand und Kiefeln überfäet, fo 

fehr wir. und auch Mühe gaben, feiner Gewalt 

durch Damme und Nebenableitungen Einhalt zu 

thun. — Wenn du Eünftig, lieber Gumal, 

unter Menfchen kommen wirft, die von folcher 

Gemuͤthsart find, daß fie leicht koͤnnen aufge: 

bracht, und zum Zorn gereizt werden: ſo denke 

an dieſen Fluß, und wiſſe, daß kein beſſeres Mit— 
tel iſt, dich vor den Ausbruͤchen ihrer Leidenſchaft 

zu ſichern, als ihnen auszuweichen, und dich ſo 

viel moͤglich von ihrem Umgange zu entfernen. 

Jetzt beſtiegen ſie auf einem engen Pfade, der 

ſich ſtufenweis hinaufwand, den Hügel, der auf 
beiden Seiten mit Weingelaͤndern verſehen war, 

die voll großer Trauben hiengen, welche ſchon 
anfiengen reif zu werden. Hier und da waren 

die unterſtuͤtzenden Pfaͤhle eingeſunken, ſo daß ſie 

ſich mit Muͤhe zwiſchen den uͤberhangenden Reben 

durcharbeiten mußten. Hier, Gumal, ſprach 

der Greis, kannſt du nachholen, was wir bei 
unſerm Alter mußten eingehen laſſen, und du 
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Lina, wirft bei der künftigen Weinerndte viel 

zu thun haben, diefe Trauben einzutragen, fie 

zum Theil zu trocknen, zum Theil zu einem ers 
quickenden Getränke zuzubereiten, worüber. die 

unſer Pedro den beften Unterricht geben wird; 

Die Oberfläche diefes rebenvollen Hügels war 

wieder durch ein Fleines Thal gerheilt, über mel: 
ches fie durch einen fchmalen hölzernen Steg auf 
die andere Geite deffelben giengen, Hier war 

alles dicht in einander gewachfen, hohe Bäume, 

deren Aeſte in einander verfchlungen waren, wur⸗ 

den von wilden Ranken umfchlängelt; Faum bes 

merkte man zwifchen ihnen eine Eleine Deffnung, 

durch welche fie in den dichteften Bufch eindrans 

gen, der nur wenige Lichtffralen durchließ. Dieg 

ſchaurige Dunkel, die auffalende Kühle befrems 

dete die Kinder; ihr Anführer ermunderte fie, daß 

fie nicht erſchrecken möchten, wenn etwa ein Vo⸗ 
gel oder fonft ein Thier aus diefem einſamen Las 

ger fich jählings erheben follte; wilde, gefährliche 

Thiere, fagte er, giebt es im diefer Gegend nicht; 

- find wenigffens fehr felten; erhebt nur einmal 
recht Tebhaft eure Stimmen, und fehreiet ats 

herzhaft in das Dickigt Hineim 



Eaut und ſtark erhob Gumal feine Stim⸗ 
me; ‚aber Zinn zitterte und drückte * ven 

an die Geite des Greifed. 

Da flatterte von allen Geiten eine Menge 

wildes Gevoͤgel mit lautem Schreien auf, und 

das dadurch vermehrte Geraͤuſch ſchreckte die 

Nachtvoͤgel und Fuͤchſe und andere kleinere Thiere 

ans ihren Kluͤften, in die fie fi) verborgen hat⸗ 

ten, daß alles lebendig umher zu ſeyn ſchien. 

Sitce traten jetzt näher. Der Greis machte 
fie auf eine alte ganz verfallene Hütte aufmerfz | 

fam, die vormals feine, jeßt aber die Wohnung 

der Eulen und anderer lichtfchener Vogel war, die 

fich in diefem dunfeln Aufenthalte fehr wohl bes 

fanden. Die Thür zur Hütte mar eingeſunken, 

an den Wänden war dichter Ephen eingeklam⸗ 

mert, aus den Deffnungen der, Fenfter ragten 

lange blätterlofe Gefträuche hervor. Das Dach 

war. mit dickem Mooſe bewachſen. Das Ganze 

gab einen traurigen wilden Anblick. 

Go iſt's, ſprach der Greis, und wies mit 

ſeinem Stabe auf die morſche Huͤtte hin; ſo iſt's 

mit den Werfen menſchlicher Hände, wenn Ifie 

nicht immer in Befferung erhalten werden. Diefe 
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Wohnung war vormald feft, geräumig und ſchoͤn. 

Sie gewährte und Gicherheit gegen Wind und 

Wetter; eine doppelte Reihe von tief eingerams- 

melten Pfählen unterflügte das gut verwahrte 

Dach. Aber; was iſt fie jest? — So find.alle, 
auch die größten Werke der Menfchen! Die Zeit 

zerftört, zernichtet aled. Nach einiger Zeit wird 

man Eaum noch bemerken konnen, daß hier vors 

mals eine Huͤtte ſtand. Kinder, ich habe auf 

meinen fruͤhern Reiſen dergleichen Denkmaͤler von 

der Hinfaͤlligkeit menſchlicher Kunſtwerke genug 

geſehen. Ich ſahe Palaͤſte, deren Errichtung viel 

tauſend Haͤnde viele Jahre hindurch beſchaͤftiget 

hatte, die von den groͤßten Koͤnigen ihrer Zeit 

bewohnt, und auf das praͤchtigſte ausgezieret wa⸗ 

ren: aber auch dieſe waren mit der Zeit einge⸗ 

ſunken, und hatten in ihrem Anſehen nichts vor 

dieſer verfallenen Huͤtte zum Voraus, als daß ſie 

nur in groͤßern Ruinen oder Ueberbleibſeln von 

der Hinfaͤlligkeit der menſchlichen Werke zeugten. 

— Betrachtet dagegen die Werke Gottes, und 
bemerket an ihrer Dauer, an ihrer bleibenden 

Vollkommenheit und Schönheit die Größe der 

Allmacht ihres Schoͤpfers. Sehet, dieſe 



Sonne hat fhon fo viele Jahrtauſende hindurch 

am Himmel gefchienen, und hat noch nichts an 
Licht und Wärme verloren.  Diefe Erde hat 
fchon fo viel Jahrtaufende hindurch beftanden, iſt 

ſchon feit fo langer Zeit von unzählichen lebenden 
Gefchöpfen bewohnt worden, und hat fich noch 

immer in ihrer erflen Schönheit und jugendlichen 
Kraft erhalten; wird mit jedem Jahre verjüngt, 

gewährt und täglich neue fehöne Anfichten, und 

himme an Fruchtbarkeit mehr zu, ald ab. Wie 

fchön, meine Kinder, wie dauerhaft und vollfoms 

men find die Werke des Herrn! Wie gewähren 

fie dem, der fie mit Aufmerkſamkeit betrachter, 

immer neues Vergnügen. Wie mächtig iſt der 

Gott, der folche Kräfte in die Natur legte, durch 

welche fie in allen ihren Theilen —— und 

ihre Schoͤnheit erhaͤlt. | 

Aber, lieben Kinder, würde died wohl ſeyn, 

wiirde fich diefe Erde fo in ihrer Schönheit fort 

erhalten, wenn ſich der Tiebe Gott weiter nicht 
um fie und feine Gefchöpfe befümmerte? 

Lina. ch denfe nicht, Vater! da möchte 

es auch wohl mit diefer Erde, wie hier mit. 
deiner Hütte fliehen. + 
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Greis. Nicht wahr, du ſiehſt den Grund 
wohl ein, warum dieſe Huͤtte ſo verfallen iſt? 

Lina. Freilich: weil ihr ſie verlaſſen hattet, 

und euch nicht weiter um fie bekuͤnmmerte. 

Greis. Hecht; wenn nun auch Gott fih 

von feiner Schöpfung, von diefer Erde entfernen 

wollte; fo würde fie auch zur Wuͤſtenei werden) 

und zulegt gar zu Grunde gehen. Aber noch 

immer nimmt er fich feiner Gefchöpfe an, und 

erbarmet ſich aller feiner Werke, Er erhält 

alles, was er erfchaffen Hat, und forgt 

dafür, daß in feiner ganzen Schöpfung 

Drdnung und Wohlftand herrſcher 

Lina. Da hat der liebe Gott viel zu thun; 
welche Mühe und Arbeit Eoftet e3 und, um dag 

kleine Stückchen Feld in Ordnung zu erhalten — 

und dieſe Erde ift doch fo erflaunend groß, und, 

der Werke Gottes darin find fo viel, B 
Greis. uns koſtet das freilich Mühes die 

Arbeit erfchöpfe unfre Kräfte, und wir ermüden 

von langer Anſtrengung: aber fo iſt es bei Gott 

nicht; der wird nicht muͤde und matts Go wie 

ich dir vorhin ſagte: daß alle Dinge durch feinen 
Villen entſtanden find, fo werden fie auch durch 
1 10 

pr 
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feinen Willen erhalten. Er wills und die 

Sonne, geht auf und unter; er will: und die. Erz 

“de wird erhellet; ev wills und es vergehen und 

kommen wieder neue Geſchoͤpfe. Das alles ge— 

fehieht nach gewiſſen Gefegen, die Gott. fehon 

Anfangs. in die Natur legte, und er forget dafur, 

daß alles fo in feinem Gange fortgeht, in feiner 

Drdnung erhalten wird. Go machte , zum“ Bei: 

fpiel, , Gott, gleich zu Anfange der Schöpfung 
diefer . Erde, die Einrichtung, def. Tag und 

Nacht mit einander wechfeln, daß fich die Jahres⸗ 

jeiten verändern, daß eine Zeit der Bluͤthe und 
der Reife der, Gewächfe feyn, daß jede Pflanze 

Saamen tragen und die Thiere fich durch die 

Zeugung vermehren follten: und fo dauert-feine 
Schöpfung noch big auf den heutigen. Tag fort. 

Die Blumen blühen auf, und wenn fie verbluͤht 

haben, tragen fie Saamen, den der Wind um: 

herfireut, wodurch wieder eine Menge von Pflan⸗ 
zen berworgebracht wird, die hernach wieder bluͤ— 
ben und ſich beſaamen. Der Baum treibt aus 

feiner Wurzel eine Menge junger Sproͤßlinge her: 

vor, oder es fallen feine Früchte in die Erde, und. 

der, Kern, der in. demfelben Tiegt, wächft zum 
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fünftigen Baunte auf, fo daß aus einem Baume 

ein ganzer Wald werden kann. Dort ſteht ein 

Eitronenwäldchen, welches ich aus den Kernen 

einer einzigen Frucht, die ich dahin legte, gezo— 

gen habe. Und nicht wahr, ihr bemerkt es taͤg— 

fih in eurem Garten, wo fich die Staudenges 

wächfe und Pflanzen vermehren ? | il 

Lina. Ja wohl: wir werden ja gar nicht 

fertig, das Unkraut auszujäten, das fich 0 

unſern Willen fo fehr vermehrt. 
| Greis. Wuͤrde dies aber wohl —— 

koͤnnen, wenn die Erde nicht die Kraft haͤtte, alles 

dies, was gleichſam in ihren Schooß gelegt 

wird, wieder hervorzutreiben und zu ernaͤhren? 

Nimmt nicht alles von ihr feine Nahrung? Was 

zieht nicht, ein einziger Baum mit feinen vielen’ 

Zweigen und Blättern täglich für Gaft zu feiner’ 

| Erhaltung durch die Wurzel an fich! Woher 

koͤmmts, daß die Erde nicht Tängft ſchon aus⸗ 
gezehrt iſt? Wer erfeßt den Abgang ihrer 2* 

te? wer erhaͤlt ihre Fruchtbarkeit? 

Lina. Das thut doch —9 auch der liebe 

Gott. | 

10° 
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Greid. Ja wohl; wenn er die Kräfte der 

Natur nicht erhielte, fo wuͤrde die Erde laͤngſt 

ausgetrocknet ſeyn. Aber wie thut dies wohl 

Bott, daß er die Fruchtbarkeit der Erde erhält? 

Gumal. Das merke ich wohl, Vater; er 

laßt regnen auf die Erde, und dann wieder die 

Sonne fiheinen; er giebt des Morgens Than, 

und des Abends Kühlung. Auch die Gewitter, 
wie du und ſchon gefagt haft, dienen zur Frucht: 

barkeit der Erde, > 

Greis. So wirkſam iſt alſo Gott noch 

immer in ſeiner Schoͤpfung; ſo beweiſet er noch 

immer feine Allmacht. Bir find durch ihn ent: 

fanden, und werden von ihm erhalten. Er 

giebt Regen und fruchtbare Zeiten 
vom Himmel - In ibm — weben 

und ſind wir. 

Die Kinder ſahen ſich num noch im der ſchoͤ—⸗ 

nen Begend um, genoffen die Früchte, die ihnen 

die Bäume darboten, tranken aus der Quelle, 

und giengen gegen Abend, an der Hand des 

Greifes, wieder nach ihrer Wohnung zm Hier 
hatte Pedro ale Anflalten zu ihrem Empfange 

gematht, bewirthete fie mit einer wohlfchmeeken: 
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den Mahlzeit, und ließ fie) von den Rindern 
wieder erzählen, was fie gefehein und von ihrem 

£ehrer gehort hatten. Muͤde von der Reife, 

fehnten fie fich diesmal früher nach ihrem Nacht: 
lager, und legten fich mit der frohen Heberzeus 

gung nieder, daß fie fich auch in der Nacht un: 

ter dem Schuge des Almächtigen befänden. 

Mie jedem Morgen machte fich Gumal mit der 

Gegend, welche er nun bewohnte, bekannter. Als 

ein muntrer Knabe, der von ſeiner Kindheit auf 

im Freien gelebt hatte, und früh ſchon zur Jagd 

gewöhnt war, war es ihm in dem eingeſchraͤnk⸗ 

ten Kreiſe der einſiedleriſchen Wohnung zu eng; 

er erbat ſich daher bald die Erlaubniß vom 

Greife, fih in der Gegend umfehen zu dürfen, 

erhielt fie auch von ihm, doch mit der Warnung, 

daß er ſich nicht zu weit entfernen, am wenigften 
in der mittäglichen Gegend, die fehr waldig war, 

‚verlaufen möchte. Zugleich machte ihm der‘ 

Greis einige Merkjeichen bekannt, an Bergen. 

und Bäumen, die hoch bervorragten, nach denen 
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er fih, im Kal er ſich verirrte, richten follte, 

und gab ihm fonft noch verfchiedene Vorſi ie 

keitsregeln. 

Lina aber entfernte ſi ch nicht gern von den 

Alten, beſchaͤftigte ſich lieber mit ihrem Garten, 

mit der Heerde, und gieng dem Pedro bei 

ſeinen haͤuslichen Geſchaͤften an die Hand; ſie 

ſah es daher jedesmal ungern, wenn Gumal 

ſich mit Bogen und Pfeilen verſah, um. in der 

Gegend herumzuffreifen, ob er gleich niemals 

zurückkehrte, ohne ihr einen fehonen Vogel, oder 
eine neuentdeckte Pflanze, oder fchöne Blumen 

und Früchte mitzubringen. Sie warnte ihn je: 

desmal fo angftlich, daß er fich nicht zu weit ent= 

fernen möchte; bat ihn oft fo dringend, zu blei— 

ben, und verriethb fo merflich ihre Unzufrieden—⸗ 

heit mit feinen Wanderungen, daß ſich Gumal 

oft heimlich fortſchlich, um fich nicht durch ihre 
Bedenflichfeiten irre machen zu laſſen. 

Sp hatte fih auch einſt Gumal in der 

Fruͤhe, als Lina noch fehlief ‚auf den Weg ges 

macht. Doc) Pedro und der Greis mußten 

ed. Wie lange währte ihr der Morgen, ehe 

Gumal zurückkehrtet er Fam gewöhnlich fruͤ— 
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her zurück, ehe die Sonne ind Thal ſchien. Aber 

jest Fam der Mittag, und Gumal war noch 

nicht da. Wie ängfllich fchlug da ihr Herz! Wie 

oft fragte fie die Alten, wo nur Gu mal blei: 

be? Wie oft lief fie in der größten Sonnenhige 

den Berg hinauf, fah fich nach allen Seiten um, 

05 fie ihn von ferne erblicken mochte. Die Al: 

ten fuchten fie, fo viel möglich, zu beruhigen, 

und fagten ihr, daß er nun fehwerlich vor Abend 
zurückkehren, fondern die Hitze des Tages etwa in 
einem Eühlen Wäldchen abwarten würde, 

Die Sonne neigte fich auch wirklich fchon 

zum Untergange: die Luft ward Fühler, die Schatz 

ten länger, und Gumal war noch nirgends 

zu fehen. Müpde des längern Harrens, warf fich 

Lina unter einem Baume nieder und weinte. 

‚Hier fand fie der Greis. Du weinft, Lina, 

daß dein Gumal noch nicht zurückgekehrt iſt? 

Nicht wahr, du fehnft dich nach ihm? 

| Sina Ad mir iſt fo Bange um ihn, er 

moͤchte fich verirrt haben und den zu zu und 
e wieder finden Fonnen. 

Greis. Sollte ihn denn niemand wieder 

auf den rechten Weg leiten Fonnen? 
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tina Ber follte dies thun? Außer dir 

and Pedro ift ja Fein Menfch in diefer Gegend, 

Greis. Muß es denn auch eben ein Menfch 

feyn? Giebt es denn nicht ein höheres Werfen, 
welches fih unfrer- annimmt? 

‚Lina. Du meinſt, Gott; nicht wahr? Aber 

follte denn Gott um ihn wiffen, da er nicht hier 
it? Was kann ihn denn Gott helfen, da er 

ſich fo ‚weit entfernt hat? 

Greis. Du meinſt alfo, wenn wir RER 

helfen wollten, fo müßten wir nahe bei ihm 

feyn ? } | 
!ina. Allerdings, Denn da du entfernt 

von Gumal biſt, kannſt du ihm ja auch nicht 

helfen, Aber fo ift er von allen verlaffen. | 

Greid. Was denkſt du aber von Gott? 
wo iſt denn diefer ? 

Lina. Der iff bei und, wie du mir oft 

gefagt haft, ! 

Greis. Meinft du denn, bloß an ana | 
Drte hier, wo wir ung gegenwärtig aufhalten ? 

Lina. Doch wohl. 

Breit. D da denfft du dir, Lina, den 

lieben Gott noch zu ‚eingefchränft, wenn du 

I 
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meinft, er fey nur an einem Drte anzutreffen. 

Nein, Lina! Gott iſt hier und überall! Weber: 
all, wir mögen feyn wo wir wollen, hier oder 
an einem andern Drte, in der fernften Gegend, 

überallift Gott gegenwärtig. 

Lina. Alfo auch in der Par mo meint 

Gumal weilt? 

Greis. Auch da. Du Fannft dir keinen 

Ort denken, wo Gott nicht waͤre. Seine Ge— 

genwart erfüllet Himmel und Erde, Wir mer 

den nicht etwa nur von ihm, wie von weitem, 

bemerkt: fondern er ift ung auch — iſt uns 

an jedem Orte zugegen. 

Lina. Ach, Vater, da ſchlaͤgt mein 4 

ſchon ruhiger. Da du mir faaft, daß Gott auch 

da if, wo Gumal fi jest befindet. Aber 
wenn er num in einem dicken Walde oder in eis 

ner tiefen Hoble wäre? 

Greis. Go verborgen auch fein fen 

halt wäre, wo felbft Fein Lichtffrahl der Gonne 

eindringen konnte: fo wäre doch Gott um ihn, 

In der. Höhe und in der Tiefe, in der Nähe 

und Ferne, im Himmel und auf der Erde, übers 

all iſt Ba | 
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—Lina. Aber, wenns nun dunkler würde, 

und wohl gar die Nacht einbräche ? 

Greis. Go muß auch die Nacht Picht um 

ihn ſeyn. Denn bei Gott ift Eeine Finſterniß; 

vor ihm iſt Feine Nacht. Ihm iſt alles hell und 

offenbar. Auch entferne fich Gott dann nicht 

von und, wie wir ung etwa, wenn es Nacht 

wird, verbergen, um ung der Ruhe zu überlaf- 

fen: Er fchläaft und fchlummert nicht. Nur 

wir, die wir einen Korper haben, find eben 

durch diefen Korper eingefchränft, nehmen einen 

Drt ein und Finnen nicht an mehrern Orten zu: 
gleich feyn. Wollen wir ung zu einem andern 

Orte hinbegeben, ſo müffen wir unfern Körper 

in Bewegung ſetzen, und da dies Doch immer 
mit einiger Anftrengung gefchieht: fo wird der 

Körper dadurch müde, und bedarf daher der 

Ruhe. Aber, weißt du noch, warum dies bei 
Bott nicht auch fo iſt? | 

Lina. Sa; weil er ein Geift iſt, und kei— 

nen Korper hat. 2 | 

—Greis. Nun; diefer allgegenwärtige Beift 

wird auch unfern Gumal unter feiner Aufficht 

halten. Wurder ihr dor) von ihm auf eurem 

r; 
j 
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Wege durch jene furchtbare Wuͤſte geleitet; wie 

ſollte er euch nicht auch jest ar euren — 

behuͤten? 

Lina. Hah! ich ſehe dort in * Entfer⸗ 

nung ſich etwas bewegen. Es iſt zwar nur wie 

ein: Punkt: aber es kommt doch näher. Wenns 

doch Gumal wäre! Siehe, jest iſt's bei den 

Ulmen! Sa, ja, das ift er! 

‚Mit diefen Worten fprang fie von * Seite 

des Greiſes fort, und ſchnell, als haͤtte ſie Fluͤ— 

gel an den Füßen, eilte fie das: Thal hinunter, 

"ihrem: Sumal entgegen, der fich freudig in ihre 

Arme warf, Ganz außer Athem kamen fie zum 

Vater; der ermüdete Gumal warf ſich neben 

ihm auf den Raſen nieder, und bat um Verzei—⸗ 

hung, wenn er ibm wegen des langen Außen⸗ 

bleibeng Sorge follte gemacht haben. 

Er erzählte darauf die — ſeiner Ver⸗ 

irrung. 

Ich verfolgte, ſprach er, heute fruh einen 

jungen Strausvogel, den ich dort auf der Höhe 

von feinem Lager aufgejagt hatte. Er lief in den 

naͤchſten Wald, wohin ich ihm in voller Begierde 

nachfolgte. Lange fuchte ich ihn vergebens in 

* 
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dem Bebüfche auf: als ich etwas in der Entfer- 

nung flattern hörte. Ich drang tiefer in den 

Wald ein, kam dem Geräufche näher, und bes 

merkte, flatt des Strausvogels einen Papagei, 

der fich bald durch feine Stimme verriech, von 

Zweig zu Zweig, von Baum zu Baum flog, und 

mich immer näher zu locken fehien. Drey Pfeile 

hatte ich ſchon vergebens nach ihm verfchoffen, 

und, ohne es gewahr zu werden, verlor ich 

mich immer tiefer im Walde. Sch hörte hier 

den Gefang eines Vogels, den ich noch nie ges 

hört hatte. Die Neugierde trieb mich, zu wife 

fen, was die für ein Sänger ſey? und bieg 

führte ich wieder tiefer in den Wald; mir fiel 

es gar nicht ein, daß ich: mich bier verirren 

fönnte: ich. gieng vecht unbeforgt bald hier bald 

dahin; fuchte bald bier bald dort einen Vogel 

zu erreichen, bis ich, der vergeblichen Jagd müs 

de, mich wieder zuriickzugiehen gedachte. Nun 

bemerfte ich erſt, daß ich mich verirrt hatte. 

Das Andenken an unfere ehemalige Flucht flieg 
lebhaft in mir auf. Ich dachte an dich, Lina, 

wie du in jenem furchtbaren Walde an meiner 

Hand zitterteft, und der Gedanke: wenn du dich 
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wieder auf's neue verirrteft — machte, daß ich 

jitterte. In der Angſt lief ich, ohne zu wiffen 
wohin; und ich glaube, daß ich durch meine 

Yengfklichkeit mich noch mehr verirrte. Jedes 
lichte Plägchen lockte mich an fih, und wenn 

ich's erreichte," war ich wieder ringsum von 

Bäumen eingefchloffen. Die Sonne mochte fihon 
hoch am Himmel feyn, ald ich hungrig und müde. 

beireinem Daulbeerbaume Erquickung und Ruhe _ 

fand, : Hier fammelte ich meine Gedanken: und 

- bier fiel mir ein, was du mir, Bater, vom 

lieben Gott gefagt hatteſt, daß er fich noch im⸗ 

mer aller feiner Gefchöpfe, und befonders deg 

Menfchen, annehme, wobei du ung ermahntefk, 

wir follten nur immer getrofffeyn, und bei allen 

unfern Berlegenheiten, in die wir gerathen moͤch— 
ten, auf diefen guten Gott vertrauen, daß er 

ung aus denfelben führen werde: das machte 

mich ruhiger; nun dachte ich, der Tiebe Gott 
wird auch mich wieder den Ausgang aus diefem 

Dalde finden laſſen. Bei ruhigem Herzen konnte 

ich auch nun beſſer uͤberlegen, auf welche Seite 

des Waldes ich mich zu wenden hätte, um wies 

der zu euch gu Eommen Ich erinnerte mich, 
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daß ich am Morgen den Wind mir entgegen ge— 

habt hatte: ich. ſah alfo nach den Wipfeln der- 
Bäume, von welcher Seite fie der Wind bewegte, 

gieng nun dem Winde nach, und fand mich nach 
einiger. Zeit gluͤcklich aus dem Walde, aber in 

einer anbefaunten Gegend. Ich gieng immer in 

gleicher Richtung fort. Ein kleiner Bach, der 

ſeitwaͤrts floß, deſſen Waſſer mich gar fehr er: 

quiskte, war mir ein neues Merkmal, daß, wenn 

ih. nun an dem Bache hinaufgienge, ich zu unferm 

böherliegenden Aufenthalte Eommen müßte, und 

bald entdeckte ich von weitem das Ulmenwaͤldchen, 

von dem mir bernach meine gute Lina auf hals 

ben Wege entgegen kam. Aber du gutes Mädchen 

haft wohl viele Angft um meinetwillen gehabt? 

Lina. Das kannſt du denken; ja ich wuͤrde 

noch mehr. empfunden haben, wenn mich nicht 

unſer guter Vater belehrt haͤtte, daß der liebe 

Gott uͤberall und auch bei dir ſey, und dich ge⸗ 

wiß wieder auf den rechten Weg leiten wuͤrde. 

Greis. Kinder, macht alſo immer eine 

F ſolche gute Anwendung von dem Unterrichte, den 

ich euch ertheile. Dieſe Ueberzeugung von dem 

Daſeyn eines Gottes, der allmaͤchtig und uͤberall 



gegenwaͤrtig iſt, wird euch vor aller Kleinmuth 
und Verzagtheit ſchuͤtzen, euch auch bei Gefahren 

muthig und getroſt machen. Aber ihr muͤßt auch 

durch dieſe Erkenntniß gut zu werden ſuchen, und 

euer Verhalten immer ſo einrichten, daß ihr dem 

Gott, der euch uͤberall ſieht und aan —8 

gefallen moͤget. 

Lina. Der liebe Gott ſieht alſo alles nad 

wir thup? | | Ge . 

Greis. Ja, eben weil er dir überall. nahe, 

‚ überall um dich iſt und du dich nirgends vor ihm 

verbergen und verheimlichen. kannſt. Ja, lieben 

Kinder; er, bemerkt nicht nur eure Außerlichen 
Handlungen, fondern er weiß fogsr was in euch, 

in eurer Seele vorgeht; was ihr denket, was ihr 

Gedanken und Gefinnungen. 

k Bumal. So dürfen wir alfo nicht einmal 

Böfes denken, gefchweige denn thun: da Gott 

alles fieht und weiß. 

Pina. Vater, das ift mir lieb, daß Gott 

13 alles weiß; fo weiß er auch gewiß, daß ** 

thun oder reden wollt, noch ehe ihr's thut oder * 

durch Worte zu erkennen gebt. Das heißes er 
kennt und verſteht euer Herz, eure geheimſten 
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kiebe, ob ichs ihm gleich nicht ſagen, und zu 

erkennen geben Fann. 

Greis. Ja, auch die verborgenen guten‘ 
Befinnungen unferer Geele: auch dein gutes Herz 

wird von ihm mit Wohlgefallen bemerkt: Tebe 
alfo immer fo, daß du dich der Wahrheit freuen 

Fannft, daß Gott allwiffend iff, und du nie 
Urfache habeft, bei diefem Gedanken zu erfihre- 

seen. Denke daher oft bei dir: du allwiffender 

Bott erforfcheft und kenneſt mich; ich fiße oder 

fiehe auf, fo weißt du es; ich gehe oder liege, 

fo bift du um mich und fieheft alle meine Wege. 

Es iſt fein Wort auf meiner Zunge, darum du 

nicht wüßteft; du weißt um alles was ich. jegt 

oder Fünftig thue; alles gefchieht in deiner Ger 

genwart und unter Deiner Auffi ht. Gieb, daß 

ich immer gut und fromm vor — Ps 

wandeln möge! | 



An keinem Zage fehlte es den Kindern an an: 

genehmen und nüglichen Befchäftigungen; ihre 

Gärten, ihre Heerden erhielten fie immer in Thaͤ— 

tigkeit. Bald war hier eine Hütte oder Verzän- 

mung augjubeffern, bald murde dort eine neue 
Anlage gemacht, und der Boden zu neuen Pflan- 

zen oder Blumen 'umgearbeitet. Lina hatte: bes 

fonderg mit Pedro die häuslichen Gefchäfte über: 

nommen; ihre Aemſigkeit verfchaffte dem guten 

Alten große Erleichterung ; ja fie übertraf bald, 

in Bereitung und Zurichtung der — ih⸗ 

ren Lehrmeiſter. * 

Nunmehr trat aber die Zeit ein, wo fe, die 

% Gefchäfte noch weit mehr häuften, und die ver- 

‚ einigten Kräfte und Hände diefer Kleinen Geſell⸗ 

fchaft nicht hinreichten, auch bei dem ‚anhaltend- 

ſten Fleiße, alle die Früchte einzufammeln, die 
jegt in Gärten und an den Bäumen reiften. 

Test wurde der. Waizen und Reis eingeernder 

und in das dazu beſtimmte Vorrathshaus einge: 
tragen; dann die Hülfenfrüchte, die ihnen Fünf: 

tig zu ihrer Nahrung dienen follten. Dann Fam 

wi ® EN 411 
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es an die Baumfrüchte, wo immer eine Art von 

Obſt die andere an Geſchmack und Schönheit 

übertraf. Wie wurde ihnen die Muͤhe des Ein: 

fammlens fo angenehm, theild da ihnen. diefe 

Früchte ſelbſt die füßeffe Erquickung verfchafften, 
theils ihnen Gelegenheit gaben, die Güte ihres - 

guten Gottes zu erkennen, auf welche fie ver 

Greis immer aufmerffam machte. Wenn fie von 

der Gonnenhige ermattet fich in eine Laube bega- 

ben, um vom Einfammien auszuruhen, wie ers 

quickte fie dann der Genuß der friichen Melonen, 

Pomeranzen und Feigen, oder der faftigen Pflau: 

men, oder der gewürzreichen Aepfel. Wie danf: 

bar fahen fie dann zu dem milden Geber im Hims 

mel auf, der ihnen diefe Erfrifchung und Bee 

den ſchenkte. 

Selbſt ihre Erhelungsftunden — fü e 

nicht unthaͤthig zu. Da lehrten die Greiſe den 

Kindern die Kuuſt, verſchiedene Arten dieſer Früch: 
te, und befonders die Pflaumen zu trostnen und 

zum fpätern Genuß aufzubewahren. Eine Be: 

fhäftigung, die fi) beſonders Lina, die den 

Nugen davon für. ihre Haushaltung‘ gar wohl 

einſah, ſehr angelegen ſeyn ließ. | 
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Noch mehrere, aber noch angenehmere Be⸗ 

fchäftigungen gab ihnen bald nachher der Wein: 

ſtock, deffen vorzügliche Fruchtbarkeit ihnen alle 

Hände voll zu hun verfchaffte, um feine reifen 

großen Trauben abzulefen. Auch diefe Fleine Ges 

ſellſchaft fehien es ſchon beim Einſammlen dieſer 
Fruͤchte zu empfinden, daß Gott den Weinſtock 

vorzuͤglich zur Freude und Erquickung des Men⸗ 

ſchen geſchaffen habe. Fruͤher als die Sonne auf⸗ 
gieng, waren ſchon die Kinder mit ihren Koͤrben 
am Traubengelaͤnder, fuͤllten dieſelben wetteifernd 

und huͤpften vergnuͤgt, mit Weinlaub umkränzt, 

den ſpaͤterkommenden Alten entgegen, die ſie mit 

heiterm Angeſichte begruͤßten. Ein Theil der ein⸗ 

geſammelten Trauben wurde an der Luft getrock⸗ 

net; ein noch groͤßerer Theil aber ausgepreßt, in 
beſondern dazu beſtimmten Gefäßen in einer kuͤh— 

fen Grotte niedergelegt, und fo zum edelften Be: 

traͤnke bereitet. Wie oft rief Gumal, beim vol⸗ 

fen Moftbecher feiner Lina zu: Das muß ein 
guͤtiges Wefen feyn, welches die Trauben zu ei⸗ 

nem fo ſuͤßen Getraͤnke ſchuf! | i 

Aber erſt beim Anblick der veifenden Olive 
ward die Erwartung der Kinder noch höher ge: 

. 11 * 
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ſpannt; denm um diefe Zeit, fo hatte ihmen der 
Greis gefagt, würden fie Befuch von einigen ents 
fernten Freunden erhalten. In der Erwartung, 

daß diefe auch fo gute Menſchen ſeyn wuͤrden, 

wie ſie ſchon an dieſem Greiſe gefunden hatten, 

giengen fie ale Morgen auf die Anhoͤhe, und ſa⸗ 

ben nach der Gegend hin, von der fie, nach der 

Anzeige des Greifes, kommen würden. Wie groß 
war ihre Freude, ald fie einmal ein Paar Men: 

fehen in der Entfernung ſahen, die gerade auf 

ihre Wohnung zufamen. Eilig liefen fie mit die: 

fer frohen Botſchaft zurück: " Sie fommen — fie 

kommen! tiefen fie den Greifen zu, und zitterten 

vor Freude. Diefe machten fich fogleich auf den 

eg, ihre Gaͤſte zu empfangen. Es war ein ruͤh⸗ 

render Anblick, wie fie einander im Thale em— 

ie pfiengen, umarmten, mit Thränen der Freude im 

Auge hinauf zum Himmel blickten und Gott dan: 

ten, daß fie einander noch gefund fänden. 

Der Anblist der beiden Kinder zog fogleich 

die Aufmerkſamkeit der Fremden auf ſich Sumal, 

und Lina mäherten fih ihnen ehrerbietig und 

Eüßten ihre Hände. Der Greis erzählte ihnen 

in wenigen Worten die Geſchichte, wie er zu 



BT 
diefen Kindern gefommen fey; dab ihnen das ver: 

diente Bob wegen ihres bisherigen Werhalteng, 

und empfahl fie ihrer Liebe, Die beiden Fremden 
waren fiber den Anblisk diefer Kleinen voller Ver: 

gnuͤgen, befonderg der jüngere von ihnen, der fie 

in feine Arme fehloß und mit dem Ansdruck der 
särtlihften Liebe an feine Bruſt drückte, 

Nachdem fie in der Hütte eine Zeitlang ges 

ruht und einige Erfrifchungen zu fih genommen 

hatten, öffneten fie ihre Reiſebuͤndel, und befchenf: 

ten den Greis mit einigen Stuͤcken wollnen und 

leinenen Zeuches zur Kleidung; zugleich brachten 

fie einen Eleinen Sack Schiespulver mit, und einige 

andere Sachen, die der Greis bei ihrem vorigen 

Beſuche bei ihnen beftellt hatte, Denn gemöhn: 

lich verforgten diefe guten Reute einander mit den 

nothwendigſten Beduͤrfniſſen, und hatten unter 

fi) eine Art von Handel durch den Tauſch einge⸗ 

führe. : Sie befuchten nie einander mit leeren 

‚Händen, reiſten aber auch nie unbefchenft zurück. 

Run, fprachen fie zum Greife, da fich deine Ba= 
milie fo vermehrt hat, werden wir Fünftig auch 

beffer für deine Bedürfniffe forgen.” 
. . 

f 
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„Döchtet ihr lieber, meine Brüder, verfegte 

der Greig, euch entſchließen, an meine Stelle zu 

treten, oder das Geſchaͤft der Erziehung dieſer 

— mit mir zu theilen.“ 

Das konnte wohl geſchehen, — ae 

Jüngere von den Fremden, fo ungern ich mich 

auch von der Geite diefed Bruders trennen wür- 

de: fo möchte ich doch, wenn es mir von unſern 
Zorgefegten erlaubt wird, bei dir verweilen, und 

das fo angenehme Gefchäft der —— dieſer 

Sieben mit Euch beſorgen.“ 

„Die Erlaubnig dazu wirft du leicht erhalten, 
-fagte der andere. Sch werde fie dir bald ausmir: 

fen; du haft ja fo ſchon ehemals unferm Bruder 

bei dem Unterrichte feines Pedro beigeflanden 

und dich mit feiner Sprache bekannt gemacht, 

um defto leichter wird dir dies Geſchaͤft bei die⸗ 

ſen Kindern werden.“ | 

Pedro vereinigte jest feine Bitten mit dem 

Geſuche des Greifes; Thraͤnen floffen ihm dabei 
über die Wangen; denn er erinnerte fich der 

feligen Stunden,” die er vormals fchon im Ams 
gange mit demfelben genoſſen hatte, und äußerte . 

den Gedanken: du haft mich anfangs mit zur Er: 

ww 
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kenntniß Gotted und meines Erföferd gebracht, 
wæerde nun auch Zeuge meined Glaubens im Tode, 

und ſtehe mie bei diefem legten feierlichen * | 

tritte meines irdifchen Lebens bei.‘ 

| Antonio (ſo hieß der Name dieſes an: 

ned), bot ihm freundlich die Hand. In feinen 
Auge und herzlichen Händedruc lag die deitli- 

che Erklärung, wie gern er dies thue. Schon 

fchmiegten fich die beiden Kinder noch traulicher 

an ihn; fie hatten ihn ſchon beim erften Aublick 

fiebgewonnen. Ein heiteres angenehmes. Wefen 
war in feinem Gefichte verbreitet; die Züge fei⸗ 

ned Mundes, auch wenn er nicht redete, verfüns 

digten Liebe und Wohlwollen; er war von mittel 

mäßiger Größe; aber von einem flarken, feften 

Körper, dem es nicht an Kraft auch zu deu bea 

fehmerlichften Arbeiten fehlte. | 

Wie angenehm . floffen die. Tage — 

dieſes Beſuchs dahin! angenehm fuͤr die Alten, 

die ſich oft im Stillen mit Erinnerungen an die 

durchlebten Jahre, mit frohen Erwartungen für 
die Zukunft, und würdigen Betrachtungen unter⸗ 

hielten; aber auch vorzuͤglich angenehm fuͤr die 
Kiuder, die zuweilen an dieſen Unterredungen 

“ 
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Theil nahmen, und jet fo viel Gelegenheit fanden 
fich dienfifertig gegen dieſe ehrwuͤrdigen Freunde zu 

bezeigen; denn zu den angenehmflen Empfinduns 

gen eines guten Herzens gehört immer auch diefe, 

wenn man fich denen, die man liebt, gefällig ma: 

chen, und ihnen angenehme Dienfte erweifen Eanın. 

Ein vierwöchentlicher Aufenthalt diefer lie— 

ken Säfte hatte die Kinder fo fehr am ihren Um: 

gang gewöhnt, daß eg ein fehr trauriger Tag für 

fie war, als fich diefe wieder zur Heimreife an: 

ſchickten; der ruͤhrende Abſchied würde für fie 
noch trauriger gemwefen feyn, hätte nicht Anto— 

nio ihnen dabei den Troft gelaffen; Kinder, wir 

ſehen ung bald wieder! 

An dieſem Tage waren bie Kinder zu kei⸗ 
nem Gefchäfte recht aufgelegt; ihre Bartenarbei: 

ten giengen ihnen gar nicht von der Hand; der 
Geſang der Vögel heiterte fie nicht auf; ihre 

Schaafe fpielten unbemerkt vor ihnen im Graſe; 

fie giengen in die Hütte und fanden fie fo geräus: 

mig und Teer; fie redeten am liebſten von Anto— 

nio und feinem Gefährten, und empfanden ein’ 

fehnliches Verlangen, daß er boch ja bald zurück 

fehren möchte. Der Greig, der dies bemerkte, 
9. 
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ſuchte ihnen bei diefer Gelegenheit dag Glück des 
Lebens, welches der Menfch im Umgange mit an 
derm finder, recht lebhaft zu zeigen, gab ihnen 

einige Winfe, daß auch fie nicht dazu beſtimmt 

wären, immer in diefer Einode, fondern unter 

| Menfchen zu leben, und daß vielleicht bald der 

Zeitpunkt Fommen Eönute, mo fie in einegrößere 

Gefelfchaft von Menſchen Eoınmen würden; daß 

feine Abfiche fey, fie jetzt zu dieſem Eintritt in die 

menfehliche Gefellfchaft vorzubereiten, und fie zu 

lehren, mie fie dann auch ein mweifes, zufriednes 

und glückliches Leben führen Eonnten. 

So angenehm euch aber, fegte er hinzu, dee 

Umgang mit diefen Freunden war, fo lerntauhbet 

ihrem Abfchiede u Unangenehme der Trennung | 

von ihnen ertragen, Erinnert euch oft, dag wir 

hier nicht immer beifammen leben Eonnen, daß bald 

der, bald jener unfrer Freunde durch den Tod won 

und getrennt wird, Aber, wenn ihr erſt von den 

gütigen Abfichten Gottes gegen die Menfchen noch 

beffer werdet unterrichtet feyn: fo werder ihr dann 

auch bei diefer Trennung einander, wie vorhin 

Antonio bei feinem Abfchiede — * — * 

wir ſehen uns wieder! 
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Antonio hielt Wort; denn nach Verlauf 

weniger Wochen, Fam er mit einem ſchweren 

Bündel beladen den Weg vom Gebürge herge: 

gangen, und eilte den offenen Armen der Kinder 

entsegen, die ihn mit einem Freudengefehrei 

bewillkommten. Gie nahmen ihm die fehmwere 

Bürde vom Rüden, und begleiteten ihn freudig 

zur Hütte, wo der Greig und Pedro ihn er: 

warteten. 

Im Steifebindel des Antonio war. feine 

ganze Habfeligkeit; außer einigen Kleidungsſtuͤk⸗ 

fen und Lebensmitteln beffand diefelbe größten: 

theils in feinen Werkzeugen, Meffern, Bohrern, 
Meifeln und dergl, Denn Antonig befchäftigte 

ſich gern mit Handarbeiten, und befaß vorzüg: 

liche Geſchicklichkeit in Verfertigung verfchiede- 

ner Kunſtwerke aus Holz und Metall. 

Gleich in den erſten Tagen ſchlug er ſchon 

ſeine Werkſtatt in der geräumigen Winterwoh— 

nung des Greiſes auf; und wider ſein Erwarten 

fand er auch ſchon hier manche ihm noch fehlen: 

de Werkzeuge, die der Greis in frühern Fahren 
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zu. ähnlichen Befchäftigungen gebraucht Hatte. 
Das war eine Luft für die Kinder, ihm bei diefen 

Arbeiten an die Hand zu gehen. Gogleich wurde 

an einer Schnitzbank gezimmert;. fodan eine 

Drechſelbank angelegt, und nicht lange darauf 

ſogar eine Fleine Schmiedeeffe. Die Arbeit dabei 

. gieng frifch von der Hand; Antonio war ganze 

Nächte hindurch, mo ed am Fühlften war, bis 

zum Morgen gef ſchaͤftig, und die Kinder vergaßen 

Schlaf und Spazierengehen über der Arbeit, die 

fie mit möglichften Kräften fordern halfen. Die 

‚anhaltende Arbeit war um deſto nöthiger, weil 
Antonio fie noch zuvor beendigen — 

die Witterung ſie unterbrach. 

Kaum war fie zu Stande, als dieſe Natur 

veränderung vor fich gieng, die für die dafige 

Gegend Winter heißt; die aber bloß darin bes 

ſteht, daß die Luft mit mehr Dünfken erfüllt, der 
Himmel durch den Suͤdwind mit Wolfen über: 
zogen wird, die fish in anhaltenden Regen über | 

den Erdboden ergießen, und die Nächte etwas 

ſchaurig machen. Dieß iſt die Zeit der Ruhe fuͤr 

die Bewohner jener Laͤnder, wo die Wilden von 

ihrer Jagd feiern, und ſich dem traͤgen Schlaf 
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irberlaffen, welche aber unfere kleine Gefenfchaft 

beffer zu benutzen mußte, Hier verfammleten fie 

fich in der fohon erwähnten Winterwohnung, mo: 

bin fie zuvor. hinreichende Nahrungsmittel ge: 

fchafft hatten: hier fehlte es ihnen nicht an mans 

nichfaltigen Gegenfländen der Unterhaltung , die 
ihnen die Natnralien: und Kunſtkammer des + 
Greifes barbot; eben fo wenig an wüglichen Be: 

fhäftigungen, denn während diefer Zeit wurden 

gewöhnlich die befchädigten Geräthfchaften aus⸗ 

gebeffert, und die Gtelle der untauglich gewor— 

denen Körbe, Wannen u. dergl. durch neuver— 

fertigte erſetzt; eine Arbeit, die jetzt noch weit 
leichter von flatten-gieng, weil Antonio nicht 

nur ein raſcher, fondern zugleich Eünftlicher Arz 

beiter war, der feine Kunft wohl verfland, und 

fich durch geſchickte Handgriffe und Vortheile die 
Arbeit zu erleichtern wußte, Beſonders lehrte er 

der Lina das Flechten mit Baſt, worin er viel 

Geſchicklichkeit beſaß, und feine Fleine gelehrige 

Schülerin, die diefe Kunſt fehr bald beariff, ver: 

fertigte in Furzer Zeit die artigfien Hüte und 

Deren, durch melche fie fih im Fommenden 

Sommer vor den Sonnenſtrahlen ſchuͤtzen konnte. 
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Bu mal aber fand vorzuͤgliches Bergnügen am 

Drechfeln. Wie freute es ihn, daß er-jegt durch 

Hülfe der Drechfelbank und der dazu gehörige 

Werkzeuge fo leicht in Holz arbeiten und Sachen 

verfertigen konnte, die ihm fonft fo viele Arbeit 
gemacht and nie fo gut gelungen waren. 

| Mit aufmerffamen Blick betrachtete er. bes 

fonders die Arbeiten feines Lehrers Antonio; 

ſah, wie derfelbe bei sufammengefegten- Kunſt⸗ 

werfen alles fo genau abmaß, und fo fein zuſam— 

menfuͤgte, wie jedes einzelne Stück zum Ganzen 

paßte. Einmal verfertigte Antonio einen klei— 

nen Wagen; welch eine Freude war dies für die 

Kinder, und welches Vergnügen verfprachen fie 

ſich, wenn fie kuͤnftig durch Hülfe deffelben, die 

Sachen, die fie bisher auf dem Rücken tragen 

mußten, leichter fortbringen könnten. Faſt mit 

jeder Woche wurde ein und das andere nuͤtzliche 

Geräthe verfertige, und nebenher auch wohl 

manches Spielwerk zum Vergnuͤgen der Kinder. 

Außer dieſen Handarbeiten wurden die Kin⸗ 

der noch mit andern vorzuͤglichen Beſchaͤftigun⸗ 

gen unterhalten. Auch ihr Verſtand wurde dabei 

nicht vergeſſen, ſondern durch den Unterricht des 
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Greiſes und ſeines Freundes Antonio immer. 

mehr ausgebildet; ja diefe machten fogar den 

Verſuch, ihnen den erſten Unterricht in der 

Buchſtabenſchrift zu ertheilen, um fie Fünftig 

leſen und fchreiben zu lehren. So mühfam auch 

dies Geſchaͤft anfangs war: fo wurde e8 doch 
durch fortgefegten Fleiß immer Teichter, und die 
Lernbegierde der Kinder nahm mit jedem Fort: 

fehritte in dieſer Wiffenfchaft zu. er 

Einft bezeigte Gumal feine Bewunderung 

über die vielen Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 

ihrer Lehrer, und unvermerft Fam das Befpräch 

dahin, welch einen großen Vorzug der Menfch 

dadurch vor allen andern lebendigen Bewohnern 

diefer Erde habe; daß er, fo vielerlei nügliche - 

Arbeiten verrichten koͤnnte. Die Greife erzählten 
dabei vieles von den großen und kuͤnſtlichen 

Werfen, welche diejenigen Menfchen, die in 

groͤßern Gefellfehaften lebten, verrichteten; von 

Künften und Wiffenfhaften, die unter ihnen 
- getrieben und zu immer mehr Vollkommenheit 
‚gebracht würden. Antonio warf dabei die 
Stage auf: 
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Woher mag es wohl kommen, daß der Menſch 

an Geſchicklichkeit alle andere Thiere uͤbertrifft? 

Lina. Vielleicht, weil er größer iſt, als fie?. 

Antonio. Du irreſt, Lina, es giebt. 

Thiere, die an Größe den Dienfchen weit übers 

treffen, aber doch an Gefchieklichfeit weit nach: 
ſtehen. Die Eorperliche Große trägt wenig dazu 

bei, die kleinern Thiere ſelbſt uͤbertreffen oft die 

gröoͤßern an Verſchlagenheit, an gewiſſen ihnen 

eigenthuͤmlichen Geſchicklichkeiten. Der. Biber ift 

Fein fo gar großes Thier, und verficht die Kunſt, 

Damme zu bauen und fich eine kuͤnſtliche Woh— 

nung zu bereiten, wovon die weit großern Thiere 

nichts verftehen. Die Biene, fo klein fie ift, 
baut ihre Wohnung fo niedlich, und legt fich ſo 

kuͤnſtliche Vorrathskammern an Die kleine 

Spinne webt ihr Netz ſo fein; der kleinſte Vogel 

baut ſein Neſtchen am kuͤnſtlichſten. 

gina. Aber nicht wahr ? unſere Hände mas 

chen uns zu noch kuͤnſtlichern Arbeiten gefhige? 

Antonio. Ta, Lina, ohne diefe Hände: 

würden wir wenig thun koönnen. Gie find die 

- Werkzeuge, durch die wir unfere Arbeiten verrich— 
ten, and diefe Gelenkheit und Feinheit unferer 

* 
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Finger mecht und zu den Fünftlichften Verrich⸗ 

tungen geſchickt. Aber betrachtet den Affen! er 

hat auch Haͤnde und Finger, die den unſrigen 

ganz aͤhnlich ſind. Haſt du aber je eine Arbeit 

von ſeinen Haͤnden geſehen, die du als kuͤnſtlich 

bewundern koͤnnteſt? Iſt er im Stande, ein 

ſolch Körbchen oder Huͤtchen zu flechten, wie du? 

Er ahmt zwar manche ‚unferer Arbeiten nach, 
aber wie ungeſchickt. Unter ſeinen Fingern wird 

der Baſt, den du fo kuͤnſtlich zuſammenzufuͤgen 

weißt, zu einem verworrenen Gewebe. Die 
Hände allein, fo wichtige und unentbehrliche 

Werfzeuge fie ung bey unfern Arbeiten find, 

geben ung noch nicht den Vorzug der Geſchicklich— 

keit. Was thuſt du, Pina, wenn du Willens 

Gift, etwas zu unternehmen? z. B. wenn du ein 
Körbchen von einer neuen Art Flechten willſt; 

denn du mwechfelft ja gern bey deinen Arbeiten 

und willſt fie immer veraͤndern und verbeffern. 

gina. Ja, da überlege ich zuvor, wie ich 

das wohl machen möchte, und denfe mir’, wie 

es wohl noch artiger werden koͤnnte. 

“Antonio. Iſt dies Ueberlegen, died Denken 

auch eine Befchäftigung deiner Hände und Finger? 
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Lina Dein; das thue ich. mit dem Ver: 

flande, Ta, ja; nun erinnere ich mich, was ung 

der Vater gefagt hat, daß wir in unferm Körper 

‚ eine Seele haben, die in ung denkt, uͤberlegt 

und urtheilt, und darin beſteht gewiß unfer 
Borzug vor den Thieren! 

Antonio. Recht: der Verſtand dei Men⸗ 

ſchen erhebt ihn uͤber alle andere thieriſche Ge— 

ſchoͤpfe; macht, daß er ſie ſo weit an Geſchick— 

lichkeit und Einſichten uͤbertrifft; ja, daß er ſogar 

Herr über fie iſt, und ſich ihrer zu feinem Vor— 
theil zu bedienen weiß. Durch unſern Verfland 

erkennen wir die Dinge, die um und find, wozu 

fie gut find, und wie wir fie am beffen anwen— 
den können; und jemehr wir diefe Kraft unferer 

Geele anwenden und gebrauchen, um deſto mehr 

* 

Geſchicklichkeit verſchaffen wir uns, und befinden 

ben lehren koͤnnen, wenn du nicht durch. deine 

I, 12 

uns im Stande, alled wohl einzurichten. Zum 

Beifpiel: Gumal, nicht wahr, du kennſt jetzt 

die mehreften Werkzeuge, die bier auf unferer 

| Drechſelbank liegen, und weißt, wozu fie ge: 

‚ braucht werden? Das würde ich dich. nicht ha⸗ 

Seele das Vermögen gehabt haͤtteſt, Dinge zu } 
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erkennen und zu. unterfcheiden. Du haſt dies 

olfo mit ‚deinem Verflande gefaßt: aber nun, 

drehe mir einmal. einen Zapfen, der gerade in 

die Oeffnung diefes Gefäßes einpaffet. 

Gumal ſuchte ein dazu fehiekliches Stuͤck— 

chen Holz, fpannte es auf, und wählte unter 

mehrern Werkzeugen den Meifel. 

Antonio. Warum nimmft du nicht den 

Bohrer? Warum ſtatt diefes Kleinen Stüd | 

Holzes nicht jenes weit größere ? 

Gumal. Wozu ein größeres, da ſchon dies 
fleinere dazu binveicht? und was folltg ich mit 

dem Bohrer thun? Sch muß ja den Zapfen 

‚ aborehen, und dazu dient mir der Meifel. 

Antonio. Nun fiehe, das heißt eine Sade 

verftehen, wenn ich weiß, wozu fie-da iff und fie 

gehörig gebrauche, und wenn ich auch allemal 

die rechten und ſchicklichſten Mittel dazu wähle, 
wenn ich etwas. thun will, fo handele ih ver: 

ſtaͤndig und weife. 

Greis. Was Heißt alfo meife feyn, eina? 

Lina. Eine Sache wohl verjtehen, und. die 

"rechten und ſchicklichſten Drittel anwenden, wenn 

man etwas thun will. 



— 19 — 
Greis. Nun, Kinder, wer gab denn eurer 

Seele den Verftand, dies Vermögen, zu erkennen, 

zu ureheilen, und das Beſte zu erwählen? Wer 

feßte euch in den Stand, weife zu werden? 

Gumal. Wer anders, als der Tiebe Gott, 

von dem wir alles empfangen haben. 2 

Greid, Was gab Gott eurer Geele für 

ein Vermögen, für einen wichtigen Vorzug ? 

Gumal. Den Verfland. 

Greis. Was ich andern gebe, muß ich ja 

| auch wohl ſelbſt beſitzen. Was erwartet ihr alfo 

von Gott, der dem Menfchen Verſtand, oder 

eine vernünftige Seele gab? 

Gumal. Daß Sort felbft hoͤchſt verfkändig 
feyn müfle. | 

Greis. Warum fagfe dw Höchf verſtaͤn⸗ 
dis? Be 
Gumal. a, ald Schöpfer muß er ja 
wohl fein Gefchöpf weit übertreffen. And da 

der Menſch verffändig iff, fo muß es Gott weit 

mehr feyn: denn Bott iſt ja hoͤchſt volfommen. 
Greis. Bir fönnen wohl mit unferm Ber: 

ſtande nicht alles erkennen und einſehen? 

12 * 
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Gumal. Ich, glaube-nicht? ich wenigſtens 
verſtehe noch vieled nicht; und du, Vater, fagft 

oft felbft, daß dir vieles verborgen fey. 

Greis. Iſt das wohl auch fo bei Gott? 

Gumal. Das kant nicht feym. Er weiß 
und verfieht gewiß alles. 

Breid. Wir kennen und verſtehen man⸗ 

ches nicht, weil es uns zu entfernt iſt, als daß 

wir es mit unſern Sinnen und unſerm Verſtande 

erreichen. koͤnnten. 

Gumal. Ja; aber Gott iſt überall ge: 

genwärtig; ihm iſt nichts entfernt, er erkennt 

alles, 

Greis. Und da er noch dazu alles, was 
da ift, ſelbſt gemacht bat: fo find ihm auch 

alle feine Werfe von jeher befannt; und follte 

Gott nicht auch wiffen, wozu fie gut find? \ 

„Sumal, Allerdings; eben weil er fie ge: 

macht hat, fo kennt er fie auch vollkommen. 

Greis. Go erfennet ja Bott auch wohl, 

wenn er etwas thun will, mas das Beſte iſt, 

und weiß die beften Mittel, e3 auszuführen? 

Bumal. Das glaube ich gewiß. 

. 



— 1 
Greis. Ja, Kinder, Gott ift das al: 

lerweiſeſte und verftändigfie Wefen. 

Gein Verſtand iſt unendlich und ſeine Weisheit 

unerforſchlich. Bemerket dieſe Weisheit in allem 

was Gott gemacht hat, und was er noch jetzt 

thut. Ihr werdet dies bei aufmerkſamer Be— 

trachtung feiner Werke immer mehr und deut— 

licher, erkennen; und dies wird euch eine Duelle 

der edelften Vergnügungen werden, in allem, 

‚was ihr fehet, die Weisheit Gottes zu erkennen 

und zu bewundern. Jede Pflanze, jede Blume, 

jedes Gefchöpf wird euch um deſto fehöner. vors 

kommen, wenn ihr es mit Verfkand betrachtet, 

- und Gottes Weisheit darin, wie in einem 

Spiegel fehet. Ihr felbft werdet durch diefe 

Beihäftigungen immer verfländiger und weiſer 

‚werden, würdig, diefe frhone Erde zu bewohnen, 

die Gottes Weisheit ausgezieret hat; ja, ihr 

werdet dadurch Gott ähnlicher werden, der eure 

Geele zur Weisheit bildete, euch den großen 

Vorzug des Verſtandes verlieh, ihn zu erfennen, 
und die Größe feiner Weisheit zu bewundern. 



a 

Nun blieb es lange Zeit eine der angenehmſten 

Unterhaltungen, beſonders des Antonio mit 

den Kindern, ihnen die Weisheit Gottes in der 

vortrefflichen Einrichtung der Dinge bemerkbar 

zu machen. Unzaͤhliche Gegenſtaͤnde boten ſich 

da ihrer Betrachtung dar, und des Fragens der 

wißbegierigen Kinder: warum dies ſo ſey? und 

wozu es diene? war kein Ende; doch ermuͤdete 

Antonio, als ein guter Kenner der Natur und 

erfahrener Beobachter der Werke Gottes, nicht, 

ihnen die noͤthigen Aufſchluͤſſe darüber zu erthei⸗ 

lei, und fie, fo viel möglich, in die innere Merk: ' 

fiatt der fehöpferifchen Weisheit Gottes einzufüh: 

ren. Er machte fie mit der Eintheilung der Ger 

ſchoͤpfe Gottes nach ihren befondern Arten bes 

kannt, zeigte ihnen ihre genaue Verbindung, und 

machte fie auf den großen Zuſammenhang, auf 

die weiſe Uebereinſtimmung aller einzelnen Theile 

zum Ganzen, im Kleinen und im Großen auf: 

merkſam; wodurch er fie nicht nur immer mehr 

zur Erfennenig des meifeften Gottes binleitete, 

fondern fie zugleich über alles, was fie bemerf: 

ten, —J denken lehrte. 
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Mie erffaunten die Kinder, als fie beſonders 

durch Hülfe einiger Bergrößerungsgläfer, die fih 

unter den kuͤnſtlichen Werkzeugen des Greifes bes 
fanden, auch die feinften Sheile, Faden und Bil: 

dung der Pflanzen und Thiere bemerften, die fie 

zuvor mit bloßen Augen nicht erkennen konnten. 

Wie bewunderungswuͤrdig, wie fehon und vor⸗ 

trefflich fanden fie da alles! Wie murden fie oft 

bei Betrachtung der Staubfaͤden im Slumenfelch, 

oder des Saugrüffeld der Biene, im Erſtaunen 

| gefeßt und auf den Gedanken gebracht, wie un: 

endlich groß der Verſtand des allweifeften Gottes 
ſeyn mülfe, der auch das Kleinfte feiner Werke 

ſo fein, ſo kuͤnſtlich gemacht habe. | 

| Einen ganzen Morgen brachten fie bei der 

Betrachtung eines todten Vogels zu, den Anz 

tonio zergliederte, and ihnen dabei ſowohl die 

innere als äußere Einrichtung deffelben zeigte. 

Ja, fie hätten wohl mehrere Tage an diefem 
| Vogel Stoff zur Unterhaltung haben können, 

wenn fi ch ihr Lehrer über alles, was die Natur: 

geſchichte dieſes Vogels betraf, haͤtte ausbreiten 

wollen. Da erkannten ſie, wie der ganze Bau 

dieſes Körpers nach feinen innern und aͤußern 
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Theilen mit dem Zweck feiner Beſtimmung über: 

einfomme, daß er fich in der Luft erheben und 

darin erhalten koͤnnte; wie nicht nur ſeine, nach 

Verhaͤltniß des Koͤrpers, laͤngern Schwingen 

und die Beweglichkeit des Kopfes und Schwan— 

zes, ſondern auch die innere Einrichtung der 

Lunge, der feinere Gliederbau, das durchaus zaͤr— 

tere Gewebe des Fleiſches zu dieſer Abſicht diene. 

Sie wurden aufmerkſam auf die verſchiedenen 

Arten der Voͤgel und ihre jedesmalige beſondere 
Bildung gemacht? wie bie Federn des Schwimm: 

vogeld noch mit einem befondern Firniß gleichfam 

überftrichen wären, um das Eindringen des Waſ— 

ſers zu verhindern, und feine breiteren Füße ihm 
zu Rudern dienten; wozu die Raubvoͤgel Tängere 

Krallen (Faͤnger), und einen fchärfern, gebogenen 

Schnabel empfangen hätten, wozu dieſe Art 

Befchöpfe überhaupt, und jedes befondere Ge: 

ſchlecht derfelben von dem REN Schöpfer bes 

ſtimmt fey u. fl w. 

Noch reichhaltiger und unterhaftender ; war 

für fie die Naturlehre der vierfüßigen Thiere; 

befonders da e8 Antonio nicht bloß dabei be: 

wenden ließ, ihnen Die Eörperliche Einrichtung der 

———— 
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ſelben fo deutlih als möglich u seigeh, fondern 

damit zugleich den Unterricht verwebte, welche 

Vortheile die Menfchen, befonders in grögern 

Gefellfchaften, von biefen Thieren gögen, wie 

nicht nur das Fleiſch der mehreſten zu ihrer 

Speiſe, ſondern die Haut und Wolle derſelben 

zu ihrer Bekleidung und vielen andern Beduͤrf⸗ 

niffen diene, und welche Unterſtuͤtzung fie von fo 

manchen Thieren bei ihren Arbeiten haften, 

Am aufmerkfanften aber fuchte Antonio 

feine Schüler auf fich felbft zu machen. Ihr 

ſelbſt, fprach er oft zu ihnen, ſeyd euch der größ: 

te Beweis der Weisheit eured Schoͤpfers, der 

euch dies Weſen, diefen Körper, diefe Bildung 

und Einrichtung, und noch mehr als die, die 

vernünftige Geele gab. jeder einzelne Theil 

eures Körpers dient euch zu einem Beweiſe der 
göttlichen Weisheit, die ihn fo fehon bildete und 

in folche Verbindung mit den übrigen Theilen 

des Körpers feßte, daß ein fo vollkommnes Ganze 
daraus entffand. Go viel auch diefer einzelnen 

Glieder find, fo iſt doch Feines entbehrlich, jedes 

bat feinen Nugen, jedes ift an Teiner- rechten - 

Stelle, und dient zur Erhaltung des Ganzen. 



Betrachter nur diefe Außerliche Einrichtung eures 

Körpers. Erhabner ald alle andere Gefchöpfe 
geher ihr auf euren Füßen einher; diefe aufge: 

richtete Stellung, died von der Erde erhabene 

Haupt, zeugt von der höhern Würde, die ihr alg 

Menſchen vor den Thieren habet, Jedes eurer 

Glieder iſt mit demandern aufdie feinfte Art durch 

Nerven und Sehnen verbunden, und es ſteht in 

eurer Gewalt, fie größtentheils nach eurem Wilken 

zu bewegen, die Füße zum Gehen, die Hände zum 

Greifen, den Hals und den Kopf bald hie bald 
dahin zn drehen. Ein feined Gewebe von Ner— 

ven verbreitet ſich über euren ganzen Korper, 

befonders über die Spitzen eurer Finger, iſt mit 

einer dünnen. Haut überzogen, und macht, daß 

ihr fühlen und empfinden Fonnt, Wie Fünfklich 
ift beſonders die Einrichtung derjenigen Wert: 

zeuge, durch welche ihr empfindet, oder die Ein: 

drücke von den Dingen, die um euch ber find und 

auf euren Körper wirken, gewahr werdet. Be: 

trachtet euer Auge! Erſtaunen werdet ihr, wenn 

ich euch einmal das Auge eines Thieres zerlegen 

und die vielen einzelnen Theile veffelben unter 

dem Bergroßerungsglafe zeigen werde, wie Fünft: 
u 



lich daffelde eingerichtet iſt. Jetzt nur, fo viel da: 

von, als ihr: begreifen koͤnnt. Mit diefem Fleinen 

Punkte faffet ihr alle die Gegenflände um euch 

her, wie in einem Spiegel, auf. Die ganze Ges 

gend, die entferntefien Berge mit ihren Waldun— 

gen, die Wiefen, die Blumen mit ihren verfchies 

denen Karben malen fich gleichfam in euren Aus 

gen ab, und ohngeachtet ihr mit beiden Augen 
fehet, iſt e8 doch immer ein und daffelbe Bild, 

Eine Vorſtellung. Freilich ift dies Werkzeug zum 

Sehen das feinfte unter allen; eine Kleine Ver: 

legung koͤnnte daffelbe unbrauchbar machen; aber: 

der weife Schäpfer unfers Körpers wies ihm auch 

diejenige Stelle an, wo es am gefichertfien iſt: 

bier unter dem Stirnknochen wolbte er die Höhs 

lung fürs edle Auge, umzäunte es gleichfam mit 

einer Reihe von Haaren, und gab ihm zur. Gi: 

cherheit diefe Decke, das Augenlied, deffen Muss 

feln fo fein und beweglich find, daß wir es im 

Augenblick aufs und zufchließen Eonnen; ja, wel⸗ 

ches oft, ohne daß wird bemerken, befonderd wenn 

wir einſchlafen, unſer Auge ſo wohl verwahrt. 

Nicht minder weiſe ſind die uͤbrigen ſinnlichen 

Werkzeuge eures Koͤrpers, das Ohr, die Naſe, 

— 
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die Zunge eingerichtet; und melche Weisheit 

liegt im Innern verborgen, die wir nicht genug 

erkennen und bewundern Finnen! Daf das Blut 

in taufend Kanälen oder Adern durch alle Glieder 

unfers Leibes in unaufhorlichem Kreislaufe fließt; 

daß unfre Bruſt athmet, daß unfer Magen die 

Nahrungsfäfte für ale Theile.des Körpers verar: 

beitet und verbreitet; daß jedes unfrer Eingemeide 

feinen beftimmten Zweck hat, den Wohlſtand des 

Ganzen zu erhalten: welche Weisheit ſetzt dies 

voraus, die alles dies uͤberdachte und ſo ER 

mäßig einrichtete! 

Gumal. Das ift. mir unbegreiflich! 

Antonio. Das darf dich nicht befremden. 

Kein Menſch iff im Stande, die Größe der goͤtt— 

lichen Weisheit zu ermeflen ; ſchon dad Wenige, 

was mir davon erkennen, muß und mit Bewun— 

derung ihrer Größe erfüllen, auszurufen: Herr! 

wie find deiner Werfe fo viel, du haft fie alle 

weislich geordnet! Aber eben durch oftere und 

‚ fortgefegte Betrachtung der Weisheit des Schop— 

ferd werden auch wir immer meifer und verflän- 

biger, lernen immer mehr einfehen, - wozu diefe 

und jene Dinge in der Welt da find, und welchen 



Gebrauch. wir von ihnen machen müffen. Dazu 

‚will ich euch Fünftig noc) weitere Anweiſung ges 

ben, wenn ihr ferner fo aufmerffam, wie bisher, 
ſeyn werdet. 

Die Kinder verfprdchen dies ‚und — 

durch herzlichen Haͤndedruck ihren Dank fuͤr den 

Unterricht, durch den fie in den Stand gefeßt 

murben, von Tage zu Tage an Weisheit und 

Erfenntniß zuzunehmen. 

Wie gut, fprachen fie oft, iſt es für ung, 

daß wir zu fo guten Denfchen gefommen fi Ind, 

die ung fo viel nuͤtzliches lehren. 

Auch dies, ſprach der Greis, iſt Veranſtal⸗ | 

tung des weiſen Gottes, deſſen Wille iff, daß 

die Menfchen zu richtiger Erkenntniß und 

rer Weisheit AERO mögen. 
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So unvermerkt auch den Kindern die Tage des 

Winters unter ſolchen nuͤtzlichen Unterhaltungen 

und Beſchaͤftigungen dahinſchwanden: ſo ſtieg 

doch zu Zeiten das Verlangen in ihnen auf, daß 

ihnen die guͤnſtigere Witterung wieder verſtatten 

möchte, in ihre Bärten und zu ihren Lieblingds 

arbeiten zurückzukehren. 

Es iſt doch verdruͤßlich, rief Lina einſt bei 

uͤbler Laune aus: daß der Regen noch immer 
nicht nachlaͤßt. 

Woher, fiel ihre Antonio ind Wort, wos 

ber mag wohl die Einrichtung Eommen, daß auf 

jene langen und heitern Sommertage jetzt diefe 

anhaltenden Hegentage fommen? Speer 

Lina erfannte 08 bei fichtbarer, Beſchaͤmung, 

daß ſie vorhin auf einige Augenblicke vergeſſen 

habe: daß auch dieſe Einrichtung von dem wei— 

ſen Gott komme; und verſprach, nicht wieder 

unzufrieden daruͤber zu werden. | 

Du wuͤrdeſt auch, fprach der Greid, damit 

nicht das mindefle in der Einrichtung Gottes ans 

dern: es würde bei aller deiner Ungeduld fein 
Tropfen Regen mehr oder meniger auf die Erde 

/ 
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fallen, als es Gott will; du aber wuͤrdeſt dir nur 
felbft durch deine Unzufriedenheit ſchaden. Wärefk 

du dann wohl weife und verffändig, wenn du une 
zufrieden mit ben Einrichtungen Gottes feyn woll⸗ 

teft, die er in der Natur gemacht hat? 

Lina. Nein, dann märe ich ſehr unver 

ſtaͤndig? 
Greis. Gewoͤhne dich alſo ja immer zu: 

frieden zu ſeyn mit dent, was Gott thut. And 
wenn dir etwas begegnet, das dir unangenehm 

und widrig iff, fo denke; es iſt dies doch auch 
eine Einrichtung Gottes, welche zu tadeln, Ehors 

beit wäre; denn Gott iſt weife in allem - 

was er thut. | 3 

Antonio. And was heißt dies: Gott iſt 

weiſe in allen ſeinen Einrichtungen? 
f Pina. Er hat allemal dabei die beften 215: 

ſichten: ed wird dadurch allemal etwas Gutes 
bewirkt. 

Antonio. Woju iſt alfo jegt der Regen 
gut? — 

 fina Um die Erde zu befeuchten und 
fruchtbar zu machen, um die Hitze der Sonne | 

zu mäßigen, um die Luft zu reinigen — um 
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— ja ich kann nicht alles willen, warum es 

gut iſt. = 

Antonio. Und fo iſt e3 auch neh mit 

allen übrigen Einrichtungen Gottes in der Natur, | 

Lina. Das glaube ich gewiß. Denn Gott 

iſt weiſe. —* 

Antonio. Ja, ihr Lieben, laßt euch in 

dieſer Ueberzeugung nicht irre machen, behaltet 

den Grundſatz: jede Einrichtung Gottes iſt gut; 

alles was Gott thut und geſchehen läßt, iſt 

weife und nüglich, felbft da, wenn wir auch den 

Nutzen nicht fogieich fehen follten: denn Gottes 
Verſtand iſt großer und einfichtsvoller, al3 der 

unfrige, er erfennet alles auf8 Belle. Wartet 

daher jedesmal ruhig den Ausgang einer Sache 

ab; denn immer werdet ihr die Erfahrung ma= 

chen, daß, fo wunderbar und. verborgen auch 
anfangs die Abficht Gottes war, er. dorh allemal 
feinen Rath herrlich hinausführte, 
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| Meint ihr mohl, Tieben Kinder, fuhr der Greis 

nach einiger Zeit fort, daß in der Welt alles fo 

ordentlich" zugehen würde, wenn Gott nicht folche 

weiſe Einrichtungen gemacht hätte, wornach ſich | 

alles in der Welt richten muß? 

Gumal. Ich glaube nicht, Vater! Es 

möchte wohl ſehr unordentlich zugehen, wenn 

Gott nicht ſolche weiſe Einrichtungen ea 

hätte. 

Greis, Wenn zum Beiſpiel, die Sonne, 

oder ſonſt einer von jenen Himmelskoͤrpern, aus 

feiner gewoͤhnlichen Bahn träte: mas würde 

daraus entſtehen? —V — 

* Gumal. Sa ich glaube, es wuͤrde eine 

allgemeine Zerruͤttung daraus entſtehen. 

Greis. Oder, wenn unſere Erde * * 

zur Sonne rückte? | 

Lina. Ach da würden mir verbrennen. 

Greis. Dover die Wolfen hörten ‚nimmer 

wieder auf zu regnen ? 

Lina. Da: würden wir zuletzt im Baer 

ertrinken. | 
J. Br 413 
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Greis. Wenn alſo alles ordentlich und gut 

in der Welt ſeyn ſoll, was iſt dazu nöthig? 

Gumal. Daß alles fo fey, wie es der 

weife Gott eingerichtet hat. | 

Greis. Recht; es muß fich alles nach u 
denen Gefegen richten, welche Gott gleich an: 

fangs in der Natur feſtgeſetzt hat, und wornach 

alles in der Welt in Ordnung und Wohlſtand 

erhalten wird. Und wie ſind nun wohl dieſe 

Geſetze? 

Gumal. Weiſe und gut. 

Greis. Wie muß alſo der Gott ſeyn, der 
fie gegeben hat? 

Bumal. Weife und gut. 

Greis. Würde es ihm wohl angenehm 

ſeyn, wenn das, was er fo ſchoͤn und vollfom- 

men gemacht hat, wieder ſchlecht und unvol- 

Eommen würde? 

Bumal. Nein; er wird gewiß — daß 

alles gut und ſchoͤn bleiben ſoll. 

Greis. Woran hat alſo Gott Wehe | 
fallen ? 

Bumal. An dem, was gut iſt. 

Greis. Und ſeinen Mißfallen? 
⸗ 
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Gumal. Am Bofen. 

Greis. Fa, Kinder, eben weil Gott ſelbſt 

höchft vollkommen und gut ift, fo liebt er auch 
nur das Gute, und haft, oder hat Mißfallen 

am Bofen; das heiße: Gott iſt heilig; er ift 

vollkommen gut. Wenn nun Gott auch an euch 

Wohlgefallen haben foll, wie müffet ihr beſchaf⸗ 
fen ſeyn? | 

Pina. Wir müffen auch aut feym. 

Greis. Praͤget dies ja euren Herzen recht 

tief ein. Ihr folle Heilig, dasift, gut ſeyn, 

vollfommen, wie es euer Bater im Hims 

mel ift. Am dies zu werden, gab euch Gott 

eben den Verſtand, damit ihr erkennen moͤget, 

was gut ift, und hat auch euch gewiſſe Gefege 

vorgefchrieben, nach welchen ihr euch bei eurem 

Berhalten richten müfet, wenn ihr ihm ald gute 

Menfchen gefallen wollt. Ihr erfanntet vorhin, 

daß in der ganzen Natur alles ſchoͤn und gut iſt, 
. weil alles darin nach den Gefegen und Einriche 

tungen gefchieht, welche der meife Gott feſtgeſetzt 

hat. Wendet doch dies auf euch felbft am. Auch 

a 

* 

ihr Eönnet unter Feiner andern Bedingung gut 

feyn und werden, ald wenn ihr den Gefegen und 
15 * 

l 
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Einrichtungen gemäß Iebet, welche Bott, euer 
weiſer Schoͤpfer, ſchon in eure Natur gelegt, 

und welche zu erkennen, er euch kei und 

Unterricht gegeben hat. | 

Gumal. Wie meinft du dad, Vater? 

Greis. Ich will es dir jet nur im einem 
beſondern Falle erfläven, und künftig wirft du 
dies noch beffer einfehen, wenn ich dich mit die— 

fen Geſetzen Gottes noch genauer bekannt ma: 

chen werde 

Sage mir doch, Warum genießen wir denn 
‚täglich. Speife und Tranf? 

Gumak Sa, weil wir fonft nicht leben 

koͤnnten. ‚ia 

Greis. Wer bat denn diefe Einrichtung 
gemacht, daß wir täglich zur Erhaltung unfers 

geben? Speife und Tran bedürfen? 

Gumal. Gott 

Greis. Kannſt du auch wiſſen, wenn du 
Beides, und wie viel du zur Erhaltung deines 

Koͤrpers brauchſt? Wenn bedarfſt du Speiſe? 
Gumal. Wenn ich Hunger empfinde. 

Greis. Und Trank? 

| Gumal. Wenn mich durſtet. * 

—— 

= 
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Greis. Wenn du nun aͤßeſt, ohne zu hun⸗ 

gern, und traͤnkeſt, ohne zu duͤrſten, bliebeſt 

du dann der Einrichtung des weiſen Schoͤpfers 

deines Körpers getreu? - Winde das denn 

- Körper zutraͤglich feyn ? 

Gumal. Nein; das wuͤrde ihm A 

Greis. Weißt du auch, mern du aufictenn 

%“ 

mußt, zu effen und zu trinken? = 

\ Gumal. Sa, wenn ich Meinen Sunger 

und Durſt geſtillt habe. 

Brei. Gefegt nun, du nahmeſ RN 

Speiſe zu dir, als du zur Befriedigung deines 

Hungerd, mehr Trank, als du zur Gtillung bes 

Durſtes bedarfſt; Iebteft du dann wohl der 

Einrichtung deiner Natur und alfo den — 

gemaͤß? 

ſelben. 

Greis. Was entſteht aber daraus, wenn 

wir uns nicht nach den Geſetzen richten, die der 

—9 weiſe Schoͤpfer in die Natur gelegt hat? 

Gumal. Unordnung und mancherlei Soſen 

Greis. Will denn das Gott? 

ago 

Gumal. Nein; ich überträte dann dies a 
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Bumal. Nein; er will, daß alles gut 

fepn fol. 2" 

Greid. Alſo mußt du auch fein Gefeg 

halten, dag er dir vorgefchrieben hat. Du mußt 

mäßig feyn, um deine Gefundheit, dein Leben 

zu erhalten; mußt, es thun, um dem Gott zu 

gefallen, der an aller Unordnung ein Mißfallen 

hat, und nur dag liebt, was recht und gut iff. 

So ift e3 nun, lieben Kinder, auch bei allen 

den übrigen Gefegen, die uns der weiſe Gott 

gegeben hat; fie find alle weife und gut; fie 

zwecfen alle auf unfer Glüf ab; Gott hat fie 

und darum gegeben, daß mir mweife werben und 

glücklich leben follten. 

Gumal. Ach, fo mache ung doch ja, lie: 

ber Vater, fo recht mit diefen Gefegen Gottes 

bekannt, damit wir fo weife und. fo gut werden, 
wie es Gott haben will. 

Das that nun auch der Greis bei verfchie- 

denen Veranlaffungen, und zeigte bei diefer Er: 

Elärung des göttlichen Willens, wie jedes der Ge: 

feße Gottes im der Natur der Sache gegründet 

fey, und mit dem weiſen Endzweck Gottes, die 

Menfchen glücklich zu machen, übereinftimme. 
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Der anhaltende Regen, der dieſe kleine Gefel: 

ſchaft guter Menſchen bisher in dem engern 
Kreiſe eingeſchloſſen hielt, hatte zwar ſeit eini— 

gen Tagen etwas nachgelaſſen; doch war der 

Boden noch zu feucht und die Luft zu unfreund⸗ 

lich, daß ſie eben noch keine große Luſt empfan— 

den, ſich weit von ihrer Wohnung zu eutfernen. 

Kaum aber hellte ſich die Witterung etwas auf, 
als Gumal ſeinen lieben Antonio bat, ihn 
doch hinaus in's freie Feld zu begleiten, um zu 

ſehen, in welchem Zuſtande ſich ihre Gärten und 

Gommerlauben befinden. Antonio mwilligte in 

fein Verlangen, und zu feiner noch größern 

Freude erbot fich auch der gute Greis zum Ges 

felfchafter auf diefen erften Spaziergange. 

Gern wäre auch Lina dabei gemwefen; aber 

der Greig befahl ihr, mit Pedro zuruͤckzublei⸗ 

ben, und ſich indeß der haͤuslichen Geſchaͤfte an⸗ 

zunehmen, wozu ſie ſich auch willig verſtand. 

Sie begleitete die Reiſenden nur eine kleine 
Strecke Weges, und huͤpfte dann en. in 

* Wohnung zurüs. 
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Laß ung, fprach Pedro, diefe Abweſenheit 

unſerer Lieben benutzen, und während derfelben 

in unſerer Wohnung aqufraͤumen. Das ſey be— 

ſonders dein Gefchäft, und wenn dus damit fer 

tig biff, fo hilf mir ein gutes Abendbrod zu ihe⸗ 

ven Empfang bereiten. Ich will indeß einige 

Fiſche dazu beſorgen. 

Mit der groͤßten Bereitwilligkeit — ſich 

Lina dieſem Geſchaͤfte. Sie reinigte das Zim— 

mer, brachte alles in gehoͤrige Ordnung, legte 

neue Baſtdecken und Matratzen auf die Stühle 

und Ruhelager, ſchmuͤckte alles, fo ſchoͤn fie nur 

Eonnte, aus; beforgte dann mit Pedro die Kuͤ— 

che, und holte aus ihrer Vorrathskammer die 
beſten aufgefparten Früchte, um damit die Ta— 

fel, als zum fefllichen Mahle zuzurichten. 

Nun harrte fie an der Thür der Hütte der 

Ankunft ihrer lieben Gäfte, die erſt mit dem 

fpäten Abende zuruͤckkehrten. Mit fichtbarer 

Freude eilte fie ihnen entgegen, umarmte ihren 
Gumal, und warf fih in die offnen Arme deg 

Greiſes und dann des Yutonio, Diefe be: 

merften die außerordentliche Heiterkeit des Maͤd⸗ 

chens: du bift gewiß, fprachen fie zu ihr, waͤh⸗ 



rend unfrer Abweſenheit recht gefchäftig geweſen, 

und wirſt uns mit einem — —— be⸗ 

wirthen. J 

Dachten wir ed doch IE riefen fe dis; 

als fie in die aufgeraͤumte Wohnung traten, und 

da die Tafel mit Speifen und Früchten mancher 

Art befegt fanden, dag du ung fo angenehm 

überrafchen wuͤrdeſt. Nun gutes Mädchen, du 

folft an ung Eeine Koffverächter finden; wir 

bringen guten Appetit zu deinem Mahl. "Auch 
Pedro fand fih mit einer Flaſche Wein einy 

fo wollen wir denn, ſprach er, im Gottes Nas 
‚men die baldige Wiederkehr des — 

feiern. 

Solch ein frohes Mahl hatte diefe Sifäger 
ſellſchaft lange nicht gehalten. Die Greife ſchie— 

nen neu belebt zu ſeyn, und unterhielten üh 

‚ während dem Effen mit einander, mit dankbarer 
Erinnerung der frohen Auftritte, bie fie feit der 

Anweſenheit diefer Kinder fchon gehabt hatten, 

and dankten Gott für Diefe Freuden, Gumal 

ſaß neben Lina und mußte ihr alles erzaͤhlen, 

was er auf ſeinem Spaziergange geſehen, und 
in welchem Zuſtande er die Felder und Gärten _ 

— 

y 
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gefunden habe. "Vorzüglich aber freute ſich 

Pina über den Beifall, den bald diefer, bald 

jener Tifchgaft ihr wegen ihrer guten Benwirthuug 

zulächelte; fie.fühlte eg, daß fie die Urſache die: 

ſes Vergnügeng fey, und dies Bewußtfepn Rn. 

fie fo heiter. 

Siehe, gutes Mädchen, ſprach der Greis zu 

ihr, und ſchloß fie freunndlich in feine Arme, fo 

fühle man fich glücklich, wenn man etwas Gutes 

gethan hat. Wuͤrdeſt du wohl jest fo froh feyn, 
wenn du eigenfinnig darauf beffanden haͤtteſt, mit 

und zu gehen, oder wenn du verdrüßlich nach unſ⸗ 

ver Entfernung die Hände in den Schoos gelegt 

und müßig geblieben wäreft? 
Lina. Nein; da würde ich mich jeßt vor 

dir, ja vor mir ſelbſt fchämen. 

Greis. Wenn du alſo wuͤnſcheſt, immer 

froh und zufrieden mit dir ſelbſt zu ſeyn, wie 

wirft du dies anzufangen haben? 

Lina. Ich muß immer gut feyn und * 

thun. 

Greis. Ja, eine ein Menſch, der nicht 
gut iſt, nicht recht thut, hat nimmer einen fro— 

hen Muth; iſt immer mit fich ſelbſt unzufrieden, 
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macht ſich ſelbſt empfindliche Vorwürfe wegen 
feines Verhaltens. Wenn man fi) aber bewußt 

ift, recht gethan zu haben, fo hat man einen gu: 

ten frohen Much, und fühlee ſich glücklich; man 

genießt dabei den Beifall der guten Menfchen, _ 

mit denen man lebt, und was noch mehr iff, man . 

kann fich dann auch des Wohlgefalleng des lieben , 

Gottes verfichern. Denn meinft du nicht, daß 

Bott unfer Verhalten bemerkt ? 0) 

Lina. Sa, er weiß und fieht alles, was 

wir thun. 

Greis. Wird es ihm mohl gleichgültig 

feyn, ob wir nach feinem Willen gut, oder wider 

feinen Willen böfe handeln? 

Lina. Dein; das kann ihm nicht gfeichgiit 

tig ſeyn. 

Greis. Er bat ung ja, wie ich euch legt: 

hin lehrte, felbft die Anmeifung gegeben, wie wir 

ung verhalten, was wir thun, oder vermeiden 
follen; wie nennen wir diefe Vorfchriften vr | 

Verhaltens? 

Bumal. Gefege. 

Greis. Nun, ſo will Gott * daß wir 

Diefe,Gefege halten, das Gute thun, das Boͤſe 
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vermeiden ſollen; darum hat er auch dieſe Ein: 
richtung gemacht, daß mit unfern guten Hand: 

lungen auch gute Folgen, und mit bofen Hand: 

lungen böfe Folgen verbunden find: oder, um 

e3 euch. mit andern Worten zu fagen: er be: 

lohnt das Gute und beffraft dad Boͤ— 

fe; das heißt: Gott ift gerecht, Wenn ihr 

alfo, lieben Kinder, gut feyd, und euch nach den 
Gefegen eures mweifen Gottes richtet, was koͤnnt 

ihr dann gewiß von ihm erwarten? | 

Lina. Daß er uns lieben und Gutes thun 

werde, 
Greis. Sa; dann wird es euch Gott wohl: 

gehen laffen; ihr werdet froh und glücklich feyn 

und es immer mehr erfahren, daß Bot: das 

Gute belohnt. Aber wenn ihr wider feine Ges 

bote handeln und Bofes thun wuͤrdet; koͤnntet 

ihr euch dann wohl auch ſeines Reblsclallens 

verſichern? 

Gumal. Ach nein; bein würde und Gott 

firafen; denn er kann ja dag Böſe nicht leiden. 

Greis. Sa mohl; ſchon das würde euch 

fehr unglüsklich machen, wenn ihr euch nicht mehr 

ſeines Wohlgefallens freuen, nicht mit ruhigem 

⸗* 
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Herzen an ihn denken, ſondern immer befuͤrchten 

müßtet, er liebe euch nicht. Wozu werdet ihr 

euch alſo entſchließen? 
Gumal und Lina. Immer ſo zu leben, 

daß uns Gott mit Wohlgefallen bemerke. 

Greis. Sa, bleibet fromm, und hal⸗ 

tet euch recht: ſo wird es euch immer 
wohl gehen. | Ben 

— 

Die Regenzeit war nun mehr voruͤber; der Him⸗ 
‚mel heiterte ſich wieder allmählich auf, und die 

Sonne blickte wieder zumeilen durchs trübe Ges 

wölfe; aber nun wütheten heftige Stürme eine 

Zeitlang in der Gegend umher, daß die Wälder 

jitterten, und ganze Wolken von dürrem Laube 
umberfioben. Die Flüffe, vom anhaltenden Res 

gen angelaufen, ffürzten mit heftigem Rauſchen 

zwifchen den Bergen herab, traten hier und da 

aus ihren Betten, und trieben eine Menge Sand 

und Kiefel mit fich fort. Es ſchien, ald wen, 
die Kräfte der Natur mit einander im Kampfe 
lägen; das Ganze gab einen fursptbaren Anblick, 
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Doch während es draußen Rürmte und tobte, 

befanden fich die friedlichen Bewohner der Hütte 

fill und ruhig, trieben den Tag Über ihre Hänge 

lichen Gefchäfte ungeflört fort, und ſchlummerten 

des Nacht, auch unter dem Geheul der Stuͤrme 

ruhig auf ihrem Lager ein; weil nicht nur ihre 

Wohnung von der Seite, wo der Sturm am 

meiſten wuͤthete, durch die Felſenwand geſchuͤtzt 

ward, ſondern weil ſie verſichert waren, daß ſie 

ſich unter dem weit maͤchtigern Schutz des Gottes 

befaͤnden, der alle dieſe Veraͤnderungen der Natur 
bewirke, dem Sturm gebiete, und alles zum 
Beſten lenke. 

Es muͤſſen dieſe Stürme vorhergehen, ſprach 

einſt der Greis zu den Kindern, wenns beſſer 

werden ſoll. Sie reinigen die Luft, vertreiben 

die uͤberfluͤſſigen Duͤnſte und bereiten uns ein 

deſto angenehmeres Fruͤhjahr. Kinder! Auch 

das menſchliche Leben hat ſeine Stuͤrme; auch 

dies hat ſeine unangenehmen Auftritte: aber, 

wartet ſie nur ruhig ab; ſie wechſeln mit deſto 

angenehmern wieder; fie find Vorbereitungsmittel 

auf unfer kuͤnftiges Gluͤck. Der Sturm, der jetzt 

den N Baum beugt, macht, daß er deſto 
. 
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fefter wurzelt, und Fünftig feinen Gipfel deſto 

muntrer erhebt. Auch die Leiden dienen zu ums 

ferm Beften; fie flärfen den Muth, befeftigen 
unfer Vertrauen auf Gott, und machen, daß wir 

unfer Haupt, wenn es auch zuvor etwas gebeugt 

war, defto freudiger wieder aufvichten. 

Die noch übrigen Tage der rauhen Jahres: 

zeit wurden auf. die Verfertigung verfchiedener 

nöthigen Werkzeuge fir den Sommer, Pfaͤhle, 

Körbe und dergleichen verwendet. Auch hatte 
Antonio einen Plan zur Verfertigung eines 

neuen Sommerhaufes und zur Anlage eines 

Kichengarteng entworfen, worauf fich die Kinder 

fhon im Voraus freuten, und deflo fehnlicher 

den wiederkommenden Frühling erwarteten, 

Dies ihr Verlangen wurde nach Furzer Zeit 

erfüllt. Die Stürme ſchwiegen; es weheren 

wieder angenehme Lüfte; der Nebel an den Ber: 

gen verlor fih; die Sonne flieg unbewoͤlkt und 

heiter über die Gebirge empor, und goß ihre ers 

wärmenden Stralen über die befruchtere Erde; 
Es war, ald wenn durch fie neues Leben in die 
Natur ausgegoffen würde: die Erde gewann ein 

fugendliches Anfehen; die fchlafenden Keime fo 
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vieler Kräuter, Pflanzen und Blumen entwickel— 

ten fich immer mehr; die Bäume trieben frifches 

Raub; ein höheres Grim ſchmuͤckte die Wälder, 

und der balfamifhe Duft ſo vieler fproffenden. 

Zweige und Blüthen erfüllte die Luft Alle Ies- 

bende Gefhöpfe freuten fich ihres Daſeyns und | 

kamen vergnügt aus ihren Schlüpfwinfeln Herz 
vor, wohin fie der unfreundliche Winter ver 

fheucht hatte, Die Voͤgel ſcherzten wieder auf 

den Zweigen, erhoben fich mit dem frühen Mor: 
gen anf ihren leichten Schwingen der Sonne 

entgegen, und begrüßten fie mit ihren — 

Geſaͤngen. Ani 

E3 war ein feftlicher Tas, als unſere Ge 

ſellſchaft ihre Winterwohnung verließ, und das 

erffemal wieder den Sommeraufenthalt begruͤßte. 

Schon den Tag zuvor wurde ſie durch den Greis 
dazu vorbereitet, der bei der letztern Abendmahl: 

zeit dieſe mit einem feierlichen Gebete befchloß, 
worin. er Gott für ihre bisherige Erhaltung 

und den Genuß fo vieler ſtillen Freuden in ihrem 

Kreife herzlich dankte, und-fich und die Seinigen 

in ſeinen fernern Schutz empfahl. Der ganze 

Abend wurde bei froher Erinnerung der hier 



— 20 — 

durchlebten Tage und der genoſſenen Wohlthaten, 
in angenehmen Unterhaltungen, zugebracht; die 

Kinder freuten ſich, daß ſie waͤhrend dieſer Zeit 

ſo viel Gutes und Nuͤtzliches gelernt hatten, 

drückten ihren guten Lehrern dankbar die Händer 

verfprachen ihnen, auch in der Zufunft recht folge 

- fam zu feyn, und fahen dem fommenden Tage 

mit der freudigften Erwartung entgegen. 

Mit Anbruch des feierlichen Tages weckte fie 

Antonio von ihrem Lager auf; er felbft war : 

ſchon feſtlich angekleidet, und fein heiteres Geficht 

verkuͤndigte Freude. - Auf, ihr Lieben, vief er 

ihnen zu, und bereitet euch zur Feier des heuti— 

gen Tages! Ehe unſere guten Greiſe erwachen, 

muͤßt ihr ſchon zu ihrem Empfange fertig ſeyn. 

Schnell verließen die Kinder ihr Lager; ihr 

Anzug erforderte nur wenig Zeit; da ſtanden ſie 

ſchon in ihrem feſtlichſten Gewande. Jetzt floch⸗ 

ten ſie fuͤr ſich und fuͤr die Alten Kraͤnze von 

jungen Zweigen, pfluͤckten die naͤchſten Blumen, 

die erſten Kinder des Fruͤhlings, die um die Huͤtte 

ſtanden, und banden ſie zwiſchen das friſche Laub 8* 

der Kraͤnze, druͤckten ſie einander freudig auf die 

Stirn, ergriffen die Wanderſtaͤbe, die fie Tags — 
ir 4 14 
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zuvor aus jungen Straͤuchen verfertigt hatten, 

und traten in die Thür der Hütte, während 

Antonio hineingieng, die Greife zu werfen. 

Bald trat der ehrwürdige Greis, begleitet 

von Antonio und Pedro, and der Hütte. 

Heilige Andacht auf feiner Stirn, freudiges Ent: 

zuͤcken im Auge, and Freundlichkeit in jedem 

Geſichtszuge trat er hervor; fein Anblick floößte 

den Kindern Ehrfurcht ein, doch fein Geficht, 

zugleich fo voll Liebe und Freundlichkeit, jog fie 
fogleich zu ihm hin. Froh begrüßten fie einan— 

der; die Breife empfiengen die Fruͤhlingskraͤnze 

ans der Hand der Kinder: ihr weißes Haar 

fiel unter dem abſtechenden ſchattigen Gruͤn der 

Blätter, in ſilberfarbenen Locken herab; ſchoͤn 

war der Anblick der bekraͤnzten Greiſe; ihr Alter 

gewann dadurch ein jugendliches Anſehen, IR 

Geficht Fruͤhlingsheiterkeit. | 

Mit zum Himmel gerichteten Augen, in wel⸗ 

chen Freudenthränen glänzten, warf ſich der 

Greis einige Schritte von der Hütte nieder, hob 

feine Hände zum Gebet auf, und die uͤbrige 

Geſellſchaft folgte feinem Beifpiele. 



— 211 — 

Angütiger! betete der Greis, dir weihen wir 

die erften Empfindungen unfer3 danfbaren Her: 

zens, da wir jest unfern Winteraufenthalt ver: 
laffen und wieder in die anmuthigern Geftlde dei: 

ner Erde eintreten, die du mit neuer Schönheit 

gefchmücket haft. Gott! was find wir vor dir, 

daß du und fo achteft, ung fo viele Freuden ſchon 

bier auf Erden fchenfeff. Dein gnädiger Schuß - 

hat ung bisher im einfamen Aufenthalte erhalten; 

durch deine Güte iſt es gefchehen, daß wir noch 

leben, und fo gefund und heiter auf deiner ſchö— 

nen Erde einhergehen, wo mir täglich fo viele 

MWohlthaten von dir empfangen. Nun, fo fey 

denn auch jest unfer wohlthätiger Begleiter auf 

| unferm Rebenspfade, wie du kisher mit ung ges 

weſen biſt. Laß es und immer mehr und immer 
deutlicher erfennen, welch ein gütiger Bater dur 

gegen uns bift, wie gern du der Menfchen Her: 

zen erfreuefi, wie wohlgefällig du ihre Freuden 

bemerkſt. Das fey und täglicher Antrieb, dich 
immer mehr zu lieben, dich den gütigen Vater 

der Menſchen. Siehe, wir verlaffen jest dieſen 
bisherigen Aufenthalt, um ihn mit einem noch 

angenehmern zu vertaufchen: ob wir ihn wieder - 

14 * 
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beziehen, ob wir uns Ale im Eünftigen Jahre 

hier wieder verfammeln werden, oder ob dies der 

legte Ausgang aus diefer Hütte iff, das wifien 

wir nicht; aber du, Allwiſſender, weißt es, und 

wir uͤberlaſſen uns gern deiner Fuͤhrung. Dein 

Wille geſchehe! Mache es mit uns, wie es dir 
wohlgefaͤllt. Mit freudigem Dank, wie heute, 
wollen wir auch dann dieſe Erde verlaſſen, wenn 

wir unſern Lauf vollenden und hinuͤber in's beſſere 

Leben gehen werden: dort, wo ung noch höhere 

feligere Freuden im einer beffern Welt von deiner 
Güte bereitet find: wo wir dich noch beffer er: 

fennen, und in deiner Erfenntnig und Liebe unfere 

größte Geligfeit finden werden. | 

Die Morgenrotbe hatte indeß die ganze Ge: 

gend verfcehönert und den fehonften Tag verfün: 

digt, als die Gefellfchaft der, Breife und Kinder 

den blumigen Weg zum Thale hinwandelten. 

MR. 

gina, die feit langer Zeit fi ch nicht weit von der 

Hütte entfernt hatte, fand ‚alles verändert, alles 

fo fhön, und wußte nicht, wie fie ihre Freude 

ausdrücken. folte. Gum al fchien . mehr in ſich 

felbft gefehre, als befchäftigte er fich fehon mit 

Entwürfen zu neuen Anlagen, die ee nun auge 

c 
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fühten wollte, worin ihn das heitere Maͤdchen 

nur zu oft ſtoͤrte, welches ihn bald auf dieſen, 

bald auf jenen angenehmen Gegenſtand aufmerkſam 

machte. Die Greiſe, die ihnen etwas langſamer 
nachfolgten, unterhielten ſich mit Geſpraͤchen uͤber 

hoͤhere Gegenſtaͤnde der Religion, beſonders von 

der Hoffnung eines beſſern Lebens, von Unſterb⸗ 

lichkeit der Seele, ſprachen vieles von Jeſu, dem 

ſie die Gewißheit von dieſer belebenden Hoffnung 

verdankten, wovon jedoch die Kinder, die zuwei— 

len zuhörten, noch wenig faſſen konnten, es aber 
auch nicht wagten, die Unterhaltung der Alten 

durch Fragen zu unterbrechen. 

Jetzt lag die anmuthige Gegend, die zu ib 

rem Sommteraufenthalt beffimmt war, ausge: 

breitet vor ihren Augen, beleuchtet von der auf⸗ 
gehenden Sonne, mit allen ihren mannichjaltigen 

Schönheiten. Hoc jauchzten die Kinder bei ih: 

vem Anblick auf; auch die Greife, auf ihre Staͤbe 

geſtuͤtzt, verweilten einige Augenblicke dabei, und 

nahmen Theil an den Vergnuͤgen der Kinder, die 
in der Entfernung jeden ihrer Lieblingsorte wies 
der als eine neue Entdeckung bemerften: hier die 

Sommerlauße, dort die Wohnhütte, da dag Al: 



ER 

— 214 — — 

menwaͤldchen mit den Raſenhuͤgeln, dort die Gaͤr— 

‚ ten, die Abendlaube, und was beſonders Die 

Lina erfreute, hier und da Schaafe, die in ein⸗ 

zelnen Truppen weideten. Zwar hatte fie auch 

bisher. einige zu Gefelfchaftern in der verlaffenen 

Winterwohnung gehabt; aber der großte Theil 

derfelben war zuruͤckgelaſſen und indeffen in Frei: 

‚heit gefeßt morden, Die aber, wie Pedro ihr zus - 

vor verfichert hatte, fich bei ihrer Ankunft auch 

bald wieder um: fie verfammleten, 

Sobald fie in diefe befaunte Gegend kamen, 

- erlaubte der Greis den Kindern, fih, wohin 

fie wollten, zu begeben; er felbf aber nahm mit 

feinen beiden Begleitern den Weg jur Grotte, 

die zum gemeinfchaftlichen Gebet für fie beſtimmt 

war, wo fie fich eine Zeit lang mit Uebungen 

der Andacht befchäftigten und Gott Lobliever 

fangen. ji 
Unterdeß wallfahrteten die Kinder von einen 

befannten Drte zum andern, fanden zwar nicht 

alles fo, wie ſie es verlaffen hatten, denn ‚hier 

und da hatte das Wetter einige Berwuflungen 

angerichtet: doch war der Schade fo beträchtlich 

nicht: dagegen waren auch ihre zuvor. gepflanz: 

— 
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ten Bäume höher gewachfen, und in den Gär: 

ten grünte die Saat, und die Blumengewächfe 

draͤngten fich häufig aus dev befruchteten Erde 

hervor. 

0 Hier wurden fie durch die Ankunft des Greis 
fe8 angenehm überrafcht, der ihnen alfein entges 

gen Fam; denn Antonio und Pedro beſorg⸗— 

ten indeß aus ihrem mitgenommenen Borrathe 

das Fruͤhſtuͤck in der Sommerlaube. 
Nun, Kinder, redete er fie an, wie habt 

ihr's gefunden? Gefällt es euch, wieder in u. 

Gegend zu verweilen. 

Sumal. Mit Vergnügen, guter Water, 

Erlaube und nur, bei dir zu bleiben : gern mol- 

len auch wir alles thun, um dir deinen Aufent— 

halt angenehm zu machen. Eben nahm ich mir 

vor, zuruͤckzukehren, und vie noͤthigen Werkzeuge 

zu holen, um in der neuen Wohnung aufzuraͤu⸗ 

men und das Schadhafte auszubeffern. 

Greis. Das laß und auf morgen verfpas 

ven; heute wollen wir die Hände ruhen laffen, 

und mehr unfere Sinne, unfern Verſtand und 
Herz befchäftigen: dann holen wir und die noͤ— 
thigen Beräthe und gehen deſto freudiger an 
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unfere Arbeit. Jetzt folgt mir in die Sommer: 

laube. X | —5 

Dort wurden * von ‚Antonio. ‚ab as 

dro mit einem angenehmen Frühftück bemwirther. 

Die Schöne Ausſicht von hier in die offne Gegend, 

der Anblick der Sonne ‚ die mit, aller, Majeſtaͤt 

immer hoͤher am ‚Himmel flieg und ihre, ‚erwärz 

menden Strahlen verbreitete, die vielen Gegen— 

- fände, die ihren Augen ganz nen vorfamen, erz 

höhten ungemein das Vergnuͤgen dieſer erſten 

Mahlzeit im Freien, und leiteten von ſelbſt ihre 

Gedanken zu dem Gott hin, dem Freudengeber, 

dem ſie dieſen frohen Lebensgenuß und alle dieſe 

Wohlthaten zu danken hatten. Es bedurfte 

gleichſam nur eines kleinen Fingerzeigs des 

Greiſes, um die Kinder aufmerkſam auf ſeine 

Guͤte zu machen, und den erfreuenden Gedanken 

in ihrer Seele zu erwecken: Gott iſt das 

liebevollſte, guͤtigſte Weſen. 

Oeffnet nur, ſprach der Greis, eure Augen, 
ſehet euch aufmerkſam auf dieſer fehonen Erde, 

die ihr bewohnet, um, betrachtet alle die Dinge 

um euch ber, wie ſchoͤn, mie vortrefflich fie. einges 

ash find: mag iehrt euch wohl aier Anblick, 
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was fagt euch diefe wohlthätige Sonne am Him⸗ 
mel, ‚diefe Erde im Fruͤhlingsſchmuck, dieſer 
Baum in feiner Slüthenpracht, diefe Pflanze in 

ihrer Schönheit? — JJ 

Lina. Daß der Gott, der alles dies ſo ein⸗ 

gerichtet hat, ein recht guter Gott iſt. 

Gumal. Ja, gewiß das allerguͤtigſte We⸗ 

fen. Denn, der alles fo gut geſchaffen hat, 

muß auch gewiß Höchff gut fen. 2 0) 

Greis. Alles das Gute, mag ihr. fehet, 

ſchmecket und empfindet, es koͤmmt ja allein von 

= ihm; ohne ihn wäre diefe Welt, dieſe E:de und 

alles was darin iſt, nicht vorhanden: und wäre - 

fie auch da, fo wäre doch nicht ein folcher Reich— 

thum von Gütern nothig gewefen, die lebenden 

Gefchopfe, für die fie eigentlich beflimmt war, zu 

erhalten. Wir hätten ja auch wohl mit dem 

nothduͤrftigſten Unterhalte zufrieden feyn muͤſſen, 

hätten Fein Recht gehabt, mehr zu verlangen, 

‚Aber der Gott, der die Erde fehuf, wollte auch, 

daß fie ein angenehmer Aufenthalt für die lebens 
‚den Gefchöpfe feyn follte, daß diefe fich auch ih: 

res Lebens und ihres Dafeyng freuen möchtens: 

darum machte er fie fo ſchoͤn: darum erfüllte er 
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fie mit fo vielen und mannichfaltigen Gütern. 
Denn, meint ihr wohl, daß Bott diefe Erve um 

feinetwillen erfchaffen Habe ? 

Bumal, Wohl nicht, -fondern mehr um 

unfertwillen, Be 

Greis.. Wer num etwas um Andrer willen 

thut, muß ja wohl ſehr guͤtige cr 

haben? 

Gumal. Sa, gewiß. | 

Greis. Aber, vieleicht bedurfte er unfrer? 
Gumal. Sch wüßte nicht, wozu. 

Greis. - Gott wäre alfo immer böchft voll: 

fommen und glücklich gewefen, wenn er. auch 

Hleich nicht diefe Erde mit ihren Bewohnern ers 

fchaffen hätte, Aber als ein gütiges Weſen 

wollte er, daß auch andre Wefen glücklich ſeyn 

und fich feiner Güte freuen folten; darum Tief 

er fie entfliehen, und forgte fo gütig für ihren Un— 

serhalt ſowohl, als für ihr Vergnügen. Dieſe 

feine Liebe erſtreckt ſich über alle feine Gefchöpfe; 

olles, was Leben hat, lebe durch ihn, wird von 

Abt erhalten, ifE nach feiner Are glücklich. Selbſt 

der Eleine Käfer, der hier im Gonnenfcheine fo 

- munter umberteippele — der Vogel, der fich dort 
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fingend von Zweig zu Zweige fehwingt, Das junge 

Laͤmmchen, das dort neben dem Mutterſchaafe 

ſcherzend umherhuͤpft — alles freut ſich ſeines 

Lebens; alles ſchöpft aus der Duelle der Freude, 

die der liebe Gott fuͤr alle ſeine Geſchoͤpfe fließen 
läßt. Aber, Kinder, wer hat wohl den größten 

Antheil an diefem Glück des Lebens, wer unter 

- allen Eefchöpfen dag reichſte Maaß der Freuden 

‚enipfangen? | 

Gumal. Doch wohl der Menfch. 

Greig, Ja wohl der Menfch; dieſen hat 
Gott vor allen andern lebenden Gefchopfen auf 

der Erde am glücklichiten, ihn der meiften und 

edelften Freuden empfänglich gemacht; ihn hat 

er gleichfam zum Herrn diefer Erde gefeßt, daß 

er alles zu feinem Nugen und Vergnügen gebraus 

chen kann. Borzüglich für ihn bringt die Erde 

fo mannichfaltige Pflanzen und Gewächfe hervor, 

ihm bietet der Baum feine Früchte dar, und felbft 

die. lebenden Gefchöpfe dienen großtentheilg zu feis 

nem Unterhalte und Vergnügen, Wie wir hier in 

diefer Gegend, die wir bewohnen, die vorzuͤglich⸗ 

ſten Gefchöpfe find, fo find es die Menfchen in 

allen Gegenden der Erde; wo fie fich anbauen, 
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gewinnt die Erde gleichfam eine ſchoͤnere Geſtalt, 

bringt durch ihren Fleiß edlere Früchte hervor; 

die fchädlichen Thiere weichen, und die nüglichen 

vermehren ſich durch ihre Pflege; die Gefilde 

werden um ſie her anmuthig, ja ſelbſt diejenigen 

Gegenden, die zuvor verwildert und rauh waren, 

werden von ihnen in lachende Fluren umgewan⸗ 
delt. Das ſieht denn der guͤtige Vater im Him— 

mel ſo gerne; ihr Frohſeyn, ihr Streben nach 

Gluͤck macht ihm Freude, ja er befördert es ſelbſt, 

giebt ihnen Kegen vom Himmel und. fruchtbare 

Zeiten, und erfüllet fie mit Speife und Freude; 

er thut feine milde Hand auf, und fättiget De 

was Tebet, mit Wohlgefallen. 

Lina. Was das fuͤr ein guter Gott it! 

Greis. Erkennt es ja immer, und werdet 

mit jedem Tage mehr davon uͤberzeugt, wie gü- 

tig- der Gott iff, den wir verehren.. Denn darin 

beiteht eben der große Vorzug des Menfchen vor 
den Thieren, daß er es nicht blos durch. feine 

— 

\ 

Sinne empfindet, wie wohl ibm ifl, fondern daß - 

er ſich's noch deutlicher bewußt ift, es auch mit 

feinem Ber Tande erkennen kann, und durch Nach: 
denfen zur Erfenntnig des guͤtigſten Gottes gelei- 

\ 
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tet wird, der der Grund von feinem Gluͤcke iſt. 

Das Thier erfennt feinen Schöpfer und Erhalter 

nicht, denn es fehlt ibm an dem Vermögen, ihn 

kennen zu lernen; fein Freudengenuß iſt blog 

ſinnlich; wir aber, die wir außer den Ginnen, 

auch eine vernünftige Seele haben, koͤnnen und 

follen e8 auch durch diefe erkennen und empfin— 

den, wie freundlich der Gott-iff, der uns dag 

‘ Leben und mit demfelben fo viele Freude gab. 

Gumal. Mir iſt es auch, Vater, ald ob ich 

mich des Lebens noch mehr freute, und. noch fro⸗ 

her uͤber alles das Gute ſey, das ich taͤglich 

genieße, ſeitdem du mich gelehrt haſt, immer an 

Gott zu denken, ihn als den Schöpfer und Geber | 

alles Guten zu erkennen. | 

Greid. So iſt es auch in der That. Die 

Erkenntniß der göttlichen Liebe, dieſe Ueberzeu⸗ 

gung, daß alles Gute von Gott kommt, macht 

uns erſt recht gluͤcklich, und erhoͤhet den Werth 

unſrer Lebensfreuden. Jeder Morgen weckt uns 

dann zu neuem Gluͤcke auf; jeder Abend findet 

uns vergnuͤgt und heiter, wenn der Gedanke an 

Gottes Liebe mit uns erwacht, und durch alles, 

was wir ſehen und empfinden, bei uns unterhalten 



wird. Wäre Gott nicht meine Freude, märe die 

Betrachtung feiner Liebe nicht mein tägliches 

Geſchaͤft geweſen — das Leben wäre mir feine 

Freude gewefen, oder ich würde gewiß die meh- 

reffen meiner Rebendtage fehr traurig gugebracht 

haben! Aber, wenn mich auch zumeilen Unmuth 
anwandelte, fo Dachte ich nur an Gott, an feine 

Liebe und Güte; weg war der Unmuth, und die 

Freude fehrte wieder in mein Herz zuruͤck. 

Ah, habe du taufend Dank — fiel Pedro 

hier dem Greife in die Rede, nahm feine Hand 

und drückte fie an feine danfbare Bruft; babe 

du taufend Danf, guter Bater, daß du mich den 

Gott der Liebe kennen gelehrt, und mir dadurch 

die feligflen Freuden verschafft hafl. Von jener 

Zeit an habe ich erſt mein Leben und jede Wohls 

that deffelben fchäsen gelernt, und fühle es noch 

jest, obgleich meine Ginne ſtumpf find, mein 

Auge trübe und matt, und jede finnliche Empfinz 

dung nur ſchwach iſt: ich fühle eg noch fo innig, 
wie glücklich ich bin, da ich weiß, daß Gott mich. 

liebt, daß der Allgütige auch mein Gott und 

mein Vater iff, und: fo väterlich für mein Gluͤck 

forgt. Bald werde ich das noch mehr erkennen, 
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wenn ich noch näher zu ihm, dem Bott der Liebe, 

fommen werde; und dann erft will ich es dir 

noch beffer danken, daß du der Führer zu mei⸗ 

nem Glück gemefen biſt. n 

Der Greid umarmte feinen Tieben Pedro. 
Antonio wifchte fich die Thränen aus den Aus | 

gen, wendete fich dann zu den Kindern, die auch 

durch dieſen rührenden Auftritt bewegt waren, 

und fagte: Kinder! Gott lieben, iſt die 

größte Seligkeit! 
So murde der größte Theil des Morgens 

mit Betrachtung der Güte und Liebe Gottes 

zugebracht; auch auf den nachherigen Spazier— 

gaͤngen druͤckte ſich dieſer Gedanke durch ſo viele 

augenſcheinliche Beweiſe immer tiefer in ihr 

Herz ein. Jede duftende Blume, jeder bluͤhende 

Strauch, jeder gruͤnende Baum, der ſie in ſeinen 

Schatten aufnahm, jede rieſelnde Duelle rief es 

‚ihnen gleichfam zu: Gott ift die Liebe. 

Das Mittagsmahl wurde diesmal im Schate 

ten eines ausgebreiteten blüthenreichen Baums 
gehalten, unter welchen fie fich auf den Teppich 

des frifchauffeimenden Grafes lagerten, denn die 

Wohnung war noch zu feucht und dunffig, und _ 



— 224 == 

überhaupt noch nicht hehoͤrig zubereitet Dies 

ſollte das Geſchaͤft des folgenden Tages werden. 

Wir werden viel zu thun finden, ſprach Anto— 

nio, um alles wieder in Ordnung zu bringen, 

und zu erſetzen, was waͤhrend unſrer Abweſenheit 

in Unordnung gerathen, oder gar zu Grunde ge: 

gangen ift; aber ich hoffe, es bi euch bie Arbeit 

nicht verdrießen. ⸗ 

Gumal. Ah nein, lieber Antonio! Ich 

freue mich ſchon jetzt darauf, beſonders wenn wir 

erſt jene Anhoͤhe, die du mir zeigteſt, bepflanzen, 

und die neue Huͤtte anlegen werden. 

Antonio. Wie gut iſt's, daß der liebe Bott 

auch Freude mit der Arbeit verbunden hat. Um 

diefe Freuden wuͤrden mir uns ſelbſt bringen, 

wenn wir müßig und unthätig auf der Erde leben 

wollten. Durch die Arbeit verfchaffen wir ung 

erft gleichfam ein Recht, die Erde zu bewohnen, 
die wir außerdem als eine unnüße Laſt drücken 

würden. ' Wir follen ung auch um den Boden, 

der ung unſern Unterhalt verſchafft, um die 

Gegend, die uns einen frohen Aufenthalt gewäh: 

ven fol, verdient machen. Bemerkt ihr nicht, 

wie wirkſam und thätig der gute Gott noch immer 



| 

— 257 — 

in’feiner Schöpfung iſt, wie er mit jedem Fruͤh⸗ 

ling, ja mit jedem Tage die Geſtalt der Erde er⸗ 

neuert und verſchoͤnert? Und er hat Wohlgefallen 

an allen ſeinen Werken. Meinet ihr nicht, daß 
wir uns auch darin dem guͤtigen Gott ahnlich 

bezeigen koͤnuten? 

Gumal. Ja, wenn auch wir A unſere 

Arbeiten die Erde verſchoͤnern, und Gutes ſo 

viel wir koͤnnen, ſtiften. 

Antonio. Und wenn wir dies thun, wenn 

auch wir gewiſſermaßen Schoͤpfer im Kleinen 

werden, und zu uns ſagen koͤnnen, das haſt du 
durch deiner Hände Fleiß hervorgebracht, dad 

wuͤrde, ohne dich, nicht vorhanden, nicht fo: ſchoͤn 

ſeyn; ſollte uns das nicht Freude machen? 

Lina. Ei wohl; was macht mir nicht mein 

Bärtchen für Freude, das ich mit Gumal am 

gelegt habe; jedes Blümchen fcheint mir darin 
fehöner zu blühen, weil ich es gepflanzt. und 

gewartet habe. ——— 

Antonio. Je mehr wir A Guten 

auf Erden thun, deſto groͤßer iſt unſere Freude. 

Gumal. Run merfe ich, was der Vater eins 

mal von Gott fagte; er fey das allerfeligfte 
L, 15 
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Weſen, weil alles Gute von ihm koͤmmt, und 

er, als das guͤtigſte Weſen, BEN und: Bande. 

umber verbreiteten van 

‚Antonio. So werdet dent auch —* eurem 

guͤtigen Vater im Himmel durch Wohlthun aͤhn⸗ 

lich, ſo wird es auch euch nie an wahren Seen 

den fehlen. 

Ss hatte die Befelfchaft. einffmeilen wieder 

Befig von der fehönen Gegend genommen, wo 
fie den bevorffehenden Sommer zuzubringen ges 

dachte, und alle die vorzüglichften Orte befucht, 

die fie angebanet hatte. Gie fanden freilich 

bier. und da vieles nachzuholen, bier neue Der: 

zaͤunungen zu machen, dort frifchen Raſen aufs 

zulegen, die Dachung auszubeffern ‚Die Lauben 
don nenem einzubinden und «dergleichen: doch 
fcheuten fie die Arbeit nicht, da fie an dem 

Antonio einen fo muntern Gehülfen hatten. 

Gegen Abend begaben fie fich wieder. auf dei 

Weg nach der am Morgen verlaffenen Wohnung, 
weil die Sommerwohnung noch nicht gehörig. ein: 
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gerichtet war. . Mit dankfbarem Herzen erinner⸗ 

ten fie einander an die genoffnen Freuden dieſes 

Tages, und der Gedanfe an Gottes Güte, mit 

„welchem fie fich von frühen Morgen an befchäf: 
tigt hatten, gewährte ihnen auch jeßt, beim flil: 

len Abende, die angenehmfle Unterhaltung. Wo 

fie nur hinſahen, bemerften fie die Spuren der 

göttlichen Güte, die wieder auf's neue für ihren 
Unterhalt und Freuden forgte, und froh— empfan: 

den fie dag Gluͤck, unter der Aufſi cht eines ſo 

guͤtigen Gottes zu wandeln, und ſi ch ſeiner Va⸗ 

terguͤte zu freuen. 

And doch, ſagte der Greis zu den Kindern, 

Doch iſt das, was ihr bisher von Gottes Güte 

erfannt, und. gleichfam mit euren Augen. gefehen 

habt, noch immer das Wenigfte. Er hat noch 
weit mehr zu eurem Glück gethan, als ihr jest 

denken und faffen koͤnnt, und wird ung für Die 

Zukunft noch weit glücklicher. de als wir jegt 

find. ‚ Künftig, meine Lieben, werde ih euch mit 

noch größern Wundern der Liebe Gottes gegen 

ung befannt machen, werde euch noch mehr über: 

zeugen, wie vÄterlich fich diefer gute Gott unſrer 

angenommen, und zu. welchem.noc unendlich 

15.9 
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wichtigern Gluͤcke er und aufbehäls; denn diefe 

Erde ift nicht der einzige Schauplag feiner, Güte, 
und unfer Leben auf derfelben iſt noch nicht Voll: 
endung unſers Gluͤcks, ſondern nur Vorbereitung 
auf daffelbe. Das feht ihr zwar jegt noch nicht 

fo deutlich ein: aber ihr werdet es mit der Zeit 

immer beffer erkennen, je mehr ihr in der Er: 

kenntniß Gottes zunehmen werdet. Doc traue 

ich es euch ſchon jeßt zu, daß ihr nicht gleich: 
gültig bei Betrachtung der Güte Gottes, in fo 

weit ihr fie erfennen konnet, bleiben werdet. 

Bumal. Nein, gewiß nicht, Vater! Seit— 

dem du mich mit dem lieben Gott befannt ge: 
macht haft, empfinde ich ein fo recht herzliches 

Vergnügen an ihm, und Allee = allemal, fo 

oft ich an ihn gedenfe. 

Greis. Laß dies immer deine Freude * 

denn wer dies nicht empfindet, der kennet Gott 

nicht. Und jemehr du nun einſi ehſt, wie gut es 

Gott mit dir meint; wie viel Gutes er an dir 

gethan hat und kuͤnftig thun wird; wie er dir 

das Leben gegeben, dir Nahrung und Speiſe 

giebt, mit jedem Tage neue Freuden ſchenkt, dich 

in den Umgang mit guten Menſchen geſetzt hat, 
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mit denen du dein Vergnügen theilen kannſt — 

wirft du diefen Gott, der dich fo väterlich liebt, 

nicht auch. von ganzem Herzen lieben ? 

Gumal. Sa, gewiß, ich liebe ihn von gau⸗ 
gem Herzen. | | | 

Lina, Wie follten wir einen fo guten Gott 

nicht lieben ? zur 

Greis. Nun; laßt uns ihn lieben, 

denn er hat ung erfi geliebt. Gott liebte 

euch, noch ehe ihr ihn kanntet; that fo viel Gu— 

tes an euch, ehe ihr mußter, von wem dies Gute . 

Fam; führte euch fo wunderbar zu eurem Gluͤcke, 

war in Gefahren bei euch und errettete euch aus 

denſelben; wird euch, fo Tange ihr lebt, mit Güte 

leiten und euch ewig gluͤcklich machen: wie koͤnn⸗ 

tet ihr feiner Liebe wereh feyn, wenn ihr ihn 

nicht auch wieder lieben wolltet. 

Gumal. Ab, wenn ich ihm nur fo recht 

meine Liebe bemweifen Fonnte! 

Greis. Thut dies dadurch, daß ihr immer 

als gute Kinder vor ihm lebt, fromm und tugend: 

haft feyd. Vermeidet forgfültig alles Böfe, wor: 

an Gott Mißfallen hat; beſtrebt euch, ihm durch | 

euer Wohlverhalten Freude zu machen und euch 
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nach feinen Geboten zu richten: denn das ift 

Die Liebe zu Gott, daf wir feine Ge: 

bote halten, und feine Gebote‘ find 

nicht ſchwer. 

Mit ſolchen Gefprächen unte ⸗ fe ſich 

auf dem Wege nach ihrer Heimath, wo ſie mit 

untergehender Sonne ankamen, ſich bald darauf 

der Ruhe uͤberließen, um deſto geſtaͤrkter mit 

dem kommenden Tage an ihre Arbeiten zu gehen 

Noch lag die Erde in naͤchtliche Dämmerung - 

eingehuͤllt; das bläffere Licht ded Mondes und 

der aufgehende Morgenflern verfündigten erſt 

von fern den Anbruch des Tages; die ganze Ge: 

gend umber ſchien noch im Schlummer zu liegen, 

als fchon Antonio fein Lager verließ, und die 

beiden Kinder von dem ihrigen weckte. Es iff 

billig, fprach er zu ihnen, als er fie ganz ſtill 

vor den Schlafſtaͤtten der beiden ſchlummernden 

Greiſe vorbei fuͤhrte, daß dieſe noch ein Weilchen 

ruhen, ſie haben laͤngere Zeit, als wir, Br 

und gearbeitet. | \ 
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Mit den nathieften Werkzeugen verſehen, be⸗ 

gaben ſie ſich auf den Weg. Antonio fang: 

ein Morgenlied, der Geſang im ſtillen einſamen 

Thale war ſo angenehm, und gefiel den Kindern 

ſowohl, daß Antonio verſprechen mußte, ſie 

auch dergleichen zu lehren. Ich denke, ſagte 

dieſer zu ihnen, es fol euch dies manche anges 

nehme Stunde machen, wenn ich dann eure Lie 

der mie meiner Klöte begleiten werde. >; 

Nach ihrer Ankunft in: dem Sommeraufent⸗ 

halte war es ihre erſte Arbeit, die Grotte, in 

welcher ſich die Alten zum Gebet verſammleten, 
aufzuraͤumen, die Baͤnke mit friſchem Moos zu 

belegen, und die jungen Zweige der Baͤume beim 

Eingange:derfelben anzuheften. Yon da giengen 

ſie zur gemeinſchaftlichen Wohnung hin, wo ſie 

noch mehr zu thun fanden um alles wieder in 

Ordnung zu bringen. Jedoch ihre Aemſigkeit, 

der Eifer, der ſie bei ihren Arbeiten belebte, half 

ihnen jede Schwierigkeit uͤberwinden. Die Sonne 

war noch nicht aufgegangen, als ſie ſchon das 

Noͤthigſte vollendet hatten. Die Blumen hatten 

noch nicht. ihre Kelche geoͤffnet, die die Hand der 

Lina pfluͤckte, um das Wohnzimmer zu beſtreuen. 
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Um auszuruhen, giengen fie hin zur Sommer⸗ 

laube, die jetzt von den erſten Strahlen der auf⸗ 

gehenden Sonne erleuchtet wurde, und genoſſen 
hier den fo erfreuenden Anblick der. mwiederaufle: 
benden Natur mit mein Andenken an Gotz 

tes Güte. Ä 

Jetzt gieng Antonio das Thal: * den 

kommenden Greiſen entgegen, die er auf das 

freudigſte bewillkommte, und hin zur Grotte be— 

gleitete. Die Kinder warteten ihrer indeß in 

der Hütte, mo fie bei ihrem Eintritt, den ver— 
dienten Beifall wegen ihres frühen: Sleißes em: 

— | 

Die: gewöhnlichen Arbeiten des Feld⸗ und 

Gartenbaues nahmen nun ihren Anfang. Es 

wurden anfangs die nöthigen Geraͤthſchaften her- 

beigeholt, wobei ihnen der vom Antonio ver- 
fertigte Wagen fehr wichtige Dienfte that; denn 

durch Hülfe deffelben brachten fie mit weit mes 

niger Aufwand an Zeit und Kräften ihr Feld: 

geräthe an Dre und Stelle. Auch die von ihnen 

theild neu verfertigten, theils verbefferten Werk: 

zeuge erleichterten ihre Arbeiten ungemein.‘ Der 

fruchtbare Boden forderte ohnehin keine allzu: 
—* 
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große Anſtrengung; wenn ſie nur die rechte Zeit 

im Pflanzen in Acht nahmen und hier und da 
nachhalfen, fo gedieh alles gleichſam von ſelbſt, 

und ihre Muͤhe wurde ihnen immer gar —* 

belohnt. 

Mit jedem Tage nahm ihr Vergnuͤgen zu 

Die Gegend wurde immer ſchoͤner und anmuthi—⸗ 

ger; die Gärten immer reizender, die fehattigen 

Baumgänge immer dichter, ihre Wohnungen im 

mer bequemer, ihre Mahlzeiten immer abmwech: 

felnder und ihre Gefpräche immer unterhaltender. | 

Welch ein Vergnügen gewährte es ihnen, wenn 

fie fich nach fo manchem arbeitsvollen Tage am 

Abend in der Laube verfammelten und fich über 

ihre Arbeiten befprachen. Wie füß war dann die 

Ruhe, wie wohlfchmestend ihre Koſt, vom Hun⸗ 
ger gewuͤrzt; wie aufheiternd, beſonders fuͤr die 

Kinder, der Beifall der Alten, die ihnen fo viele 
Erleichterung und diefe Ruhe ihres Alters ver: 

danften. Zur Belohnung für ihr Wohlverhalten 

Hab ihnen dann der Greis meitern Unterricht 

von Gott, oder unterhielt fie mit lehrreichen Ge— 

fehichten aus dem menfchlichen Leben, wodurch er 

ihnen immer mehr die Grundfäße eines guten 

# 
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Verhaltens einpraͤgte und ſie fruͤh zur Tugend 
gewoͤhnte. Oft, wenn dringendere Geſchaͤfte ſie 

nicht abhielten, beſchaͤftigten fie ſich auch wohl 
mit manchen Nebenarbeiten, die mehr zu ihrem 

Vergnuͤgen gereichten. Gumal mit der Jagd 

and Fiſcherei; Lina mit Verfertigung kuͤnſtli— 

cher Arbeiten, beſonders mit Flechten, worin 

ſie eine vorzuͤgliche Fertigkeit beſaß; fie verſtand 

namlich die Kunſt, den Baſt ſehr fein abzuziehen, 

zu bleichen und zu faͤrben, ihn dann fo kuͤnſtlich 

zuſammen zu weben, daß das Gewebe dem ſchoͤn⸗ 
ſten europaͤiſchen Zeuge glich. In kurzer Zeit 

hatte ſie es durch ihren Fleiß dahin gebracht, daß 
fie ein kleines Zimmer, weiches man ihr im Wohn⸗ 

haufe befonders zu ihrem Gebrauche eingeräumt 

und zurecht gemacht hatte, mit ſolchen felbfiver: 

fertigten Tapeten , ausſchmuͤcken konnte. Ihr 

immer heiteres 'Geficht und frohe: Munterfeit, 

ihr tägliches Beſtreben, ſich der Geſellſchaft durch 

nuͤtzliche und angenehme Dienſte gefaͤllig zu be⸗ 

zeigen, trug uͤberaus viel zur Vermehrung der 

Freuden des geſellſchaftlichen Umgangs in dieſem 

kleinen Kreiſe bei. Wie oft, wenn Gumal ei: 

nige Sehnſucht nach feinem Vaterlande, und bes 
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ſonders nach feinem guten Vater, merken ließ; 
wenn er an einem einfamen Mäschen ſich an die 

Seite veffelben dachte, und fich ſchwermuͤ—⸗ 

thigen Gedanken überließ: wurde er von feinem 

Holden Mädchen aus feinen Träumen geweckt, 

und wieder mit feinem — 9 —* 

zufrieden geſtellt. X 

Auch am Antonio hatten nicht nur die 

Greiſe bei ihrem zunehmenden Alter eine ſehr 

wichtige Stuͤtze; er war auch ganz der Freund 

der Kinder, ihr beſtaͤndiger Geſellſchafter, der an 

allen ihren Angelegenheiten und Beſchaͤftigungen 

Antheil nahm. Er führte fie nicht nur bei ih⸗ 

ren Arbeiten an, und lehrte fie dabei durch fein 

Beifpiel die beſte und gefchicktefte Anwendung 

ihrer Kräfte, fondern verfchaffte ihnen auch die 

angenehmflen Dergnügungen. Er vergaß oft 

ganz feine Jahre, und ließ fich zu den Neigun⸗ 

gen feiner lieben Kinder herab; trug mie Gumal 

Bogen und Pfeile, wenn er ihn auf die Jagd 

begleitete, und flocht niit Pina Blumenkoͤrbchen 

und Kränze, ſah ihnen fo vergnügt zu, wenn fie 

im Laufen fi übten, um Bäume fi hafchten, 

im Gebüfch ſich verſteckten, auf grünen Ebenen 



tanzten, und leitete mit jugendlicher. Munterfeit 

oft ſelbſt ihre Spiele, als ein theilnehmenvder 

weifer, oft auch warnender Freund. Bei flillen, 

beitern Abenden feßte er fich mit ihnen in eine 

der Lauben, zog feine Flöte hervor, die er-mit 

vieler Fertigkeit blies, entlockte ihr die lieblich— 
ſten Töne, und ſetzte die horchenden Kinder in 

das angenehmſte Entzuͤcken. 

So ſchwanden die holden Tage des Fruůͤhlings 

unter nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen und abmechfeln: 

den Vergnuͤgungen dahin, und mit jedem ders 

felben lernten die Kinder, durch den Unterricht 

ihrer: Lehrer uad durch ihre eigene Empfindung, 

den Werth des Lebens, ald das vorzuͤglichſte 

Geſchenk des gütigen Gottes ſchätzen, und freu: 

ten fich feiner Güte, Jeder Freudengenuß er: 

munterte fie zum Dank gegen den Allgütigen, 

der jeden ihrer Lebendtage mit neuen Wohltha: 

ten bezeichnete. Immer munterten fie einander 

zum Lobe diefes guten Gottes auf, und befeftig: 

ten die Entſchließungen ihres Herzens: feiner 

nie zu vergeffen, ihn über alles zu lieben und 

ua zu feinem mm zu leben. 
—X a 
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Aulein, eben als ſich die Geſellſchaft froher 
und guter Menſchen am gluͤcklichſten fuͤhlte, und 

im freundſchaftlichen Umgange täglich neue Freu: 

den fand, wurde diefe ihre Freude auf einmal 

unterbrochen und getrübt; denn in einer Nacht. 

ward der gute, der von allen geliebte, Pedro 

trank. — Die Kinder hatten noch den Abend 

zuvor vergnügt mit ihm zugebracht, und jetzt 

am Morgen fanden fie ihn auf feinem Kranken: 

bette fo matt, fo entkräftet, daß er Faum die 

Augen öffnen und ihnen mit bebender Stimme 

einen guten Morgen winfchen Eonnte, J 

Zwar hatte man ſchon einige Zeit her eine 

merkliche Abnahme der Kruͤfte bei ihm wahrges 

nommen, ev getraute fich nicht weit von der 

Hütte zu entfernen, Flagte immer über Müpdig: 

keit, und fchlummerte oft mit gefenktem Haupte 
während den Unterredungen ein; doch fuchte er 

immer felbft, fo viel ihm möglich war, feine 
Schwäche zu verbergen, und in feinem heitern 

Gefihte Fein Merkmal von unangenehmen Em: 

pfindungen blicken zu laſſen, um nicht die Ruhe 
* 
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und das Dergnügen feiner Gefelfiaftr zu 

ſtoͤren. 

Aber jetzt griff ihn die Krankheit zu are 

an; ein heftiges Fieber wüthete in feinem Kors 

per, ſchien die noch übrigen Kräfte deffelden aufs 
zureiben; und doch bei jedem ruhigen, Augen= 

blicke, wo ihm die Krankheit nicht. -allguheftig 

zufeste, fah er mit. ruhigen. und. zufriedenen 

Blick auf die Lieben, die um fein Kranfenbett 

fanden „ reichte ihnen freundlich die Hand, und 

fuchte fie wegen feines Schickſals zu beruhigen. 

„Aengſtet euch nicht meinetwegen, fagte er zu 

ihnen: mir iſt wohl; ich habe meine Zeit gelebt; 

Gott hat an mir viel Gutes gethan; er wirdg 
auch jest mit mir. wohl machen“ un 
Aengſtlich fchlugrdas Herz der Kinder, ihr 

weinendes Auge ruhte auf dem Gefichte des ge— 

liebten Kranken, mit zitternden kippen, Füßten, fie 

die heiße Hand deffelben, und bezeigtem die ins 

nigſte Theilnehmung. an feinen Leiden: Der 
Greis und Antonionfuchten fie zwar zu beru⸗ 

| x higen, und vom Krankenlager des Geliebten zu 

entfernen, aber bald Fe fie wieder. Beh 

Vnx 916 ih‘: AL E E e ii} 3} 4 J 1 
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und forfchten mit aͤngſtlichem Blick: wie m * 

ber Pedro ſich befinde? 

Sie fanden ihn betend; ſeine waren 

zum Himmel gerichtet, ſeine Haͤnde gefaltet; 

ſeine Worte waren Ausdruͤcke des herzlichſten 

Danks gegen Gott, der ihm bis hieher ſo große 

Liebe und Barmherzigkeit erwieſen habe, und be— 

zeugten ſein ſehnliches Verlangen, daß er ihn 

durch einen baldigen Tod erlöfen und zu hoch 
höherm Gluͤcke bringen möchte, In diefem fo 
feligen Gefhäfte des Gebet3 ward er vom Greife 
und Antonio unterffüßt, die ihn noch mehr im 

Vertrauen auf Gott zu ſtaͤrken, und die Hoffe 

nung eines‘ beffern Lebens in feiner Geele zu 

erwecken fuchten. Sie erinnerten ihm beſonders 
dabei an die Verheißungen, die ihm Gott durch 

Serum Chriffum von feiner Gnade und der Fünfs 

tigen: Seligfeit gegeben habe; und obgleich die 

* Kinder davon noch Feine fo deutliche Vorſtellung 
hatten, fo bemerften fie doch, dag der Kranke 

bei diefem Namen, und bei.der Erinnerung art 

die Wohlthaten diefes Jeſus eine ganz vorzuͤg⸗ 
liche Freudigkeit äußerte, und mit außerordent⸗ 
licher Lebhaftigfeit bezeugte, daß er getroſt mit 
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der Ueberzeugung, daß Jeſus fein Erlöfer fey, 

leben und fterben wolle. : Dies ermweckte bei den 

Kindern immer mehr das Verlangen, auch diefen 

Jeſum kennen zu lernen, den die Greife nie ohne 

Ehrfurcht und mit fo recht berzlicher Freude 

nannten, deſſen Andenken fogar den Leidenden, 

den Sterbenden fo fehr aufrichte, fo freudig und 

getroft auch im Tode mache. 

Der Greis gab fih mit Antonio alle mu⸗ 

be, den Zuſtand ihres kranken Freundes erträg: 

lich zu machen, feine Schmerzen zu Iindern und 
den finfenden Kräften feines Körpers wo möge 

lich aufzuhelfen. Gie bereiteten nach ihren 

Kenntniffen, die fie von der Heilfunde hat: 

ten, die beften Arzneimittel; auch Lina beforgte 

für ihn das weichſte Ruhebett, und Gumal 

faß oft Stundenlang neben dem Kranfen auf 

feinem Lager, und hielt das matte Haupt deffel: 

ben in feinen Armen. Jeder Eleine Strahl der 

Hoffnung, daß er vielleicht wieder genefen möch- 
te, jeder noch fo geringe Schein von Befferung, 
goß wieder Freude in ihre Herzen, und erhielt 

bei ihnen die angenehme Erwartung —* laͤn⸗ 

gern Lebens. 
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Ein fanfter Schlaf hatte jeßt den Müden 

eingeſchlummert: fein Athem war ruhiger, feine 

Bruft hob fich fanfter. Da überließ der Greig 

dem Antonio die Auffiche über den ſchlum— 

mernden Freund, nahm die Kinder an die Hand 

und führte fie hinaus ins Freie. 

Es war ein ſchoͤner Abend, der Himmel fo 

heiter, die untergehende Sonne noch fo gläns 

zend, die ganze Gegend fo ruhig, fo anmuthig 

— aber die Yugen der Kinder waren fo trübe 
von Thränen, ihre Herzen fo enge, fo beklom⸗ 

men, daß fie Feines frohen Eindrucks durch die 

Sinne empfänglich waren. Sie giengen fo fi 
an der Hand deg Greifes, ſahen niedergefchlas 

gen zur Erde hin, und bemerften gleichwohl die 

Blumen nicht, die zu ihren Füßen blühten. 

Kinder, rief ihnen der Greid zu: wie Eonne 

ihr auf Gottes ſchoͤner Erde fo traurig einherges 

hen? Iſt denn auf einmal alle Freude aus euz 

ven Herzen verſchwunden? Denkt ihr nicht mehr, 
an Gottes Güte, an die ihr euch ſonſt ſe gern 

erinnertet? Si 

Sina. Abd, wäre nur unfer nn 
nicht Franf! i — 

I. 16 
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Greis. Daß Pedro frank iſt, macht denn 

dies eine Aenderung in der Güte Gottes? Hat 

Gott darum aufgehört gütig zu feon? mir, 

Lina. Das wohl nicht; ‘aber ich kann Doc 

darin nicht ſeine Guͤte erkennen. 

Greis. So liegt es *— an deiner un— 

richtigen Vorſtellung, die du dir von der Sache 

machſt. Woran erkennſt du denn die Güte Got: 
fe8, was nimmſt du als Merkmale derfelßen.an? 

Lina, Wenn er uns Gutes thut, ung 

Wohlthaten erweiſt, Leben und Geſundheit, Un— 

terhalt und Freuden ſchenkt. 

Greis. Wie nun, wenn nun auch die Krank: 

J mit zu den Wohlthaten Gottes gehörte? 

Lina. Wie iſt dies möglich? | 

Greis. Eben fo wohl, als wie ich Dir 
bei andern Gelegenheiten gezeigt habe; daf fo 

manche Abwechfelungen in der Natur, die ung 

+ 

unangenehm vorkommen, Stürme und Gewitter, 

und heftige Erſchuͤtterungen mwohlchätig fürs 
Ganze find: fo find auch Leiden und Kranfheis 
ten fehr heilſam und wohlthaͤtig fuͤr uns, — 

dienen zu unſerm Beſten. 
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Gumal. Wenn doch dies auch der Fall 

bei unferm Eranfen Pedro wäre! 
Greid. Das kannſt du gewiß glauben, - 

Gumal. Was hatte denn Gott wohl für eine Ab⸗ 

ficht, ald er und das Leben gab? wollte er ung 
denn gluͤcklich oder unglücklich machen? 

Gumal. Als ein guter Gott wollte er und 

gewiß glücklich machen. 

Greis. Sollte er denn dief® guͤtige Ab: 

fiche nicht auch bei allen Veränderungen unſers 

Lebens auszuführen wiſſen? Oder Fonnte er viels 

leicht einen. Fehler darin begehen? 

Gumal. Kein; denn Gott iſt Weiler: und 

kann nicht fehlen. 

Greid. Wenn und nun ein Leiden begege 

‚net, eine Krankheit zuſtoͤßt: follte fie ung Gott: 

wohl in einer böfen Abſicht treffen laſſen? 

Gumal. Nein, er muß eine gute Abfiche 
dabei haben. ee, 

Greis. Oder kann und vielleicht etwas 

a ‚ wovon Gott nichts wüßte? 

-Gumal. Nein, er ift ja allwiſſend, und 

du haft uns ſchon geſagt, daß nichts ohne ſei⸗ 

nen Willen —— 

16 * 
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Greis. Go kann uns alſo nichts begeg⸗— 
nen, was er nicht zuvor geſehen und, als gut 

für und erfannt hätte. Gott weiß um alles; 

weiß, mas in feiner ganzen Schöpfung vorgeht; 
alle Veränderungen im Großen wie im Kleinen, 
werden von ihm bewirkt. Kein Vogel fallt ohne 

feinen Willen auf die Erde. Alle unfre Schick⸗ 

ſale werden von ihm geleitet. 

Lina. Nun-fo glaube ich gewiß, daß es 

Gott auch mit der Krankheit ded Pedro wohl 
machen werde. 

Greis. Wie Eonnte er es böfe meinen? 

Gott iſt ja das gütigfte, Tiebevolfte Weſen. 
Das iſt ſchon genug zu unſrer Beruhigung, zu 

wiſſen, daß es Gott mit uns gut meint. Haben 

wir nicht ſo viel gutes von ihm empfangen; 

ſollten wir denn das wenige Boͤſe nicht auch 

annehmen? Haben wir nicht eine lange Reihe 

von Tagen geſund und froh durchlebt, und fol: 

ten uns nicht auch- die Eleine Zeit von Leiden 

gefallen laffen? Auch bei unfern Leiden bleibt er 

doch unfer guter Vater, der ung liebt; er legt 
und zwar zumeilen eine Laſt auf, aber er Hilfe 

fie und auch tragen, und nimmt fie auch wieder 
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von und ab. Nach dem Ungewitter laͤßt'er 'auch 

die. Sonne: wieder fcheinen, und wenn wir aus: 

geweint haben, uͤberſchuͤttet er und mieder mit 
Freuden. 

gina. Ah, fo wird er’auch unferm guten 
Pedro wieder helfen, und ihn gefund machen. 

- Brei Das koͤnnen wir allerdings von 

Gott hoffen, wenn anders ein längeres Leben 
fir Pedro gut iſt; denn ihm iſt nichts. unmoͤg⸗ 

li); aber gefegt, unfer Pedro flürbe — hätte 

dann Gottes Güte wohl ein Ende? 

„Lina Das nicht; aber ah! — 

Greis. Wird der Gott, der ihm fo gütig 
das Lehen gab, der ihn mit Weisheit und Güte 

durch feine ganze Lebenszeit leitete, wohl einen 

Fehler in feinem Tode machen? Nein, Kinder; 

Gott handelt auch dann weiſe und gütig, wenn 

er und auch wieder aus diefem Lande ruft. 

Auch unfer Tod fommt von ihm; ift Wohlthat 

aus feiner Hand. Wir. find fein im Leben und 

im Tode. Laßt und alfo immer getroft auf 

Gottes Büte Hoffen, und mit der feflen Zuver- 

fiht den Ausgang unfrer Schickſale erwarten; 

Gott wirds wohl machen. 
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Es gewann wirklich das Anſehen, als ob ſich 

Pedro nach jenem erquickenden Schlafe wie— 

der erholt habe." Seine Augen ſahen munter 
umher; er forach wieder Tebhafter, und genoß 

auch etwas von der GSpeife, die ihm Lina be: 

reitet hatte, wobei er ihr fo freundlich fir ihre 

Bemühung dankte. Er empfand weiter feine 

Schmerzen, nur eine gänzliche Kraftlofigkeit, 

in welcher. er, mit abmwechfelndem Gchlummer, 

die Nacht und Die folgenden Tage zubrachte. 

Der Greis, der zugleich die Stelle des Arz: 

te3 beim Sranfenbette feines Freundes vertrat, 

hatte ihm, zum gewöhnlichen Tranke, Waſſer 

aus der Quelle verordnet, die in jenem entfern⸗ 

ten merkwuͤrdigen Thale entſprang, welches ihren 

Aufenthalt vom Gebirge trennte, und wo er der 

Retter des Pedro ſowohl, als der beiden Kin— 

der, geweſen war. Er hielt, aus Erfahrung, 

das Waſſer aus dieſer Quelle fuͤr ſehr heilſam, 

wegen feiner angenehmen, mineraliſchen Säure, 

und hatte e8 oft fehon bei Ähnlichen Krankheiten, 

und auch fonft zum Erhaltung der Gefundheit, 
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mit gutem Erfolge gebraucht. Er trug daher 

dem Gumal auf, mit jedem Morgen und Aben— 
de frifches Wafler für den Pedro aus der 

Quoelle zu fchöpfen. Mit Vergnügen erfüllte die: 
‚fer den Auftrag; denn was hätte er nicht gern 

zur Erquickung und Wiederherftellung des ge: 

liebten Kranken beigetragen! 

Einſt, als er in früher Dämmerung ander 

Duelle war, fehon feinen Krug gefüllt. hatte, und 

‚eben den fchmalen Fußſteig binaufgehen. wollte, 

hörte er in der Entfernung im Thale feinen 

Kamen rufen. 

Gumal! Gumal! 

Ge halte es tief im Thale — der 

Wiederhall verſtaͤrkte den Ruf. Gumal ſtand 

wie verſteinert. Woher dieſe Stimme in dieſem 

einfamen Thale! Wer kennt hier deinen Namen? 

Dachte er bei fich. | | 

Bumal! tonte e3 noch einmal. 

Der Knabe zitterte; der Waſſerkrug fiel 

aus feinen Händen; unſchluͤſſig, ob er nach der 

Wohnung zueilen, oder dem Rufe folgen folte, 

ſtand er einige Augenblicke da. Jetzt fiel ihm 
der Gedanke ein, den ihm der Greis eingeflößt 

* 
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hatte, daß wenn er ſich keines Boͤſen bewußt 
ſey, er bei allem, was ihm begegne, getroſt 
ſeyn, und ſich des Schutzes Gottes verſichern 

koͤnnte. Er faßte daher Muth, und die Begier— 
de, zu erfahren, woher die Stimme, Fomme, 

trieb ihn an, ins fchauerliche Thal hinabzufteigen. 

Er fchlich fo leiſe als moglich am Abhange 

des Berges durchs Gefträuche hin, blieb alle 

- Augenblicke ſtehen, fpähte mit weitgeöffneten Au: 

gen, mit horchenden Ohren und Elopfendem 

Herzen umher, ob er jemand entdecken möchte. 

Endlich bemerfte er .in einiger Entfernung von 

fi) am gegenüberliegenden Felfen ein Geraͤuſch; 

ihm Fam ed vor, als hörte er die Stimmen eis 
niger Menfchen, die ſich mit einander unterrede- 

ten: und bald ward er deſſen vollig gewiß, als 

er fehr vernehmlich feinen Namen von einer be 

fannten Stimme nennen hörte. 

Eben ald er fein Auge nach der Gegend ; 

hinrichtete, traten zwei Wilde aus dem Gebüfch 

hervor, von denen der Größere mit voller Stim: 

me den Namen Gumals rief. 

Bote! mein Vater! rief Sumal au, und 

in dem Augenblicke fprang er hinab — den Fluf 
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hindurch — ‚und warf fich in die Arme feines 
Vaters, dem diefe überrafchende Entdeckung ſei— 
nes Sohnes ganz außer fich feßte. 

Hab ich dich wieder, mein Gumal, mein 

Einziger, mein Sohn! rief diefer nach einigen 

Augenblicken der Erholung aus, und ſchloß ihn 

mit unbefchreiblichen Entzücken in feine Arme. 

Dank fey dir, gütiger Geift! du ** meine 

Leiden geendiget! 

Gumal hieng ſprachlos am Halſe des Va⸗ 

ters, und konnte nur weinen. Das Uebermaas 
der Freude druͤckte beide ganz kraftlos zur Erde 

nieder, noch hielten ſie einander feſt umſchlun— 

gen, und in den Augenblicken des freudigſten 

Entzuͤckens hatte Gumal noch nicht bemerkt, 

wer der Gefaͤhrte ſeines Vaters war. Wie 

wurde er daher aufs neue fo angenehm über: 

raſcht, als er in ihm ſeinen Freund Widdam 

entdeckte, denſelben, den jene Raͤuber mit ihm 

gefangen hatten, als er ſein Vaterland hear 

fen mußte. 

Auch du biſt mir mieder gefchenkt, mein 

Freund, mein Widdam! rief Gumal aus, 
und warf fih aus den Armen des Vaters in die 
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ſeinigen. Guter Gott! Das iſt zu viel Freude 

fuͤr dieſen gluͤcklichen Morgen. Mein Herz kann 

fie nicht faſſen. | | 

Gern hätten die fich hier bemillfommenden 

Lieben von beiden Geiten wiffen mögen, wie 

gerade dieſes Thal der Drt ihres Zufammens 

treffens fey, umd was für Schickſale ihnen big 

Daher begegnet wären; aber diefer Fragen war 

ven zu viel, und, die Freude ließ ihnen zu we: 
nig Zeit, fie einander gehorig Zu beantworten. 

Laß ung dies, Vater, ſprach Gumal, zu ruhle 
gern Stunden verfparen; jeßt muß ich eilen, um 

meinem Erretter die Freudige Nachricht zu brin⸗ 

gen: daß ich dich, meinen Vater, wieder gefun— 

den habe. Ach das weißt du noch nicht, daß ich 

hier einen zweiten Vater gefunden habe; komm 

mit mir und ſiehe ihn, du wirſt ihn lieben und 

an ihm einen wahren Freund finden. 

Chilum. Wie fagft du, einen zweiten 

Vater? Ich will den fehen, der mir nun zum. 

zweitenmal den Beſitz meines Sohnes ſtreitig 

machte. Nein, du koͤmmſt nun nicht wieder aus 

diefen Armen. Giehe hier noch die frifche Nar: 

be; an der Bruſt, die habe ih um deinerwillen 
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| entpfangen, und hier (aufs Herz zeigend) hab 
ich noch weit mehr geblutet! 

Gumal. Aber nun ſoll auch dies Herz 

deſto freudiger ſchlagen. Dort findeſt du Haͤn⸗ 

de, Die dich mit der zaͤrtlichſten Liebe pflegen 

werben. 

 Chilum. Sch bedarf nicht mehr, als der 
deinigen. Selbſt in dieſer Wuͤſte will ich mit 

dir, waͤr's auch nur einige Ar vergnuͤgt leben, 

und dann ruhig in deinen Armen ſterben. Komm, 

und folge mir zuruͤck. — 

Gumal. Vater! So ſehr dies Herz fuͤr 

dich fchlägt, fo kann ich doch nicht ſogleich mit 

dir gehen, ohne zuvor diejenigen zu ‚fprechen, - 

denen ich meine Erhaltung, mein Leben, ja noch 

größere Wohlthaten zu danken habe, Haſt du 

mich nicht felbit, da ich bei dir war, Danfbar: - 

keit gegen meine Wohlthäter gelehrt? Wuͤrdeſt 

du nicht ſelbſt denjenigen zu kennen wuͤnſchen, 

dem du die Erhaltung deines Sohnes zu ver⸗ 

danken haſt, der mehr als Gaſtfreundſchaft 

mir bewieſen, mich fo liebreich in feine Woh— 

nung aufgenommen und Vaterſtele vertreten 
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Mit Mühe ließ ſich Chilum bewegen, ſei— 

nem Sohne zu folgen, ſo ſehr ihm auch dieſer 

das Angenehme ſeines bisherigen Aufenthaltes 

und die Gutmuͤthigkeit derjenigen Menſchen ſchil— 

derte, in deren Umgange er bisher ſo gluͤcklich 

gelebt habe; denn Chilum war ſeit der Zeit, 

dag man ihm feinen Sohn geraubt hatte, miß— 

grauifch gegen die Menfchen geworden, und hatte 

fih vorgenommen, fi von allem Umgang mit 

ihnen abzufondern. | 

Gumal führte den Vater und feinen Freund 

. zu dem Orte, wo die Duelle entfprang, und mo 

zugleich der bequemfte Pfad zum Auffteigen auf 

den Berg war; ſchon Dachte er fih im Voraus 

die Freude, die diefe unerwartete Erſcheinung in 

der Wohnung des Greifes verurfachen, was fie. 

beſonders für Eindruck auf den Eranfen Pedro 

machen würde; und kaum hatten fie die Anhöhe 

erreicht, von da fie die fchone angebaute Gegend 

überfehen Eonnten: fo bat er feinen Vater, hier 

mit Widdam zu verweilen, bis er zuvor ihre 

Ankunft gemeldet habe. 

Schnell, wie ein Pfeil, Tief er den Weg zur 

Wohnung hin. Auf der Mitte deffelben kam ihm 
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Antonio entgegen. Das ungewöhnliche längere 

Yußenbleiben des Gumal hatte ihn beforgt ‚ges 

macht; er Fam daher, ihn aufzufuchen, und ers 

fchraf nicht wenig, als er den Gumal fo eilig 

laufen-fahe, als ob ein reißendes Thier feine 

Schritte verfolgte. 

Was iſt dir, pres rief er ibm ents 

gegen? | 

Ach, ich habe meinen Vater gefunden! An 

tonio! Er wartet dort auf der Anhöhe. Laß 

es und geſchwind dem Greife melden. 
Antonio. Wie? Deinen Vater? Eile doch 

nicht fo! Deine Heftigkeit fünnte dem Pedro 

das Leben koſten; fo angenehm ihm auch die 

- Botfchaft feyn wird. Wir müffen ihn erſt dazu 

vorbereiten. | Ä 

Go fehr auch Antonio mit Gumal nad 

der Hütte zu_eilte, fo frhien doch ihr Lauf dem 

Knaben zu langfam. Der Greis kam ihnen mit 

Lina aus der Hütte entgegen; mit dem Aus⸗ 

druck der größten Freude machte er dieſem die 

frohe Nachricht Fund, daß er feinen Vater mies 

der gefunden habe, und bat um die Erlaubniß 
ihn herbeiführen zu dürfen, 
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Greis. Er fol uns allen willkommen ſeyn, 

wenn er als Freund koͤmmt. | 

Gumal eilte zurüc; der Greis mit Lina 

folgte ihm lansfam nah; Antonio gieng in 

die Wohnung des Franken Pedro, um ihn auf 

die Ankunft des Fremden vorzubereiten. 

In einem Eleinen anmuthigen Wäldchen be: 

gegnete der Greis den anfommenden Gäften; 
die zwar bei feinem Anblick einige Augenblicke 

fFaunten, aber durch den Gumal ermuntert 

wurden, getroft hinzuzugehen. Er felbft führte 

ven DBater an der Hand dem Greife mit den 

Morten zu: Das ift mein Vater! 
Brei! Sey mir geerüßt, Vater des 

Bumalt Wilfommen in. diefem friedlichen 

Aufenthalte! Nimm bier die Sand ‚deines 

Freundes! 

Chilum. Bift du der —— meines Soh⸗ 

ned? Empfange den herzlichſten Dank eines 

Vaters, der aus deinen Haͤnden ſein Leben und 
ſeinen Sohn zuruͤckkordert. Sey mein Freund! 

Greis. Ich habe deinen Sohn aufgenom: 
men; aber die ihm das Leben rettete, ſteht . 

(auf Fina weifend). e: l 



— J 

ee BE: 

Chilum Wer ift dies liche Mädchen ?. 

Bumal. Meine Erretterin; die bisherige 

I® Gefährtin meines Lebens, die Leiden und Freu⸗ 

den mit mir getheilt hat. 

Lina warf ſich zu den Fuͤßen des Shilum: 

Gumal knieete neben ihr nieder, 

Chilum. Steht auf, meine Kinder! Du 
bift alfo wohl meine Tochter, da du die Retterin 

meines Sohnes warft. | 

Lina. Ach, wenn du mir erlaubteſt, * 

Vater zu nennen! | 

 Gumal: Ga, Vater, dies fey meine vr 

Bitte an dich. Nimm »iefe Lina als deine 

Tochter an; denn ohne fie Dach du einen 

Sohn mehr. 

Chilum. So empfange ich denn = eis 

nes, zwei Kinder? Bin ich nicht der glüsklichffe 

Vater? — bin nicht mehr kinderlos! Pr euch 

umarmen, meine Kinder! 

Es war ein rührender Anblick, wie die Hein Ä 

den Kinder mit umfchlungenen, Armen am Halfe 

des Vaters biengen, der beide fo zärtlich. an feine | 

Bruſt drückte, und mit dem Ausdruck der innig⸗ 

flen Freude bald auf fie herab, bald. hinauf 
.- 



zum Himmel blickte. Der Greis ſtand gerührt 

bei diefer Scene, die Hände um feinen Pilger: 

fiab gefaltet, das Herz voll Danf gegen Gott, — 

den gütigen Freudengeber. Aus den Armen 

Chilums fprangen die Kinder zum Greiſe, 

umarmten auch ihn und ſprachen: aber du ar 

doch auch unfer Vater ? 

Greis. Ich hoffe, der eurige wird mic) 

an diefen Vaterfrenden Theil nehmen Taffen. 

Komme nur, und laßt uns ihn zur Hütte führen. 

Wer iſt denn aber diefer fein junger Begleiter, 
der ſo viel Antheil an rl Freude zu 

ſcheint? 

Gumal. Es iſt der Widdam, mein 

Freund, von dem ich dir erzaͤhlt habe, der mit 

mir zugleich von jenen Raͤubern har wurde, 

aber noch glücklich entkam. 

Chilum. And der mich auf meinen Wan: 

derungen begleitet hat, als ich meinen Gohn, 

und er feinen Freund. auffuchte. ; 

Widdam (den Gumal umarmend). Und 

nun fo glücklich iſt, ihn wieder zu befigen. 

) 

Greis. Kinder! folche Freuden gehörig zu 

empfinden, find Augenblicke zu kurz; laßt fie 
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uns laͤnger genießen, und dieſe Augenblicke der 
Freude in Tage verwandeln. Komm Chilum, 

dur bedarfſt vorzuͤglich der Erholung; dort in der 

Huͤtte ſollſt du fie finden; dort warten auch noch 

einige Freunde auf deine Ankunft. 

So gieng der Zug nach der Wohnung; der 
Brei an der Seite des Chilum; die Kinder 
mit Widdam in der Mitte, den fie ſchon un: 

terwegs mit ihren Lieblingsorten und. angeneh— 

men Pläsen bekannt machten. Am Eingange 

der Hütte empfieng fie Antonio, der indeß in 

der vorftehenden Laube die noͤthige Zubereitung 

zu ihrem Empfange gemacht, und ein reichliches 

Morgenbrod aufgetragen hatte. Go fehr auch 

die angefommenen Säfte nach ‚ihrer langen Reis 

fe der Speifen bedurften, Eonnten fie doch, uns 

geachtet der freundlichfien Einladung nur weni⸗ 

ges genießen; und kaum hörten fie, daß noch im 

Innern der Wohnung einer ihrer Landslente, 
einzalter Freund des Chil um auf dem Kran: 

Eenbette liege: fo zeigten fie ihr Verlangen; 

auch diefen zu fehen, um bald. mit der ganzen 

Gefellfchaft bekannt zu werden. 

. i Fr; wiss j mi 3 1 IN 
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Der Greig führte den Negerfürften mit 
feinem Sohne ind Kranfenzimmer ein, und bat 

die übrigen in der Laube zu verweilen. Der 

fehon vorbereitete Kranke richtete fich bei ihrem 

Eintritte von feinem Lager auf, ſtreckte beide 

zitternde Arme ihnen entgegen, ergriff die Hand 

des Fuͤrſten, 309 fie an feine Bruſt, und rief 

mit zum Himmel gerichteten Augen aus: ‚Bott! 

fo haft du mein ‚Leben noch zu diefem fo glück: 

lichen Zeitpunkt aufgefbart, daß ich noch vor 

meinem Ende den Liebling und Freund meines 

frühern Lebens fehen follte, meinen Chilum, 

den ich ald Knaben fo fehr liebte! Ia er ifPs; 
meine Augen fehen ihn wieder! Du haſt noch 

einige Züge des Grams in deinen Gefichtöfalten, - 

fonft Haft du ganz noch das holde ‚menfchen: 

freundliche Geficht, das mic) ſchon in deiner Ju: 

‚gend an dich feffelte. Ja, du bit Chilum, - 
der, Sanftmüthige. | 

Ehilum Dad werde ich nun wieder wer: 

den, denn ihr, meine Lieben, habt mich wieder 
mie den Menſchen ausgeföhnt. Bei euch habe 
ich wieder die Ruhe gefunden, die ich feit langer - 

Zeit entbehren mußte, D, daß du, mein Freund, — 
———— 
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meine Freude über meinen wiedergefundenen 
Sohn fo recht mit mir theilen koͤnnteſt P Rn 

Pedro. Fa, du haft ihn wieder gefunden, 
und beffer, als du ihn verlohren hatteſt. O guͤ⸗ 

‚tiger Gott! Wie wunderbar find deine Wege! 

Wie mweife und gut find-alle deine Führungen! 
| Preiß ſey dir am Ziele meines Lebens fuͤr alle 

deine Wohlthaten! Dank dir auch fuͤr dieſen 

Beweis deiner Liebe auf meinem Sterbebette. 

(Zum Greife.) Ach Vater, bat fchon das Leben 

hier auf der Erde folche Freuden, wie uͤber— 

ſchwenglich wird das Gluͤck des Fünftigen Lebens 
ſeyn! Nicht wahr, dort finden wir einander 

wieder, und manchen, den mir für verloren 
hielten? ' Und dann trennt ung Fein Tod mehr! 
‚Heil mir, daß ich der Erffe unter eugp bin, der 

- porangeht, der Erfte, der eich dort im der beſ— 

fern Welt bewillkommt! Wie freudig ſehe ich 
nun dem Tode entgegen! Gott hat meine Wüh- 
ſche erfuͤllt — mehr gethan als ich dachte — als 

ich bitten konnte — ach! ich bin zu geringe ⸗ 

Entkraͤftet von der zu lebhaften Empfindung 

der Freude und ſeinen anhaltenden Reden, ſank 

der Kranke in die Arme Gumals, der ihm 
- 47.7 



zum Haupte fand; fehluchzend Tegte ihn diefer 

an feine Bruſt; aber der Kranke ſah Lächelnd 

auf und fagte mit fchwacher Stimme; du mußt 

— nicht weinen. — du haft ja — deinen Bun 
— wieder! 

Einige ſtaͤrkende Tropfen, die ihm der Greis 

eingab, verſchafften ihm etwas Erquickung, doch 

bat ihn dieſer zugleich, daß er ſich ruhig halten 

moͤchte, legte ihn ſanft nieder, und fuͤhrte den 

Chilum mit ſeinem zum vom Krankenbette 

hinweg. | | 

Nachdem auch ſie einige Erfriſchungen zu 

ſich genommen, und die erſten lebhaften Auf⸗ 

wallungen der Freude ſich gelegt hatten: gieng 

nun der Strom der Erzählung an, was beiden, 

dem Vater und Sohne, von dem Tage ihrer 
‚Trennung an, begegnet war, womit fie beinahe 
denfelben ganzen Tag zubrachten. Gumal er 

zählte fehr umflandlich die Gefahren und Peiden 

feiner Gefangenfchaft und feiner Flucht mit 

!ina; mie er zu diefem Aufenhalte gekommen, 

und hier fein Glück gefunden habe. Bei der 

Nachricht, daß Lina die Tochter des Fürften 

Hadfi fey, ſah Chilum mit Bewunderung | 
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auf fie. DIES möglich, ſprach er, dag Hadſi 
folch” eine Tochter haben konnte ? Um dieſes gu—⸗ 

ten Mädchens willen wäre er ja wohl noch des 

Lebens werth geweſen. 

Lina. Alſo lebt mein Vater ai nit 

mehr? 

Chilum Er iſt wahrſcheinlich * dem 

Schlaͤchtfelde geblieben. 

Lina verbarg ihr Geſicht in ihre Säne 

und meinte laut. 

Bumal. Du weinft, Biehe? Dein Vater 

* dich ja nie geliebt, | 

Lina. Aber er war doch ‚mein — * 

Chilum:. Er Hat fein Recht auf dich mir 

abgetreten. Du bift nun die Meinige und ſollſt 

gewiß an mir einen guten Vater haben. 

Er erzaͤhlte Hierauf umſtaͤndlich die Geſchich— 
te, die ſich ſeit dem Verluſt ſeines Gumals 

Zugetragen hatte. 

Die erſte Nachricht, * er, die mir die 

zitternden Knaben aus dem Bade von deiner 

Entfuͤhrung brachten, feste mich in die aͤußerſte 

| Beftürzung; ich bot alle meine Leute auf, und 

feßte mit ihnen den flüchtigen Raͤubern nach. 
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‚Die ganze Nacht, fFrichen wir durch Berge, Thaͤ⸗ 

Ser und Wälder, ohne eine Spur von ihnen: zu 

finden. Auch der folgende Tag wurde mit glei⸗ 

chem fruchtlofen Nachfuchen zugebracht; meine 

Angſt flieg. bis zur Verzweiflung. Erſt am 

Abende des dritten Tages fanden einige meiner 

Leute deinen Widdam in einem Thale, ganz 
entkräftet; von ihm erfuhr ich die ſchreckliche 

Nachricht von deiner Entführung. Meine Wuth 

flieg aufs aͤußerſte. Wie Dolchfliche gieng mirs 

durchs Herz, dich hoͤchſt wahrſcheinlich in den 

Händen meined Feindes, des unverfohnlichen . 

-Hadfi zu denken. Noch fuchte ich ihn vorher 

durch Gefchenfe und Bitten zur Zuruͤckgabe 

meines Sohnes zu bewegen, und ſandte deswe— 
gen einige meiner Leute an ihn ab. Aber der 

Grauſame ſchickte dieſe mit verffünmelsen Dh: 

\ ren und Nafen an mich ohne weitere Antworf 

zurück. Da entbrannte.mein Zorn; meine Leute, 
geriethen in Wuth, und forderten, was ich auch 

ſelbſt wollte, Krieg! Selbſt die Knaben, deine 
Geſpielen griffen zu den Waffen; ich mußte fie, 

mit Gewalt zurück halten; nur über Widdam 
vermochte ich nichts; er blieb bei feinem Ent⸗ 
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ſchluſſe mit mir zu Rh an meiner Seite zu 
fechten, und entweder zu flerben oder zu fiegen. 

Ih brach mit meinem Heere auf. Unaufhalt⸗ 

bar gleich einem Waldſtrome flürgten wir die 

Berge herab ins feindliche Land. Alles ergriff 
die Flucht, die ganze Gegend rauchte vom Damk 
pfe der Hütten, die fie hinter fih in Brand 
ſteckten. Bir drangen in das Innere des Lats 

des, bis zur Wohnung des Fürften, und fanden 
auch dieſe eingeäfchert; außer einigen Greifen 

und Kindern ‚hatte alles die Slucht ergriffen. 

Bon den erflern erhielt ich einige doch unbefries 

Digende Nachrichten von deiner Flucht. Doch 

als ich mit Nachfegen des Feindes beſchaͤftigt 

war, wurde mir ein junges ſchoͤnes Weib, die 
ſich Nanli nannte, zugeführt. — | 

Ach meine Nanli, unterbrach bier Pina 

feine Erzählung ; die gute Nanli, die mich als 

Mutter erzogen hat. Benbef du fie noch am 
Leben? . 

| Aarnen, deines erzuͤrnten Vaters entgangen mat, 

die übrigen alle hatten für eure Entweichung mit 

| dom Leben Pölen müflen. Gie aber war ent: 

x 

Chilum. Gie war die Einzige, bie den 

— 
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ſprungen, und hatte ſich bisher im tiefſten Wal: 

de aufgehalten, big fie die Nachricht von mei- 

ner Ankunft empfieng. Sie erzählte mir die 

Gefchichte eurer Flucht, bat um ihr Leben und 

um die Erlaubniß, mie mir ald Sklavin in mein 

Land zu ziehen, mohin ich fie auch unter fichrer 

Begleitung babe bringen laſſen. 

Lina. Ach, beſter, guter Vater! Du haſt 

‚an ihr meine Mutter erhalten, Erlaube mir, 

daß ich dafür deine wohlthätigen Hände Fülle. 

ECHilum Wir näherten und Bald dent 
Feinde, der fich in einen großen Wald zuruͤck⸗ 

gezogen hatte, Sch hielt mit meinen Leuten auf 

der vorliegenden Ebene, und forderte den Hadfi 

zum Streite auf, Dit einem Gefchrei, von wel: 

chem die ganze Gegend erfüllt wurde, brach die— 

fer plöglicy mit feinen Gemwaffneten hervor, Die 

ungeheure Anzahl der Feinde hätte und wohl in 
Furcht fegen koͤnnen, denn der ganze Wald fehien 

zu Teben, und die Menge fFrömte wie ein breiter 

Strom aus demfelben hervor, Aber wir hielten 

und auf diefen Angriff gefaßt, und bielten die 

erfte Hige deffelben mit feſtem Muthe ab. Das 
Treffen murde allgemein. Meine Leute fochten 
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mit äußerfter Verzweiflung. Sch drang in den 

dichteften Haufen der Feinde; Widdam Fämpf: 

te wie ein junger Löwe an meiner Geite; wir 

warfen die Feinde vor ung nieder, und bahnten 
ung den Weg Über ihre Leichname, bis zum ges 

drängteften Haufen, mo ich den. Räuber mei 

ned Sohnes vermuthete und fand. Der Feige! 

ihn fchlug fein boͤſes Gewiſſen! das rächende 

Schwerd näherte fih ihm; er hielt den Ans 

griff nicht aus, und ergriff fchändlich die Flucht. 

Ihm folgte der größte Theil feines Volks nad: 

die übrigen warfen die Waffen von ſich, und 

erwarteten, auf der Erde liegend, ihr Schickſal. 

Sch befahl, ihrer zu ſchonen, und feßte mit einem 

Theil meiner Leute den Fliehenden nach, die der 

Wald aufgenommen hatte. Hier. hielt ein neuer 

Haufe im tückifchen Hinterhalt anf und, und hier 

empfieng ich durch den Wurf einer fleinernen 

Art diefe Wunde in die Bruſt; ich ſtuͤrzte zu 

Boden; die Art durfte nur mit mehr Gemale 

und tiefer eindringen, fo war ich nicht mehr, 

Durch meinen Fall wurden meine Gtreiter noch 

mehr erhigt, und bald war auch diefer feindliche 

Haufe zerfireuet. Man trug mich verwundet 
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vom Kampfplake; ich ließ das Zeichen zum 

Ruͤckzuge aus der Schlacht geben. Der Sieg 

war erfochten; die Helden verſammelten ſich, 

und der Siegestanz begann; die Gefangenen 

loͤſten ihr Leben mit Geſchenken am Lebensmitz 

teln, die fie reichlich herbeibrachten; von allen 

Seiten fErömten die unbewaffneten Bewohner 
der Gegenden mit Geſchenken herbei, und baten 

am Srieden, unter den heiligſten Verficherungen 

ihrer Unterwerfung. Ich felbft wurde von ihren. 
Händen verpflegt, und einige ihrer gefchickteften 

Herzte verbanden meine Wunde. Allein, was 

half mir der glürlichffe Sieg? Was half es mir, 

daß mein Name in allen Giegesliedern ertönte? 
Der beffe, Preis des Giegd, mein Gumal, 

ward mir doch nicht zu Theil. O, wie oft 

wuͤnſchte ich, daß ich an jener Wunde geſtorben 
waͤre! Ich verfolgte zwar meine Giege, über: 

wand den Feind noch in einigen Schlachten, und 
machte mir fein ganzes Land unterwürfig. Aber - 

nun, da ich mich vom langen Kampfe erholen 

wollte — fand ich nirgends die fo ſehnlich ger 
wünfshte Ruhe. Wachend dachte ich an Dich, 

und fehlafend erfchienfi du mir im Traume, 
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Ganze Tage und Nächte bin ich in Waͤldern und 

Einoͤden umhergeirret; ich floh den ; Umgang 

mit Menfchen; überließ e3 meinem Volke, einen 

andern. Anführer an meine Stelle zu mählen, 
fo dringend es mich auch bat, an feiner Spitze 

zu bleiben, und begab mich, von niemand, 

als von Wid dam begleitet, der mir, wie mein 

Schatten, überall nachfolgte, auf den Weg in's 

Gebirge. Nach langem Umherirren gelangten 

wir in jenes Thal. Schon gab ich, bei dem 
Anblick eines neuen Gebirges, das da vor une 

fern Augen lag, und unerfeiglich zu ſeyn ſchien, 

alfe weitere Hoffnung auf. Tauſendmal hatte 
ich deinen Namen vergeblich gerufen; blog, der 
Wiederhall gab mir: den füßen Namen, Gumal 
zuruͤck: und jeßt, im Begriff wieder umzuteh⸗ 

ren, jetzt beim letzten Ruf — 

Gumal. Da ſtuͤrzte ich in deine Arme! 

Chilum. Da druͤckte ich dich wieder mit 

unausſprechlicher Wonne an meine Bruſt. 

Gumal (in neuer Umarmung). Ach, —— 

du haſt viele Leiden um meinetwillen erduldet? 

Möchte, ich dir nun auch — — 

— BT" 1 88 
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So wurde beinahe der ganze Tag mit Er- 
zaͤhlungen und Geſpraͤchen zugebracht, die nur 

zuweilen durch die nöthige Verpflegung des kran⸗ 

fen Pedro und durch einige Anfkalten zum Effen 

unterbrochen murden. Die Freude über die Ans 

kunft Chilums hatte die wenigen Kräfte des 

Kranken noch mehr erfchopft; im matten Schlum⸗ 

mer bingefunfen, erwachte er erſt gegen Abend 

wieder, und hielt dad, was er am Morgen 'ge: 

fehen hatte, für einen angenehmen Traum. Der 

Greis übernahm die Sorge für feine Verpfle: 

sung, und trug dem Antonio die befte Be: 

wirthung der Fremden auf, der denn mit der 

Lina, die fi Außerft gefchäftig dabei bewies, 

das Abendeffen, und bald nachher dad Ruhe: 

lager für die ermüdeten Gäfte bereitete, 

Noch ſaßen die beiden Kinder beim Mondſchei⸗ 

ne in der Faube, die an der Wohnung war, und 

unterhielten einander mit der Gefchichte diefes 
merkwürdigen Tages; ald der Greis mit wehmü- 
thigem Blick aus der Hütte trat, fein thränen: 

* 
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volles Auge zum Himmel richtete und ausrief: 

Gott! ſtehe du ihm in feinem legten Kampfe bei! 

Da ward er der Kinder gewahr; wifchte. fi) 

die Thränen aus den Augen und ſprach: Seyd 

ihr noch munter, meine Lieben? 

Lina. Ja, guter Vater; aber du weinſt? 

Greis. Kinder, es thut wehe, ſich von ei⸗ 

nem Freunde zu trennen, der lange Zeit der 

Gefaͤhrte unſers Lebens auf Erden mar, 

Gumal. Iſt Pedro nicht mehr? 

Greis. Noch lebt er zwar; aber wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dies ſeine letzte Nacht. 

Die Kinder. Ach, unſer guter Yedro, 

der wird nun nicht mehr bei uns ſeyn! Er. vers 

läßt ung, da wir nun erſt recht vergnügt zu⸗ 

fommen mit unferm Vater leben fonnten. —8 

Greis. Wie doch der guͤtige Gott auch 

unſere Leiden zu mildern weiß! Kinder, wuͤrde 

der Verluſt unſers guten Pedro uns nicht noch 

weit empfindlicher ſeyn, wenn ihr nicht an dem 
heutigen Morgen euren Vater wieder gefunden 
haͤttet? Sehet, wie Gottes Vorſehung alles ſo 
weiſe und guͤtig ordnet. Die Krankheit unſers 
Pedro mußte die Veranlaſſung werden, daß du, 



G umal den Vater fandeſt. Du giengſt zur 

Duelle, um einen erguickenden Trank für deinen 

geliebten Kranken zu holen — und Gott ließ dich 

eine neue Duelle der Freuden entdecken. Du 

durfteft nur einige Augenblicke fpäter Eommen, 

fo war dein Vater wieder auf dem Ruͤckwege. 

So wunderbar, weife und gütig verbindet Gott 

Die Umſtaͤnde unfers Lebens, daß auch dasjenige, 

was und Anfangs unangenehm feheint, der - 

Grund unſers Glücs wird. And, Kinder, fo iſt 

es auch gewiß mit unſerm Tode: auch diefer 
muß zum Grunde Bene —— Gluͤcks 

dienen. | 

Gumal. Wie ift dies möglich, Vater? 

Mir hören ja im Tode auf zu leben, zu ſeyn. 

Greis. Wenn dies wäre, fo wäre freilich 
mit dem Tode alles aus; fo wäre an Fein wei- 
teres Glück zu denken. Aber wie, wenn der 
Tod nur eine Veränderung unſers gegenmärti- 
sen Zuffandes wäre, und wir durch venfelben 

in einen. andern und —* beſſern Zuſtand ver⸗ 

ſetzt wuͤrden? 

Gumal. Das kaunn ich faſt nicht et \ 

* 



— BE 

Greis. Und doch iſt's möglich. Haſt du 

es noch nie bemerkt, daß ſelbſt in der Natur 
manches veraͤndert wird, und gleichſam wieder 

auf's neue entſteht, das vorher gleichſam todt 

und zerſtoͤrt, oder in feine Theile aufgeloͤſt war? 
Bemerkteft du noch nie die Verwandlung! man? 
cher Inſekten? Bemerkteſt du nicht wie aus 
der erſtorbenen Raupe, aus der verſchloſſenen 
Puppe, wieder ein neues und weit ſchoͤneres 

Geſchoͤpf hervorgieng; wie aus dieſem kriechen— 

den,’ unanſehnlichen Infekt, das ſich muͤhſam 
von Blatt zu Blatt hinſchleppte, ein ſo ſchöͤner 
buntfarbiger Schmetterling entſtand, der nun 

nit ſchoͤngemalten Flügeln: in der Luft ſchwimmt 

und um die Blumen feherzt? Sollte denn der 

Gott, der dies an einem fo Kleinen Gefchöpfe 
thun Fan, nicht noch mehr an den lg 

thun Fonnen Z . 

Gumal, Schon wird mir es etwas fee 

ſcheinlicher. er 

Greis. Dir fiehft auch wohl ein, daß al 

les, was vorhänden iff, feine gewiffe Beſtimmung 
bat; z. B. der Baum iſt dazu da, daß er wach⸗ 
ſen, bluͤhen und Fruͤchte tragen ſoll; wenn er 
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dann eine gewiffe Höhe erreicht, eine geraume 

Zeit geffanden und Früchte gebracht. hat, fo hat 
er feine Beflimmung, wozu er da war, erreicht; 

wenn die Pflanze fi) gehörig entwickelt, ihre 

Blätter ausgerrieben und ihre Blume entfaltet 
bat, fo hat fie ihre Beſtimmung erreicht, und 

welkt dann wieder hin. Auch das Thier erreicht 
nach und nach feine Bollfommenheit, wächft zu 

einer beftimmten Größe, befriedigt feine Triebe 

und erreicht feine Beffimmung. Was meinf ihre 

aber von dem Menfchen? Erreicht diefer wohl 

auch auf diefer Erde vollig feine Beftimmung ? 

Wird er) auch fo vollkommen, ald er es nach 
den. Anlagen, Kräften und Fähigkeiten werden 

Eönnte, die ihm der Schöpfer gegeben hat? 

Oder find wir denn auch zu weiter nichts be— 

fimmt, ald nur wie die Pflanzen zu wachfen, 

wie die Thiere zu leben, zu effen und zu trip 

Een, und fo an unferm Korper vollkommen zu 

werden? Haben mir Feine weitere und noch 
höhere Anlagen ? jo *ik 4 }: 

Gumal. Allerdings; in Abſicht unſerer 

Greis. Was meineft du für welche? 
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Bumal. Daß wir immer verffändiger, 

‚beffer, und. auf diefe Art alaliac nuden 
koͤnnen. 4 

Greis. Nun gut; wir Haben dutch unfee 

Geele die Anlage, oder die Fähigkeit. empfan⸗ 

‚gen, meife oder verfländig zu werden; wir em⸗ 

pfinden auch dazu einen flarfen vegen Trieb» 
wollen immer. mehr erkennen und einfehen; kom⸗ 
| men wie denn aber je in diefem Leben zu dies 
ſem Ziele? Bleibt uns nicht gar vieles verbor⸗ 
gen, was wir doch fo gern und deutlicher einſe⸗ 

hen moͤchten? Stehen wir nicht gleichſam noch 

immer auf einer ſehr niedrigen Stufe der Er: 
fenntniß, und möchten gern immer höher aufs 

ſteigen? Wer gab denn aber unfrer Geele diefe 

Anlage zur Erfenntnig und höherer Weisheit; 

wer legte den Trieb in fie, e3 immer weiter 

darin zu bringen ? | ENTT. 

Gumal. Gott. 

Greis. Wenn wir nun mitten in bieſem 

| Streben nach vollkommner deutlicher Erkenntniß 

dahin ſterben, haben wir denn da ſchon unſre 

Beſtimmung, dieſe Veltaumn⸗ des Verſtan⸗ Be 

des Si + ie 

5 ae | 18 
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Gumal. Ach noch Tange nicht. a 

Greis. Sollte und denn Gott folche edle 
Anlagen gegeben haben, ‚die fich nie vollig ent: 

wickeln Eönnen: einen fo EL — 
der nie geſtillt werden Fann ? 

Gumal. Das läßt fich, von dem weiſen 

und gütigen Gott nicht wohl denken. | 

Greis. Du fagtefk vorhin, daß wir auch 
münfchten immer beffer, das heißt, gut iind 

tugenöhaft zu werden. Und, Gumal, wer das 

nicht wünfcht, nicht dies fein heißefled Ver: 

langen, fein redlichftes Beftreben ſeyn läßt, der 

ift nicht werth, ein Menfch zu feyn. Gut feyn, 

vollkommen ſeyn, ift die eigentliche Beſtimmung 

des Menfchen; dazu hat ihn Gott erſchaffen; 
dazu verpflichtet ihn ſchon das allgemeine Gefes 

der Vernunft; dahin zwecken alle Vorſchriften 

feines Verhaltens, die ihm Gott. gegeben hat. 

Aber, lieben Kinder, wie unvollkommen bleibt 

auch dies Beſtreben des beften Menfchen hier 

in der Wele! Wie wenig erreicht er dies edel: 

fie Ziel feiner Beftimmung! Seine Eörperlichen 
Zriebe, Begierden und Leidenfchaften hindern _ 

ihn fo oft, ganz vollkommen gut zu ſeyn. So 
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viele Fehler und Schwachheiten zeigen e3 ihm, 

daß er hier auf Erden dies Ziel feiner Vollkom⸗ 

menheit, wornach er fo fehnlich ſtrebt, nicht er: 

reichen kann. - Sollte denn der gütige Gott, der 

doch ſelbſt will, daß die Menfchen gut und volle 

kommen werden folen, dies fo würdige Beſtre⸗ 

ben feiner edelften Gefchöpfe nach Vollkommen⸗ 

heit nicht befördern; ſollte er die Hinderniffe 

nicht Heben, die daffelbe aufhalten? Gollte der 
Tod dies Faum angefangene Gefchäft unfrer Bef- 

ſerung wieder vernichten, und alles unfer Bes 

muͤhen vereiteln? Nein, Kinder! das kann nicht: 

ſeyn. Nur ein durchaus böfer Menfch kann dem 
Tod ald Vernichtung feines Weſens denken: der: 

Tugendhafte Hoffe mit Zuverficht noch ein andreg 

Leben nach dem Tode, und dort die Vollendung 

| des Glücks, nach welchem er hier firebte. Er hoffe: 

e3 gewiß von.der Güte feines Gottes, von dem 

er beftimmt weiß, daß er das redliche Beſtreben 
feiner Kinder auf Erden, gut zu werden, wie es 

ihr Bater im Himmel ift, nicht unerfült laffen 

wird. Noch eins, lieben Kinder, es kann doch ges 

wiß dem Gott, der ſelbſt vollfommen gut if, und. 

uns ſo weiſe Geſetze unfers Verhaltens gegeben 

18 * 
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hat, nicht gleichguͤltig ſeyn, ob wir uns —* 

denſelben richten oder nicht. 

Lina. Nein: er iſt ja, wie du uns leheteſ, 

gerecht; er liebt und belohnt das Gute, und. 

beftraft das Böfe. 

Greis. Nun iſt es zwar wahr, der gute 

und tugendhafte Menfch genießt auch ſchon hier 

viel Gutes; fehon das Bewußtfeyn, recht gehan—⸗ 

delt zu haben, macht ihm Freude; er wird diefen 

Beifall feines Herzens, nach, feiner Pflicht gehanz 

delt zu haben, um Fein anderes Gut der Welt 
vertaufchen; befonders, weil ihm dieſes auch den 

Beifall feines Gottes verfichert; das iſt ſchon 
ein hoher Lohn feiner Tugend, aber oft iff es 
auch der einzige, den er im Leben genießt; au: 

ferdem muß er oft gar vieles Leiden in der Welt 

erfahren: er wird oft, eben weil er. beffer ift, 

von andern Menfchen, die böfe und laſterhaft 

find, gefränft und verfolgt: er muß fo vieles 

entbehren, was ihn froh machen Fonnte, muß fich 

manches Gluͤck in der Welt verfagen, um ein 

tugendhafter Menfch zu bleiben; muß oft, feiner 
Pflicht wegen, das Liebfte, ſelbſt fein Leben auf: 

opfern: dagegen giebt es fo viele Menſchen, die 
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mehr Boͤſes als Gutes in der Welt ſtiften, die 
andre beleidigen und kraͤnken, und doch dabei 

ſo ungeſtraft bleiben; ſie leben oft bis in ihren 

Tod, wenigſtens dem Anſcheine nach, glücklich, 

und werden oft alt bei guten Tagen. Es wers 

den unter den Menfchen oft folche Verbrechen 

begangen, die die groͤßte Strafe verdienten, 

und der Verbrecher bleibt oft unbekannt und 

unbeſtraft, und ſo mancher Tugendhafte, der es 

recht gut meinte und recht viel Gutes that, 

ſtairbt oft den Tod eines Miſſethaͤters. Könntet 

ihr dies wohl mit der Gerechtigkeit Gottes ver: 

| einigen: wenn mit dem Tode alles aus wäre? 

wenn feine Belohnung und Beſtrafung nach 

dem Tode ſtatt fände? Y 

Lina. Ach gewiß wird es Gott dem Tu⸗ 

| gendhaften auch noch nach dem Tode mohlgehen 

laffen. Aber da müßte er doch auch alsdann 

"noch fortleben? in 

0 Brei. Allerdings; denn wie koͤnnte Be; 

ihm ſonſt wohlgehen. Ohne »Leben findet ja 

‚fein Bewußtſeyn, keine Empfindung ‚ weder des 

Guten noch des Böfen ſtatt. 
- 
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Lina. Wie kann denn aber der Menſch ler 

ben, wenn er todt iſt? 

Greis. Auch dieſe Frage werde ich dir 

beantworten, und dieſen Zweifel zu heben fu= 

chen. Uber jeßt ruft mich die Pflicht: wieder 

zum Gterbebette unfers Freundes: hin, und ſchon 

iſt es Nacht. Auch bedarf euer Körper der Ru⸗— 

be. Der Schlaf wird eure Ginne einfchlums 

mern; ihr werdet ohne Empfindung, ohne Be— 

wußtfeyn da liegen: aber der Morgen wird euch 

wieder zu neuer Empfindung eures Lebens er= 

werfen. Go werde auch unferm Pedro der 

Tod zu einem ruhigen Schlafe, fo ſchlummere 

auch er fanft hinüber, um bald zu einem beflern 

Leben zu erwachen! . 

P edro hatte den groͤßten Theil der Nacht ſehr 

unruhig zugebracht. Nur wenige waren der Au— 

genblicke, wo er ſich aus ſeinen Phantaſieen her— 

ausfand, und ſich verſtaͤndig mit feinen beiden 

Freunden unterhalten Eonnte, die bei feinem 

GSterbelager machten und beteten. Erſt gegen 

Morgen verfiel er in einen fanften Schlummer, 
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aus welchem er noch einmal, nach einigen Stun⸗ 

den, erwachte, und ſich wirklich geſtaͤrkt fuͤhlte. 

Er bezeigte ein Verlangen, noch. einmal die 
beiden Kinder zu ſprechen. Antonio gieng 

hin fie zu wecken. 

Vater, ſprach der Sterbende zum Greiſe, 

als er mit ihm allein war; nun habe ichs bald 

uͤberſtanden! Ich bin nun am Ziele! Danke! du 

Gott mit mir, daß er mir es hat uͤberſtehen 

helfen. ‚Bald, bald werde ich nan ins beßre 

Leben eingehen. Wie wohl iſt mir, daß meine 

Wallfahrt auf Erden ein Ende hat! da ich weiß, 

an wen ich glaube, und gewiß bin, daß ich durch 

den Tod ins rechte Leben komme. Habe du 

tauſend Dank, du mein Geliebter, daß du mir 

durch deinen Unterricht den Weg zum Leben ge: 

zeigt haſt; Dank, für deine Sorgfalt, Treue, 

Berpflegung und für alle die Beweiſe deiner 

väterlichen Liebe, die du mir big in den Tod 
gegeben haſt. Gott vergelte es dir! Dort in 

einer beſſern Welt fehen wir uns wieder — 

dort erwartet dich dein Freund — dort danfe 

ich dir inniger. Hier nimm bie Hand und lebe 

wohl! Hit Y;' | b f 
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reis. Lebe wohl! Du: mein Geliebter! 

Mein Sohn! Ich merde dir bald nachfolgen. 

unſere Trennung wird nur wenige "Augenblicke | 
dauern; aber zum ewigen Glück werden wir und 

wieder vereinigen. Gott vergelte auch dir dei: 

ne Liebe! Er fey dir auch im⸗ Tode gnädig und 
gebe dir Friede! | 

" Die Kinder-famen indeffen mit Antonio zu 

diefem Abfchiede der Greife von einander; wei⸗ 

nend näherten fie fi) dem GSterbebette, ergrif- _ 
fen die fchon Falten Hände des Geliebten, und 

benesten fie mit ihren Thränen. | 

Warum meint ihr, meine Lieben? fprach der 

Sterbende. Mir ift ja fo wohl! ich flerbe ja 

fo vergnüge. Kinder! der Tod hat feine 

Schrecken für den, der die Ueberzeu— 

gung eines beffern Lebens nad dem 

Tode hat. — Lebt wohl, ihr Lieben! Lebt 

fromm und tugendhaft!. Habt immer Gott vor 

Yugen, bei allem, was ihr thut; vertrauf ferner 

auf ihn: fo wird er auch euch zu dem. hoͤhern 

Gluͤck des beſſern Lebens bringen. 

Die Kinder kuͤßten noch einmal feine Haͤn⸗ 

de, und entfernten ſich ſtill und weinend 



— esa — 

von ſeinem Lager. Antonio blieb mit dem 

Greiſe zuruͤck. — 

Der feierliche Morgen brach jetzt an. Die 

Kinder ſaßen vor der Hütte und weinten; drin⸗ 

nen wurde laut gebetet. Mit angehaltenem 

Athem horchten die aͤngſtlichen Kleinen an 

der Thuͤr. Jetzt war es ſtiller. Nur ein ſtar— 

kes Roͤcheln ward jetzt vernehmlicher. Leiſe öff⸗ 

nete Antonio die Thuͤr, winkte den Kindern 
hereinzukommen, ſich aber ganz ſtill zu verhal⸗ 

ten. Der Greis hieß ſie naͤher hinzutreten. In 

den letzten Augenblicken des Hinſchlummerns lag 

bier der Sterbende mir halbgeoͤffneten aber-'ge: 

brochnen Augen, mit gefalteten und geſtreckten 

Händen auf feinem Lager; große Schweißtro— 

pfen hiengen an der Falten Stirn; die Lippen 

waren blaß und geöffnet; in langen Zwifchen; 

räumen hob fich die Bruſt vom ſchweren Athem- 
zuge: noch einmal drängte fich der Athem ro: 

helnd aus der Bruſt — num fland er Fl — 

— 

und eine ſanfte Ruhe ergoß ſich an über 

den Ben Leichnam. 

"Nun hat er überwunden, rief der Greis 2 

mit. — Händen und: zum Himmel ge⸗ 

3 



richteten Augen aus. Gelobt fey Gott! Gelobt 

auch für die Wohlthat des Todest 

\.. Heißt, dies Sterben? Vater; rief Gumal 

aus, ach ich habe mir's aͤngſtlicher gedacht. 
Greis. Lerne alſo bei dem Tode deines 
— Tod nicht fuͤrchten. 

Lina hatte die, Empfindung ihres. Herzens 

——— aber jetzt brach ſie in lau⸗ 

tes Weinen aus. 

Der Greis führte fie von dem Anblick der 

‚geliebten Leiche hinweg, und winkte dem Anto- 

nio, ihm mit: Gumal naczufolgen: denn 

nun, fprach er, bedarf der Geliebte unfrer nicht 

mehr, — 

Beim Heraustreten aus der Huͤtte fanden ſie 

den Vater Gumals mit ihrem jungen Freun⸗ 

de in. der. Laube am Eingange. Gie hatten den 

traurigen Auftritt in der Hütte wohl vermuthet, 

und bezeigten jest den herzlichen Antheil, den 

ſie an dem Verluſt eines ſo —E— Gliedes 

dieſer Geſellſchaft naͤhmen. ande hun she 
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Der Greid reichte dem Fürften Chilum 

die Hand: „Moͤchteſt du mir, ſprach er, de⸗ 

Verluſt dieſes Freundes erſetzen!“ 

„Möchte ich deiner Freundſchaft fo. wäre. 

ſeyn, als Pedro,“ erwiederte diefer und em 

pfieng den Greis in feinen Armen, dem jeßt erſt 

die Thränen der Wehmuth in die Augen tratem. - 

Die Kinder ſchloſſen fih an ihren jungen 

Freund Widdam an, erzählten ihm den Tod 

ihres lieben Pedro, und mas fie, während der 

zeit ihres. hiefigen Aufenthalts, für einen guten, 

lieben Freund an ihm gehabt hätten. Der . 

Greis rieth ihnen, daß fie, um fich aufzubeitern, 

ihren Vater und Widdam in der Gegend um: 

herführen möchten. 

An ihrer Abwefenheit trug er mit Yütos 

nio den Leichnam feines Freundes in eine. Füh: 

le Grotte, legte ihn auf ein Bette. von: Moog, 
verwahrte den Eingang, und verbarg fich dars 

auf in feinem Schlafjimmer, um ſich durch ei: 

nige Stunden Schlaf von * sag Pr 

zu zu erholen. . WERT Ei 

Mit aufgeheitertem Yngefichte —* er 

die Freunde in der Sommer⸗ 
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laube, wo er ſie mit einem Mittagsmahle be— 

wirthete, und ſelbſt durch feine Geſpraͤche zum 

frohen Genuß deſſelben, und zu angenehmen Unter⸗ 
haltungen ermunterte. Auch den ganzen Tag 

über gab er nicht das mindeſte Merkmal von 

Traurigkeit; feine Zufriedenheit ſchien durch dei 

Verluſt feines Freundes nicht gelitten zu haben. 

Dies ruhige und gelaffene Betragen des 

Greifes feste ſelbſt die Kinder in Verminderung; 
der. Greis bemerfte diefeg, und als er fih am 

Abende mit ihnen allein befand, gab dies: zu 
folgender Unterredung Gelegenheit: 

Greis. Du bift wohl fehr vergnügt, Gu— 

mal, daß du PR G Vater PR um * 

haſt? 

Gumal. Ja, und ich wuͤrde es noch mehr 

ſeyn „wenn der gute Pedro noch lebte. 

Greis. Der ift nun freilich für ung tobt; 

und fein Verluſt ift ja wohl für mich am- ent: 

pfindlichften. 

- Gumal. Und du biſt — ſo das 

als empfaͤndeſt du ihn nicht. 

» Greis. Eben weil ich weiß, daß ich en 

nicht auf immer verloren: habe. —— 
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A See 

| Gu mal— Wirſt du ihn denn * wie⸗ 

derfinden? 

Greis. Das hoffe ich fo — nn 

jest deinen Vater und Freund wieder gefunden, 

haft; nur mit dem Unterfchiede, daß ich ihm 
noch vollkommner, glücklicher, und in einer beſ⸗ 

fern Welt wiederfinden werde. a 

Lina. Giebt es denn alfo, außer diefer 
Erde, noch eine andre und beffere Welt, seinen 

beffern Aufenthalt für ung? | 

Greis. Siehe einmal über dich zu jener 

unermeßlichen Hoͤhe, und nun frage, ob. auch 

da wohl noch Kaum für und, für eine beſſere 

Welt iſt? Ach, in unſers Vaters Baute 

find viele Wohnungen! —— 

Lina. Wie koͤnnen wir denn aber, wenn 

wir todt find, dahin gelangen? > mu 

Brei. Eben, um in jenen beſſern * 

ſtand uͤberzugehen, muͤſſen wir zuvor ſterben. 

Die Raupe, die zum Schmetterling werden und 

ſich in die Luft erheben fol, muß zuvor, ihre 

größere Hülle abfreifen: fo müffen auch: wir. 

zuvor diefen Körper ablegen, um für eine beffere 

Welt gefchickt zu werden; dies geſchieht im Tode; | 

— 
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da legen: wir dies Außerliche Gewand," unfern 

Leib ab, um uns deſto ungehinderter zu höher . 

ven Glüsf zu erheben. Denn du weißt doch 

wohl, dag wir nicht blos ang dieſem Körper bez 
ſtehen? Wie nennen wir denn den edler Theil 

unſers Wefend, den Geiſt, der in diefem Koͤr— 

—* lebt, in uns denkt und durch uns RN 

Lina Die Seele, Fa | 

"reis. Dieſe ſteht nun zwar mit dieſem 

Koͤrper in der genaueſten Verbindung; ſie be— 

darf ſeiner Dienſte, ſo lange ſie hier in dieſem 

Zuſtande auf Erden lebt: durch den Tod aber 
wird dieſe Verbindung aufgeloͤßt; der Leib, der 

aus irdiſchen Theilen beſtand, geht wieder in 

dieſe ſeine erſten Beſtandtheile zuruͤck, wird 

durch die Verweſung wieder zur Erde, daraus 

er gebildet war: aber die Seele als ein geiſti— 

ges Weſen geht wieder zu dem) Gott’ zurück, 

der fie werden hieß, und zu einem u. beffern 

Leben aufbehält. 

Gumal. Em ſtibt unſere See im Tode 
ur | 

"Brei. Neintfie it ihrer Natur * un: 

fie kann nicht, wie der Koͤrper in 
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Theile aufgeloͤßt werden, iſt unzerſtörbar, dauert 

auch nach dem Tode des Leibes fort, um immer 

voll kommner zu werden. a} An 

Gumal. Konnte fie denn dies nicht auch 

in diefem Leibe und in dem gegenwärtigen Zus 

fande auf der Erde werden ? "em 

Greis. Nein! hier befindet fie fih in ei⸗ 

nem unvollkommnen, eingefchränften Zuflande; 

hier fol fie nur zu einem beffern und vollfommz 

nern Leben vorbereitet werden; foll gleichfam ih—⸗ 

re erſte Bildung erlangen, ihre Kräfte üben, und 
von Stufe zu Stufe zu höherer Vollkommenheit 

aufſteigen. Dies gefchieht eben dadurch, dag wir 

fchon früh unfern Verſtand mit Erkenntniß der 
Wahrheit befchäftigen, dag wir über alles vers 

nünftig denken fernen, und ung gemohnen, immer! 

gut zu denken und zu handeln. Diefe erlangten 
Kenntniffe, diefe erworbenen Fertigkeiten nehmen‘ 

wir. denn auch mit aus diefer Welt; haben wir 

nun bier fchon einen guten Anfang gemacht, und 

redlich nach diefer Vollkommenheit der Geele ge: - 

firebt, fo werden mir auch gewiß einmal’ dazu ges 

langen; fo werden wir das, was mir hier gut an= 

gefangen Haben, in jenem Leben vollenden: ha⸗ 
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ben wir aber die Gelegenheit, die wir hier anf 
Erden hatten, weiſe und gut zu werden, wer 

ſaͤumt; fo dauert zwar auch unfere Geele fort, 

aber. fie bleibt doch immer an Erfenntnig und 

Voll kommenheit zuruͤck; ja haͤtten wir uns wohl 

gar keine Muͤhe um ſie gegeben, fie ganz ver 

nachläffigt; wären wir, anftatt weife, verflän: 

dige Menfchen zur werden, roh, unwiſſend und 

unverffändig geblieben; hätten wir, anſtatt im: 

mer beffer und tugendhafter zu werden, fchlecht 
und lafterhaft in-der Welt gelebt: fo hätten wir 

ung dadurch auf immer an unfrer Geele gefcha: 

det, und ung einen folhen Verluſt zugezogen, 

der nicht wieder erfeßt werden kann. 

Gumal. So haͤngt alfo gar viel von un: 

ferm gegenwärtigen Verhalten auf Erden ab? 
Greis. Allerdings; unfer ganzes Glüc in 

diefem und dem zukünftigen Leben. Denkt daher, 

lieben, Kinder, immer daran, daß ihr bier auf. 

Erden eine kurze Zeit lebt,. daß ihr aber zu einem 

ewigen Leben auch noch für eine andere Melt be: 

ſtimmt feyd, und daß es dabei auf euer gegen⸗ 

waͤrtiges Leben ankommt, ob euer kuͤnftiger Zus 

ſtand fuͤr euch gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn wird. 
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Ihr lebt alfp nicht blos für diefe Erde; nicht 

blos fo lange ihr diefen Korper an euch fragt; 

diefen werdet ihr. einſt im Tode ablegen, ſo wie 

ihn jetzt unſer Pedro abgelegt hat: aber eure 

Seele lebt noch nach dem Tode des Leibes fort, 

verläßt diefe Erde und geht in ein andres Re: 

ben über, Habt ihr nun mweife und tugendhufe 

in diefer Welt gelebt; fo Eonnt ihr die gemiffe 

Hoffnung Haben, daß es euch auch nach dem 

Tode wohlgehen; daß der Gott, der fehon hier 

fo viel an euch that, der euch diefe Geele und 

die Fähigkeiten, Kräfte und Mittel gab, gut 

und vollkommen zu werden, euch auch gewiß zu 

diefer Beſtimmung eurer höhern Vollkommen— 

beit bringen werde. 

Lina. Werden wir denn dort auch ſo ver⸗ 

gnuͤgt und froh ſeyn, wie wir es hier waren, 
wenn wir uns unſers guten Gottes freuten und 

uns bewußt waren, gut und Me ac vor 

ihm gelebt zu haben ? 

Greis. Ad, Pina! dag wird ung ewig 

freuen. Jede andere Freude des Lebens, je= 

des irdiſche Gluͤck verſchwindet mit dem Los 
Lee: 19° 
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de: aber die Freude unferer Geele an Gott, 

das Glück, richtig vor ihm gewandelt zu has 

ben, Dauert ewig; nimmt immer mehr zu; 
denn bier erkennen und empfinden wir es 

noch nicht fo vollfommen, wie groß die Güte 

Gottes, wie gnädig feine Gefinnung gegen und 

ift; aber dort werden wir es meit deutlicher 

und völliger einfehen, und das wird eine un: 
verfiesbare Duelle unferer Geligfeit werden. 

Dort werden wir ihn fehen wie er iff, werden 

ganz im feiner Liebe leben und vollkommen 

glücklich feyn. | | 
Gumal. So hat ja unfer Pedro durch 

den Tod mehr gewonnen, als verloren? 

Greid. Für den Frommen iſt Gterben 

allerdings Gewinn. GSahet ihr nicht, wie freu: 

dig, mie getroff er auch in feinem Tode war? 

Bemerktet ihr nicht, mie gerade in den Testen 

Augenblicken, wo doch fein Körper ſchon ganz 

entfräftet lag, fein Geiſt noch in ihm lebte? 

mit welcher freudigen Zuverficht fein brechen: 
des Auge sum Himmel gerichtet, fein fierben- | 

der Mund die innere Ueberzeugung feiner Geele 
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von dem beffern Leben bezeugte, zu melchem 

er. nun eingehen würde? Welchen getroffen 

Abfchied er von und nahm, in der frohen 
Erwartung, und bald in einer beffern Welt 

wieder zu fehen? Und wie er nun im legten 

Arhemzuge dahinſchied — welch” Bild der Rus 

he, des fanften Friedens fahet ihr an feinem 
entfeelten Körper! Wie er da lag, im fanften 

Schlummer hingeſtreckt, wie ein Müder, der 
von langer Arbeit ermattet, fich zur Ruhe nie 

derlegt. Nun empfindet er nicht? mehr von 

den Beſchwerden, die ihn beſonders im Alter 

druͤckten; nun ruhet er von feiner Arbeit: 

aber dad Gute, das er hier geftifter, der Lohn 

feines rechtfchaffenen Lebens folgt ihm auch 

nach dem Tode nach. Nun lebt fein» Beifk 

in noch weit feligern Befilden, ald Diejenigen 

find, die er bier verlaffen bat, frei von aller 

Unvollkommenheit, gluͤcklich im Genuß: der 

reinſten Freuden. Dort werden auch wir ihm 

finden, wenn auch mir unfer Leben auf. Erden 

vollendet haben, und dann wird fein Tod ung 

wieder von einander trennen. Das muß und 

19 * 



bei den Verluſte der Anfrigen, das wird 

auch uns einſt in unſerm Tode troͤſten. Ver⸗ 

geſſet es daher nicht, was "enter"  fFerbender 

Freund zu euch fagte: der Tod hat keine 

Schrecken für den, der die Ueberzeu— 

ung eines beifern Lebens. BE dem 

Tode hat. 

Den Morgen darauf gieng der Greis nebſt 

Antonio, mit Spaten und Schaufel verſe⸗ 

ben, Hin zu dem Hügel, der von einem-Myre 

thenwäldchen befränzt war, um für den Reiche 
nam ihres beweinten Freundes ein Grab zu 

bereiten. Go traurig ihnen dies Gefchäft war, 

ſo lebhaft das Andenken an ihre entfchlafenen 

Freunde und der Gedanke an ihre.eigne Gterblich: 

feit dadurch in ihrer Seele erregt wurde: fo 

merkte ‚gleichwohl der Anblick der aufgehenden 

Sonne und der wiederauflebenden Natur den Ges 

danken an Unſterblichkeit und die freudige Hoffe 

nung eines beffern Lebens in ihnen auf, und 
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ſie prieſen Gott, der ihnen dieſe, ſo beruhigen⸗ 

de, Ueberzeugung gegeben habe. Ye 
Die Kinder kamen nach einiger geit, ber 

| gleitet von ihrem Vater und Freunde, auch zu 

diefer Gtätte, und. fanden die beiden Alten 

in dieſer Beſchaͤftigung; kaum aber erfuhren, - 

fie den Zweck derfelben, ald Gumal und 

Widdam die Greife baten, ihnen dies Ges 
fchäft zu überlaffen und es unter ihrer Aufz 

ſicht zu beendigen. Auch der Fürft erbot fich 

dazu; Antonio that ihm aber den Dors 

fchlag, mit ihm in die entferntere Winterwohe 

nung zu gehen, und da eine Art von Trage 

ſeſſel zur Beerdigung des Todten zu verfertis 

gen. Während die beiden Knaben das Grab 
auswarfen, faß der Greid mit Lina auf einem 

nahen Hügel, der die Grabftätte feines ältern 
Freundes war, den er auch hier beerdigt hatte. 

Neben derſelben ſtanden Roſenſtoͤcke gepflanzt, 
die eben Knospen trieben; der Huͤgel ſelbſt war 
mit Gras und Blumen mancher Art bewach— 
ſen. Lina ſammlete einige Haͤnde voll derſel⸗ 

ben und reichte ſi e dem Greiſe. 
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Weißt du auch, ſprach dieſer, daß unter die⸗ 
ſem Hügel, von dem du dieſe Blumen gepflückt 

haft,‘ auch einer meiner RER — — 

Br | 

Lina. Ich erinnere mich, daß du ung ein 

mal zu diefem Wäldchen geführt, und da die 

Grabftätte deines Freundes gezeigt haſt. 
Greis. Giehe, wie viele und mannich— 

faltige Blumen ſich aus dieſem Grabe her: 

vordrängen, und wer weiß, wie viele Keime 

| zu Fünftigen langen und Blumen noch darin 

f chlafen. 

oft daruͤber, wie aus der ſchwarzen Erde fo 
ſchoͤne Blumen warhfen Fonnen. 

Greis. Und haft du auch bemerkt, wie 

dad Saamenkorn oder die Zwiebel befchaffen 

iſt, in welcher der Keim von diefer Blumen: 
pflanze liegt, der fich nach und mach aus der 

Erde entwickelt? Dort fproßt eine Narziffe 

hervor! Gumal! Stich und ‚einmal mit 

dem Spaten diefe Pflanze aus! — Giehe: 

‚diefe Zwiebel, die zum Theil verweſt iſt, ent— 

Pina. Sa, Vater, ich verwundere mich 
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hielt den Keim in ſich, aus welchem ſich die 

Er 

Blätter und allmählich die fchönfte Blume ent: 

faltet. Hätteft du die Blume nie gefehen, du 

wuͤrdeſt es fuͤr unmoͤglich halten, daß ſie aus 

| diefer fo unanfehnlichen Zwiebel entftehen koͤnn— 

te. Erkenneſt du nicht daraus die Allmacht 

und Weisheit Gottes, der überfchwenglich mehr 

thun kann, ald wir verfiehen? Wie? , Wenn 

ich dir nun fage: daß auch unfer Leib, der. 

in die Erde, ind Grab, gelegt wird, einft 

wieder aus demfelben auferficehen wird: wirft 

du died wohl für mahrfcheinlih und möglich 

Halten? | 

Pina Warum nicht? Der Gott, der fo 

viel thun, der die Pflanzen und Blumen aus 

der Erde hervorbringen kann, Konnte ja wohl 
auch den Leib des Menfchen wieder aus dem 

Grabe erwecken, wenn er fonft will. 

Greid. Daß ed Gott wil und auch ge 
wiß thun werde: das werde ich dich Eünftig 

dehren, wenn ich dich noch genauer mit fei- 

nem Willen, den er uns noch beflimmter und 

deutlicher angezeigt hat, bekannt machen wer: 
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de, Jetzt wollte ich dich nur auf dies Bild 

der kuͤnftigen Auferfiehung unſers Leibes aug 

dem Grabe aufmerffam machen, welches du 
bier in der Natur, in dem Auffeimen dieſer 

Pflanze vor dir ſiehſt. Es geht, mie du fies 

heſt, auf Gottes Erde nicht? verloren; es 

wird alles von feiner Macht aufbehalten, ums. 

gebildgt und verfchönert. Auch and der Ber: 

wefung, aus dem Tode, entfleht ein 

neues Leben. Die Blume flirkt, ihre Blät: 

ter welfen, ihr Haupt finft nieder, der Saa— 

me faͤllt aus, wird in der Erde aufgelöft, geht 

in Verweſung, und dadurch entwickelt ſich ſein 

Keim und ſteigt zum Halme, zur herrlichen 
Blume empor. So legen wir auch in diefe 

unfre Gräber edlen Saamen nieder. ‚Wir fe 

gen da diefen Leib, diefen irdifchen Theil unferg 

Weſens, diefe Wohnung unfrer Geele, nieder 

Aber auch er geht micht verloren; mur Die 

gröbern Theile deffelden werden durch die Ver 
wefung aufgeloft und in Gtaub verwandelt: 

aber der edlere Keim deffelben wird von Gott 

‚sum Stoff für. einen. andern und noch ſchoͤ— 

ee ER er 

wer An . 
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nern Körper aufbewahrt. Einft koͤmmt ein Tag 

des Erwachens, des Wiederauflebens dieſer 

ſchlummernden Keime, wo die Stimme des 

allmaͤchtigen Gottes auch die Todten erwecket, 

wo ſie weit ſchoͤner, herrlicher und verklaͤrter 

hervorgehen und wieder mit der Seele verei⸗ 

nigt zum ewigen Leben eingehen werden. 

So wurde dieſer Tag mit Anſtalten zur 

Beerdigung des geliebten Todten und mit lehr— 

reichen Betrachtungen- über Tod, Auferſtehung 

und Leben in der zukuͤnftigen Welt, zuge— 

bracht. Mit untergehender Sonne gieng die 

ganze Geſellſchaft hin zur Grotte, um den 

Leichnam ihres lieben Pedro abjahelan und zur 

Erde zu beſtatten. 

Der Greis drückte noch einmal mit innfger: 

Ruͤhrung die Falten Hände des Entfchlafenen, 

als Antonio und Chilum den flarren Leiche 
nam, gebüllt in feinen Eremitenmantel, auf. 
die ZTragbahre legten, und ſah fehweigend, 
aber mit dem Ausdruck mwehmüthiger Freude, 

zum Himmel; die Kinder ſtanden darneben und 

weinten. KERN. 
* 
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Auch Antonio, ald wenn er noch ein 

mal von feinem Freunde Abfchied nehmen mol: 

“te, bob dag Haupt ded Schlummernden auf, 

befränzte es mit einem Epheufranze, legte es 

fanft nieder und unterzog fih mit thränenvol- 

lem Auge nebſt Chilum dem traurigen Ge— 

ſchaͤfte, den beweinten Lieben zu ſeinem Grabe 

zu tragen. 

Der Greis wankte an ſeinem Stabe mit 

geſenktem Haupte der Bahre nach. Ihn Bes 

gleiteten die drei Kinder Arm in Arm geſchlun— 

gen; nur durch ihr Schluchzen und durch das 

Rauſchen ihrer Fuͤße wurde die feierliche Stil⸗ 

fe unterbrochen, die bei dieſem Leichenzuge 

herrſchte. | PETE: 

Der Mond gieng eben auf; fein fanfteg 

Licht verfilberte das Myrthenwaͤldchen, deſſen 

zarte Straͤuche von der Abendluft zitterten. 

Hier wurde die Leiche beim Grabe niedergeſetzt, 

und nach einigen Augenblicken der Erholung 

und ſtillen Erhebung des Herzens zu Gott, 

durch die Haͤnde ſeiner Freunde, ſanft in die 

Gruft hinabgeſenkt. 
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Schlummre ſanft, du Lieber, rief ihm 

der Greis noch beim Einſenken zu: du guter, 

redlicher Gefaͤhrte meines Lebens auf Erden! 

Dein Andenken ſoll mir unvergeßlich bleiben! 

‚Hier werde ich dir noch manche Thraͤne wei— 

hen, big auch ich neben deinen Gebeinen ſchlum⸗ 

mern werde. Ganft fey dir die Ruhe im Grad: 

be; freudig einft dad Erwachen aus demfelben; 
gefegnet der Tag unferd Wiederfehend in einer 
beſſern Welt! 

Der Leichnam wurde nun mit Erde vers 
ſchuͤttet, der Grabeshuͤgel aufgeworfen und von 

den Kindern mit Blumen beſtreut. | 

Noch ehe der Greis von demfelben ſchied, 

ſprach er beim Grabe ſeines Freundes ei 

kurzes, doch feierliches Dankgebet zu J 

pries ihn fuͤr alle Wohlthaten des Lebens und 

wuͤnſchte zuletzt: daß auch ſein Ende einſt wie 

das Ende dieſes ſeines frommen Breinbed ſeyn 

moͤchte! 

Antonio und Chilum fuͤhrten nun den 

Greis vom Grabe hinweg, die Kinder folgten 

ihm ſtill und langſam in die Wohnung nach, 
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wo fie einander auf dag Waͤrmſte umarmten, 

und ſich zu gegenſeitiger Liebe und hreundſchaſt 

bis zum Tode verbanden. 

Sal laßt und, ſprach der —— 

Greis: fo lange Gott will, das Gluͤck des 

Lebens auf Erden weiſe und tugendhaft ge⸗ 

nießen, und einſt, wenn fein Wille über. ung 

gebeut,’ auch unfern Lauf mit Breudigtent vol⸗ 

lenden. 
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Sumalund Lina 

Zweiter zeig 

welcher 

den einleitenden Unterricht 

| in den 

| Wahrheiten der chriſtlichen Reigen 

| enthält. | 
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| So sro die Freude Gumals war, die er 

uͤber den miedererlangten Beſitz feines gelieb—⸗ 

ten Vaters und feines Freundes empfand: fo 

hatte gleichwohl jener traurige Auftritt bei dem 

Dahinſterben des geliebten Pedro die Empfin— 

dung derſelben gar ſehr gemaͤßiget; als aber der 

Morgen anbrach, und ſich die Geſellſchaft wieder 
in der Sommerlaube verſammlete: da überließ 

fih der Knabe ganz dem Gefühl der Freude; 

da hieng er zitternd am Halfe des Vaters, und 
dieſer fehloß ihn eben fo vergnuͤgt in feine Arme. 
Lina nahm zugleich den nächften Antheil an 

denm Beſitze eines fo guten Vaters; fie bemühte 

ſich, fo viel fie nur Fonnte, ihm die angenehms 

ſten Dienfte zu erweifen, freute Blumen zu 
feinen Süßen, brachte ihm die auserleſenſten 
Fruͤchte aus ihrem Gaͤrtchen, und empfieng don 

ibm die Verſi cherung ſeiner zartlichſten Liebe. 
Y* 
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‚Der Greis, der fich bei dem Anblick der 

Liebenden innig freute, lenkte bald das Befpräch 

dahin, zu erfahren, ob Chilum gefonnen fey, 

wieder mit den Kindern zurück zu Fehren, oder 

fich in der Gegend, die er bewohnte, niederzu: | 

Iaffen. Mit Vergnügen vernahm er von dem 
Negerfürften die Erklärung, er habe in feinem 

Baterlande fich längft nach Ruhe gefehnt, aber 
fie nicht finden koͤnnen, hier aber habe er ſie 

gefunden; er ſey daher gefonnen, wenn ed ihm 

der Greis erlaube fein Leben in feinem Um: 

gange mit diefen feinen Kindern zuzubringen. 

Gumal und Pina bezeugten uͤber biefe 

Entfchliegung ihres Vaters laut ihre Freunde, 

und unterffügten fie durch ihre Bitten, wobei 

fie ſich fchmeicheind an den Greis anfchmiegten; 

nicht wahr, Vater, fprachen fie, du erlaubſt es 

ung, bei dir zu bleiben? Dann giebft du uns 

noch ferner Unterricht von Gott, und lehrft 

und, wie wir recht gluͤcklich leben können. 
Der Greis verfprach es ihnen; reichte dar: 

auf dem Chilum die Hand, welche diefer mit 

lebhafter Freude an feine Bruſt drüdte Auf 
dem Gefichte Aller war Heiterfeit verbreiter; 

4 
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nur in Widdams Augen drückte fie ſich wenig 
aus; er hielt fie nach der Gegend hingerichtet, 

wo fein Vaterland war, und man bemerkte in 

ihnen deutlich eine gewiſſe Sehnfucht nach dem: 

felben. Doch aus inniger Ergebenheit an Chis 
lum und aus Liebe zu feinem geliebten Gumal 

verbarg er, fo viel möglich, die innere Empfindung 

feines‘ Herzens; der Umgang mit diefen Lieben 

heiterte ihn auf, und die nachherigen zerſtreuen— 

den und angenehmen Gefchäfte gewohnten ihn 

immer mehr an feinen gegenwärtigen Aufenthalt. 
Noch an dieſem Morgen murde der Plan 

zum Anbau einer neuen Wohnung für die Neus 

angefommenen gemacht, weil die bisherige zur 

bequemen Einrichtung der ermeiterten Familie 

nicht hinreichte. Es wurde befchloffen, daß ſich 

die Gefelfchaft nur durc eine kleine Entfers 

nung von einander trennen, jeder Theil die Ges 

fhäfte des Tags für fich betreiben follte, doch fo, 

daß fie einander hilfreiche Hände dabei leiffe: 

ten; an den Abenden ‚wollten fie ſich dann in 

einer gemeinfchaftlichen Laube oder Hütte ver: _ 

fammlen, und ſich über ihre wichtigften Angele: 

genheiten mit einander befsrechen; Chilum mit 
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ſeinem Sohne und Widdam ſollten den neuen 

Aufenthalt beziehen, und Lina zur Unterſtuͤtzung 
des Greifes mit Antonio in der Biägekigen 

— ** zuruͤckbleiben. 

Dieſe Trennung war fuͤr die beiden 

die u den bisherigen Umgang zu ſehr an 

einander gewöhnt waren, fehr unangenehm; bes - 

fonders bezeigte Lina ihre Unzufriedenheit laut 

darüber. Mit Thränen im Auge: fah fie auf 
ihren Gumal, dann, nach dem Greife und bat 

ihn Dringend, ‚fie nicht von einander u trennen. 

‚Der Greiß, der einmal aus wohl überdach: 

ten Gründen diefe Abfonderung für nöthig hielt, 
that alles, um der Lina dag Unangenehme, 

welches fie fich dabei dachte, zu mildern; zeigte 

ihr dag. Unfchickliche ihrer Forderung, daß. Gu: 

mal bei ihe verweilen und feinen Vater, der 

ihm zu Liebe eine ſo beſchwerliche Reiſe gemacht 

und ſo viel daran geſetzt habe, verlaſſen ſollte. 

Am Ende ſprach er zu ihr in einem Tone, und 

mit einem Blicke, der tief in ihr zog Der 

eindrang: 

Alſo willſt du, dem Bumal zu Gefal⸗ 

len, mich verlaſſen? Soll ich mit Antonio 
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allein; : ohne: deine! — in meinem: Ak | 

ser bleiben. Wirren —— 38 —V ya 

Da ſchmiegte fi ſi ch das Maͤdchen wi 

ihn an ? Nein, Vater, das kann ich auch nicht 

Du haſt mich ſo liebreich in deine Huͤtte aufge⸗ 

nommen — ich bleibe bei dir! Gumal! Wir 

ſprechen uns ja doch mit: jedem Abendeh un) 

Gumal. Ich denke, liebe Lina, wir 

werden nicht erſt den Abend erwarten. Noch 
ehe die Sonne ſich verbirgt, werden wir uns 

ſchon in der gemeinſchaftlichen Laube befinden,‘ 
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Der Greis, der mit der Gegend, die er ber 

wohnte, laͤngſt ſchon befannt war, hatte das 
Ihal, (welches fi) von der Abendfeite des Ber⸗ 

983, auf welchem das Winterhaus war, hinab: 

308, fich gegen Mittag an eine waldige Berg⸗ 

Fette : lehnte und nach einer ſehr betraͤchtlichen 

Weite und abwechſelnden kleinen Buſchwaͤldchen 

von einem breiten Strom begtaͤnzt murde,) zum 

Aufenthalt diefer neuen Kolonie beſtimmt. Noch 

am Abende dieſes Tages begab fich daher die | 
Pr 
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ganze Geſellſchaft, mit 'nöthigen Lebensmitteln 
verfehen, nach jener Winterwohnung, von wels 
cher fie im! dies angenehme Thal hinab ſehen 

Fonnte, das noch von den Strahlen der unters 
gehenden Soune erleuchtet wurde, 

Chilum gerieth auch hier in nicht it 

Erftaunen uͤber die verfchiedenen Kunſtwerke, 

und noch nie geſehenen Werkzeuge des menſch— 

lichen Fleißes, die er in dieſer Wohnung des 

Greiſes antraf; bemerkte mit ſteigender Bewun⸗ 

derung die ganz neuen Kenntniſſe, welche ſein 

Sohn Gumal waͤhrend dieſer Zeit von ſo vie— 

len vorher ganz fremden Dingen erhalten, und 

die Geſchicklichkeiten, die er ſich in verſchiedenen 

Handarbeiten, als Drechſeln, Schnitzen, Hobeln 
und dergl. verſchafft hatte; auch Lina ließ es 

nicht fehlen, ihm Beweiſe von ihrer erworbenen 

Fertigkeit im Flechten, Drehen der Seile und 

andern nuͤtzlichen Arbeiten zu zeigen: fo, daß der 

erffaunte Mann mit: noch merflicherer Ehrfurcht 

auf den Lehrer dieſer Kinder, den Greis, fah 

und ihn gleichſam als ein Wefen von höherer 

Art betrachtete: Auch Widdam fand hier eine 
fehr angenehme Unterhaltung, und ließ fih von 
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feinem juͤngern Freunde ‘über die mannichfalti⸗ 

gen neuen Gegenſtaͤnde unterrichten, bis die 
Dunkelheit der Nacht einbrach und ſich die Ber 

ſellſchaft zur Ruhe begab. 

Der Morgen war noch nicht eh 

als: ſich der Greis mit Antonio ſchon vom 

Lager erhoben und außen vor der Hütte ihr Ges 

bet verrichteten. Sie empfiengen darauf bie 

Keifegefährten mit einem freundlichen Gutenmors 

gen und traten ungefaumt ihren Weg in's Thal 

an. Es koſtete ihnen anfangs einige Mühe, fich 

den Weg hinab durch das verfchlungene Gebüfch 

zu bahnen, wobei ihnen einige Aerte und Meſſer, 

die fie mitgenommen hatten, gute Dienfte thaten. 

Das erfte lebende Gefchöpf, welches durch das 

gentachte Geräufch aufgeregt wurde, war eine 

Art Geier, der von den wilden Bewohnern jener 

Gegenden, der Todtenrufer genennt wird, uud 

jegt mit kraͤchzendem Gefchrei und ausgebreite⸗ 

ten Schwingen uͤber ihren Köpfen aufflatterte. 

Widdam, der mit Gumal immer der Bor: 

derfie im Zug und mit Bogen und Pfeilen 

verſehen war, wollte eben auf ihn ſchießen; 

aber ganz unvermuthet zerſprang die Sehne am 
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Bogen, und das abgetrennte Theil — 

ſchlug dem naheſtehenden Gumal fo naher an's 

Auge, daß es nicht viel fehlte, es haͤtte ihm 

daſſelbe ausgeſchlagen. Bald nachher verwun—⸗ 

dete ſich Widdam mit dem Meffer, mit deſſen 
Gebrauch er noch nicht recht bekannt war, dem 

Daumen feiner linken Hand, und noch am Fuße 
des Berges, als fie ven erſten Schritt in's Thal 

thun wollten, fließ Lina mit dem Knoͤchel des. 

einen Fußes fo heftig an einen unter Moog ver 

ſteckten fpigigen Gtein, daß fie genöthigt wurde, 

fich eine Zeit lang auf dig Erde zu legen, big 
ſie den empfindlichen Schmerz; überwand.  " 

Dies nöthigte die Gefellfchaft, etwas zu vers 

weilen, und während Lina den empfindlichen‘ 
Theil mit ihrer Hand rieb, Gumal fein aufge: 

ſchwollenes Auge und Widdam das Blut aus 

der verwundeten Hand druͤckte, und die abge: Ä 

viffene Sehne feines Bogens wieder zu befeftigen 

ſuchte, fieng der Greis, anf feinen SM — 

- folgende Unterredung an: 

Greid Wie koͤmmt dir, Gumal, dieſer 

Anfang unſerer Reiſe und Unternehmung vor? 

Haͤltſt du ſie fuͤr gluͤcklich oder ungluͤcklich? 
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Gumal. Das wird der Erfolg eo $ 
der Anfang war fo gut eben nicht. ° 

Greis. Kann wohl jemand von uns vor⸗ 

her wiſſen, was uns bei dem Fortgang unſerer 

Reiſe begegnen, wie der: Ausgang isn — * 

werdet ⸗ ha) 

— Wohl rm 0 sie 
Greis. © Da hätten wir ja wohl alle Ur⸗ 

fache beforgt zu feyn, daß es uns bei unſerm 

Zorhaben nicht gelingen werde, weil der .. 

fo gut eben nicht war. 

Bumal. Das follte ich nicht meinen. Es | 

kann in der Folge beffer gehen, als wir venfen, 

Greis. Haͤngt denn der glückliche Erfolg 

unſerer Unternehmungen vom Ungefähr abY =. 

Gumal. Nein, Vater, du haft uns ja ge⸗ 

lehrt, daß ein Gott iſt, deſſen Weisheit alle 

unſre Wege, unfre Schiekfale, unfre Unternehs 

mungen leitet, und jwar immer verht que leitet. 

Greis. Was fanuft du alfo für ein Vers 

rauen zu dieſem weiſen und guten Gott. faffen? 

Gumal. Daß er auch unfere Reife, und 

unſer Vorhaben, einen Aufenthalt Aw ſuchen— | 
zum Beften leiten werde. 

8 

* 

a * 

2 
RER. 
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Greis. ‚Dürfen und wohl einige unbedeu⸗ 
tende Zufälle, die und begegnen, fogleich im die: 

fem Bertrauen irre machen und von unferm - 

Vorſatz abbringen? J 

Gumal. D nein, fonft hätten wir ein 

ſchlechtes Vertrauen zu Gote, und müßten nicht 

wiffen, daß er weife und allmächtig. iſt. | 
Greis. Ih habe Menfchen gekannt, die, 

wenn fie eine Sache von Wichtigkeit unternahs 
men, nicht fo wohl mit ihrer Vernunft überlegs 

ten, ob fie auch gut fey und wohl ausgeführt 

werden konnte, und nicht das Vertrauen zu Bott 

faßten, daß er fie-dabei leiten werde, fondern 

die nur darauf merkften, was ihnen gleich beim 

Anfange ihrer Unternehmung begegnete, und 

daraus den Schluß machten, fo würde auch der 

Ausgang feyn. Sie hielten gewiffe angenehme 

oder unangenehme Ereigniſſe für Vorbedentung 

ihrer Eünftigen Schieffale. Wenn ihnen zum 

Beifpiel beim Antritt einer Reife ein Vogel von 
der Art, wie und vorhin, aufſtieß — oder wenn 

ſie ſich verlegten oder ſtießen: fo hielten fie dies 
fuͤr ein böfes: Zeichen, für eine unglückliche Vor: 
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bedeutung, und gaben daher lieber den rend 

ihrer Reife auf. 

Gumal. Ich fehe nicht ein, wie das zu⸗ 

ſammenhaͤngt. Das wuͤrde mich ja nur aͤngſt⸗ 

lich machen, da, wo ich am meiſten Muth be— 

darf, und die geringſte Kleinigkeit wuͤrde mie 

oft den beſten Vorfag vereiteln und mich um 

den Vortheil bringen, den ich mir davon vers 

ſprach. Solche Leute denken und handeln un⸗ 

vernuͤnftig. 

Greis. Koͤnnen ſolche Leute auch nn 
vichtige Begriffe von Gott und feiner weiſen 
Borfehung, Eonnen fie an Bertrauen zu * 

haben? 

Gumal. Wie at fie daB, wenn ‚eine 

folche Kleinigkeit fie fogleich irre macht. Wenn 
mein Vorhaben gut ift, fo weiß ich, daß mir 

der allmaͤchtige Gott auch wohl bei noch größern 

Hinderniffen beiftehen. und helfen werde, 

Greis. Sieh, Gumal! Wer fich unver 

nünftige und falfche Vorftellungen von Gott und 

feiner Borfehung macht, und nicht nach vernuͤnf⸗ 

tigen und feften Brundfägen handelt, ſondern 

nach betruͤglicher Einbildung, der ift aber: 
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glaͤubig; der hat Feine vechte Erkenntniß von 
Gott, und kann alfo auch Fein rechtes Vertrauen 
zu ihm haben. Lerne du daher von den, was 

dir begegnet und wiederfährt, eine vernünftige 

and richtige Anwendung auf dich machen: werde 

du dadurch weifer und verffändiger; denn in 

diefer Abſicht laßt div die Vorſehung Gottes 

diefe Zufaͤlle begegnen. Wenn dir bei deinen 

unternehmungen — ich ſetze voraus, daß du ſie 

vorher wohl uͤberdacht und als gut erkannt 

haſt — wenn dir beim Anfang derſelben gewiſſe 

Hinderniſſe in den Weg treten — * du e 

datum gleich aufgeben? 2,7 

x. Bumal. Ih will fie vielmehr zu über: 

mwinden ſuchen und meinen Wes —* —2 

gehen. al ae 

Greis. * ueberwindung kleiner Hin⸗ 

derniſſe und Leiden, die uns im Anfange unſerer 

Unternehmungen: begegnen, lernen wir Luͤnftig 

groͤßere uͤberſtehen und zugleich in Zukunft im— 

mer vorſichtiger und weiſer handeln. Wid dam 
wird kuͤnftig ſeinen Bogen und Waffen beſſer 

unterſuchen und fuͤhren lernen — du wirſt dich 
nicht ſo unvorſichtig in Gefahr ſetzen, deine 
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Augen zu verlieren, und Lina wird deſto be— 

dächtlicher gehen, um nicht die Schmerzen: eines 

Fehltritts zu empfinden. it REN 

Laͤchelnd trat Lina wieder auf ihre Füße, 

dankte dem Greis für feine vaͤterliche War—⸗ 

nung und die Geſellſchaft ſetzte e die 

fort. 

\ Die aufgehende Sonne warf jest ihre" erfken 

"Strahlen in das Thal: alles empfieng ein lachen: 

des Anſehen; der Geſang der Vogel wurde noch 

vollfimmiger, die jetzt dieſe neuen Ankommliuge 

mit ihren freudigen Liedern zu bewillfommen . 

ſchienen. Vom Berge herab riefelte eine Eleine 

Duelle, deren Rand dicht mit Bäumen manhich: - 

faltiger < Arc  bewachfen wat. Die Reiſenden 
fchöpften aus ihr einen erquickenden Trank, folg⸗ 

ten derſelben in ihrem ſchlaͤngelnden Laufe nach, - 

und wurden von, ihr im mande angenehme Ges 

"genden geleitet; fie verlor fich zuletzt in einer 

etwas fumpfigen Tiefe, wo im dichten Schilf 

eine Menge Waffervögel nifteten, die jest mit 
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lautem Gefchrei aufflatterten,, und ihre Zuflucht 

zu einem etwas entfernten Gee nahmen, der 

rund umber mit fehr hohen Bäumen eingefchlofs 

fen war. Ein fchmaler feſter Erdftrich bahnte 

unfern Neifenden den Weg zu diefem Gee, def: 

fen umliegende Gegend ihnen vorzüglich geſchickt 

zu einem angenehmen Aufenthalt ſchien. Auf 

der mittäglichen Geite ward fie von dem waldi⸗ 

gen Gebirge bekraͤnzt, an deſſen Abhange ſich 

manche Grotten und flache Stellen befanden, 

wo ſich ſehr bequem eine Huͤtte aufſchlagen ließ, 

von da aus hatten fie die Ausſicht uͤber den 

See nad einer weiten freien Gegend hin, die 

fich bis zu den blauen Gebirgen hin dehnte. 

Kaum hatte Chilum auf einer diefer Stel: 

fen Zuß gefaßt, ald er den Stab, den er in 

der Hand führte, in den Boden ſteckte und fei- 
nem Gumal zurief: Hier laß und anbauen! 

Er wendete darauf fein Seficht nach der Mor: 

senfonne zu, warf ſich zur Erde nieder, und 

blieb einige Minuten in dieſer betenden Lage. 

Alles ſchwieg. Auch der Greis hob ſeine Augen 

zum Himmel, und in feinem Geſichte druͤckte fich 

ſichtbar der Gedanke an Gott aus, 
> 
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Nachdem die Geſellſchaft an dem erſten An— 

blick dieſer ſchoͤnen Gegend ihre Augen geweidet 

hatte, lieg fie fich auf dem Raſen nieder, um 

durch ein Fruͤhſtuͤck ihren Hunger zu ſtillen. 

Die Reiſebuͤndel wurden geoͤffnet; Lina breite⸗ 

te eine ſaubere Baſtdecke, die ſie ſelbſt gefloch⸗ 

ten und zu dieſem Behuf mitgenommen Hätte, 

auf die Erde, und bediente mit Gumal die 

ganze Geſellſchaft. Waͤhrend dem Fruͤhſtuͤck 

wurden ſchon manche Entwuͤrfe wegen kuͤnftiger 

Einrichtunz der Wohnung gemacht; Chilum 
fand hier manche Aehnlichkeit mit feinem vor« 

maligen Sieblingsaufenthalte in feinem VBatere 

lande, md Gumal erinnerte Widdam am. 

einen der dortigen Seen, wo fie fich) mehrmals 

im Schwimmen geübt hatten; er und fein Was 

ter fanden jedoch dieſe Gegend noch anmuthi⸗ 

ger; nur Widdam gab der vaterlaͤndiſchen den 

Vorzug. 

Nach genoſſenem Fruͤhſtuͤck wurde die Gegend 

nach ihrem Boden und ihren Fruchtarten ges 

nauer unterfucht. Chilum zeigte fich hier ald 
einen erfahrnen Naturkundigen, ſowohl in Kennt: 

niß der Arten von Bäumen, als auch der theils 

IT, 2 ) 



nährenden, theils heilſamen Pflanzen und Kraͤu⸗ 

ter, die er hier in Menge antraf. Auch war 

die Gegend von lebenden Geſchoͤpfen bewohnt. 

Man bemerkte verſchiedenemale Schakals, die 
ſich bei ihren Anblick in den Wald flüchteten; 
Affen von verfchiedener Gattung; eine große 

Menge Seldfaninchen und einzelne Zibetkatzen. 

Der ganze See wimmelte von Fiſchen, ſo wie 

die Luft von Voͤgeln mancher, Art, beſonders 

Enten und andern Waſſervögeln. Hier, fagte 

Gumal zu Widdam, werden wir manchen 
guten Fang machen, und unfre gute Kochin (auf 

Pina hinblickend) mit reichem Vorrath fuͤr die 

Kuͤche verſehen koͤnnen. 

Die übrige Zeit des Tags wurde mit Unter 

fuchungen und Entwürfen. zu Eünftigen Eintich- 

tungen zugebracht. In der Abendvämmerung 

kehrte die Befellfchaft nach der Winterwohnung 

zurück, die von diefer Zeit an ald der Mittelpunft 

der Kolonie angefehen , und zum gemeinfchaftli: 

hen Berfammlungsorte derfelben in den kuͤnfti— 
gen Wintermonaten beftimmt murde, 
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So müde auch Gumal von dem Target Im: 

herziehen war, und obgleich alle die Lieben um ihn 

her in fanftem Schlummer lagen, wollte doc) Tange 

fein Schlaf in feine Augen Fommen. Gein Tebs 

hafter Geift befchäftigte fich noch immer mit den 
anmuthigſten Bildern der Einbildungskraft; er 

dachte -fich fihon die Hütten und neuen Pflan⸗ 

| zungen; die Fruchtbäume und Gärten, die er 

anlegen würde. Der See war befonderg fein 

Element; den hatte er fich laͤngſt gemünfcht, 

um feine fchon früh erfangte Gefchicklichfeit im 
Schwimmen üben zu Fönnen ; fehon zimmerte er in 

Gedanken einen Fleinen Nachen, momit er ihn be— 

fahren Fonnte; dachte fich ſchon in demfelben, fühl: 

te ſchon das angenehme Schaufeln und Kae 

merte endlich darüber in füßen Träumen ein. 

Allein beim erften leifen Geräufch feines er⸗ 

wachenden Vaters, war auch der Schlaf aus 

ſeinen Augen verſchwunden. Man hatte den 

Abend zuvor die Verabredung getroffen, daß der 

Greis mit Lina in Ruhe zurück bleiben; die 

übrige ‚männliche Geſellſchaft aber die neue Be: 

a; wieder bereiſen und ben Anfang zum Anz 
2 * 
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Ban derfelben machen follte. Die Keifegefells 

fchaft verfah fich daher noch mit einigen noͤthi— 
sen Werkzeugen, und Antonio nahm um meh— 

verer Sicherheit willen, wenn ihnen etwa wider 
Vermuthen ein wildes Thier aufſtoßen ſollte, 

eine geladene Flinte nebſt einigen Patronen mit. 

So leiſe auch der Aufbruch geſchah, wurde 

gleichwohl Lina munter. Es wurde ihr ſchwer, 

ſich von ihrem geliebten Gumal zu trennen: 

ſie bat ihn dringend, ſich ja wohl vorzuſehen, 

und ſich beſonders ja nicht zu tief in den See 

zu wagen, denn dafür war ihr am meiſten ban- 

ge. Sie begleitete. ihn noch etliche Bänge aus 

der Hütte, drückte ihm die Hand und bat: daß 

er ja feine. Zuruͤckkunft beſchleunigen moͤchte; 

„wie lange, ſagte ſie, wird mir in deiner Abwe⸗ 

ſenheit der Tag waͤhren!“ 

Noch lag die ganze Gegend in nächtliches 

Dunkel gehüllt; kaum daß das aufgehende Licht 

fo viel Helligkeit verbreitete, daß die Reifenden 
ihren bezeichneten Pfad verfolgen fonnten, der 

fie wieder zu der Gegend des Sees leitete, Jetzt 

kamen fie zu dem Plag, den fie Tags zuvor zum 

ca beſtimmt, und wo ſie in eine der nahe 
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liegenden Grotten ihre Geraͤthſchaften, die ſie 
geſtern mitgenommen, niedergelegt hatten. Aber 

wie erſtaunten ſie, als ſie dieſelben jetzt nicht 
mehr antrafen, und aus ſehr deutlichen Spuren 
merkten, daß jemand vor ihnen hier geweſen 
ſey, und ihre Habſeligkeiten hinweggetragen bas 

be. Nach einigen Unterſuchungen fanden fie 

diefelben in einen nahen Bufche verſteckt; die 

frifchen Fußtapfen im bethauten Grafe Tießen - 

vermuthen, daß fich die Gaͤſte kaum erſt ents 

fernt hatten, daß es nicht mehr ald zwei ers 

fonen gewefen wären, und Chilum, ein Mann 
von Muth und Entfchloffenheit, forderte feine 

Begleiter auf, die noch frifche Spur zu verfols 

sen. Diefe führte fie nach dem Walde zu, mo 

die zu dicht verfchlungenen Zweige, und die 

Dunkelheit ihnen das weitere Nachfegen unmögs 
lich machte. Sie befchloffen daher am Abhange 

des Waldes hinabzugehen, deffen Ende * 

ſehr deutlich ſehen Fonnte, 

Kaum waren fie einige Schritte gegangen, 
ald zwei Wilde aus dem Dickicht mit, ſtarkem 

Geſchrei hervorſprangen, ihre Streitkolben uͤber 
— 

er 777 
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ihre Häupter “ zum Zeichen, * ſie 

bereit zum Streit waͤren. 

Seyd ihr friedliche Bewohner dieſer Ge⸗ 
gend, rief ihnen Chilum entgegen: fo erwartet 

nicht von und, daß mir euch beunruhigen wer: 

den. Wir find hier Fremde, und fuchen eure 

Freundſchaft. (Hier legte er den Bogen, den er 
- gefpannt hielt, zur Erde nieder). Habt ihr aber - 

Luft zum Kampfe — Wohlan, wir find auch ges 
ruͤſtet! (Hier hob er den Bogen wieder auf). 

Und ich gebiete euch, vief Antonio mit: 

furchtbarer Stimme, eure Waffen niederzulegen, 

wenn euch euer Leben lieb ift! | 

Der Anblick eines Menfchen wie- Antonio 

war, von fo ganz ungewöhnlicher Art, feßte die 

Wilden in einige Beftirzung Da fie aber nicht 

geneigt fehienen, die Waffen aus der Hand zu 
legen, legte Antonio die Flinte an und brannz 

te fie los, fo daß der Schuß über ihren Haͤup— 

tern bingieng.. Der unvermuthete Knall, den 

der Wald zehnfach wiederhallte, feßte fie in ein 

ſolches Schrecken, daß ihnen die Gtreitfolben 

von ſelbſt aus den Händen fielen und fie fich in 

einer demüthigen Gtellung jur Erde warfen. 

I) 
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Chilum, benutzte dieſen Augenblick des Ent: 

fegeng und gieng ohne weitere Waffen, als ei: 

nem Eurzen Meſſer, das er im Gürtel trug, auf 

fi ie los. Wir Eommen, fprach er, in Eeiner feind⸗ 

lichen Abſicht zu euch. Eure Hütte fol uns für 

einen Tag Schatten und eure Duelle bis zum 

Abend Erquickung geben; dann jiehen wir mies 

der in Frieden nach unfern. Wohnungen 

Mit diefen Worten knuͤpfte er einen ſchma— 

len Riemen, der am Gürtel hieng, los, und warf 

ihn den beiden Fremden zu. — Go war ed 
in ihrem Lande Sitte. Warf ihn der Gegen: 

theil zurück: fo war dies ein Zeichen des 

Kampfs ; knuͤpfte er ihn an den feinigen: fo 

war es ein Zeichen der Freundfchaft. — Einer 

der Fremden fieng ibn auf und Enüpfte ihn fo: 

gleid an den Geinigen. Jetzt näherten fi 

beide Theile einander, und der Friede war er: 
richtet. F 

Bei genauer Unterredung erfuhr Chil um 

mit nicht geringem Erſtaunen, daß dieſe beis 

den Bilden die einzigen Gefährten des Fuͤrſten 

Hadfi i waren; Die einzigen, welche. ihm in ſei⸗ 

nem ungluͤck treu geblieben und ihn in dieſe 

J 
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entfernte Gegend begleitet hatten: daß diefer 

Fuͤrſt durch feine Wunden und durch ‚die lange 
Flucht entkräftet, in einer Höhle im nahen Thas 

le feinen Tod erwarte und kaum er einige 

Tage leben werde. 

Ber? Hadfi? rief Gumal aus der Bas 

ter — Ehilum fiel ihm in die Rede, und ger 

bot ihm und den übrigen Begleitern mit einem 

bedeutenden Winfe, daß fie fich den ee 

nicht entdecken mochten. 

Sogleich Tieg er ſich zu der Stätte hinfühe 

ven, wo fein vormaliger Feind lag. Yuh Su: 

mal begleitete ihn) mit den übrigen Gefährten 

dahin, voll Begierde ‚ den Vater feiner Lina 

und feinen ehemaligen Gebieter wieder zu fehen. 

Sie fanden ihn ausgeſtreckt auf einem Lager 

von Moos liegen; feinen Kopf auf den linken 
Arm geftügt, das Beficht nach dem Eingange 

der Höhle gerichtet — aus feinen obgleich mat- 
ten Augen blickte das erlöfchende Feuer wilder 
Wuth; er wollte fich beim Anblick der Fremden, 
die er für Feinde hielt, aufraffen; aber es fehlte. 

ihm an Kräften; ſelbſt die Stuͤtze des Arms 
wanfte, fein Ropf fanf zur Erde nieder; er hob 
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die Bruſt etwas empor, als ob er mit derſelben 
den letzten toͤdtlichen Streich empfangen wollte, 

indem er ausrief: Vollendet euren Sieg. 

Chilum trat jetzt näher; mit einem mitlei⸗ 
digen Blick betrachtete er den Elenden, der da 
von allen Kräften erſchoͤpft zu feinen Füßen lag. 

Mer du auch biff? rief er ihm zu, bedauerns— 

wuͤrdiger Fremdling, du haſt nichts von uns zu 

befuͤrchten; wir kommen als Freunde zu dir, 

um dein Schickſal zu erleichter. 
Kannft du den Felfen, da über mir, megs 

ſchleudern? verfegte Hadfi: fo kannſt du auch 

mir Erleichterung verfchaffen. Geh, Schwacher! 

ich bedarf deiner armfeligen Huͤlfe nicht! 
Eben blickte er nach dem Eingang der Höhle, 

vor welcher die uͤbrigen Begleiter Chilums 

ſtanden; ihr Anblick, beſonders des Antonio, 

des weißen Mannes, war ihm auffallend; ſein 
Auge wurde feuriger, feine Geſichtszuͤge verrie— 

then Wuth! er verſuchte ſich aufzurichten und 

rief mit rauher Stimme ſeine Gefaͤhrten. 

Bei ihrem Eintritt gebot er ihnen, das Aeuſ— 

ſerſte zu wagen, um ihn von dieſen Menſchen zu 

befreien. Auf ihre Verſicherung, daß ſie ja als 
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Freunde gekommen waͤren, befahl er dem einen 

mit einem gebietenden Tone, der ſchleunige Voll— 

ziehung des Befehls forderte, die Streitkolbe 

über feinem Kopf aufzuheben und ihn augenblick- - 

lich zu erfchlagen. Der Wilde hob auch wirklich 

die Waffe empor: aber Chilum hinderte ihn, 

den. tödtlichen Streich zu vollziehen. 

Es war ſchrecklich, die Wurh dieſes Elenden 

mit anzuſehen, dem ed nur an Eorperlicher Kraft 

gebrach, um fich ganz dem wilden Triebe feiner 

aufgebrachten Leidenfchaft zu überlaffen; dent 

fein rechter Arm war gänzlich durch einen Schlag, 

den er im Gefecht auf die Schulter befommen 

hatte, gelaͤhmt; faſt jeder Theil feines Leibes 

war verwundet; er. felbft war der gänzlichen 

Entfräftung nahe, doc raffte er noch Die 

legten Kräfte sufammen, um feine Wuth aus⸗ 

zutoben. Seine Zaͤhne knirſchten, die Muskeln 

feiner Hände und Füße zogen fich krampfhaft zu: 

ſammen; er fehlug einigemal den Kopf fo heftig 

auf den Boden, als wollte er ihn zerfchlagen, 

‚und ſank nad) einigen Minuten völlig entkraͤftet 
nieder. | 
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Geruͤhrt ſtanden jetzt alle um den Elen— 

den. Gumal empfand beſonders beim An— 

blick dieſes ſchrecklichen Schauſpiels unbeſchreib— 
liche Angſt; er fieng ſogar an laut zu weinen, 

und mußte ſich von der furchtbaren Stätte ent 
fernen. * 

Chilum gab ſich nochmals Muͤhe, ſeinen 
bedauernswuͤrdigen Feind zu beſaͤnftigen: aber 

vergebens; er uͤberließ ihn daher, weil er wohl 
merkte, daß feine Gegenwart ibm unangenehm 

ſey, ſeinen beiden Begleitern; befahl aber die⸗ 

ſen, ja fuͤr ſeine Erhaltung zu ſorgen, weil ſie 
mit ihren Leben dafür haften muͤßten. Aus Vor— 

ficht entwaffnete er zugleich die beiden Wilden, 

mit der Verficherung, daß fie bei einem ruhigen 

Verhalten nichts Feindfeliges zu befürchten haͤt⸗ 

ten; er werde fich jest entfernen, um ihnen eis 

nige Erfrifchungen zu holen. 

Mit der fchnellften Eile begab er fich fogfeich 

mit den übrigen auf den Weg zur gemeinfchafte 

lichen Wohnung, um dem Greig von dieſem ganz 

unerwarteten Auftritte Nachricht zu geben, und 

bei ihm Kath und Huͤlfe zu ſuchen. — Sie fan— 
den ihn mit Lina in der Morgenlaube, etwas 
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erſtaunt uͤber ihre fo unerwartet baldige Rüde 
kehr. 

Was iſt euch begegnet, Kinder! rief er ihnen 

entgegen? Warum kehrt ihr fo eilig zuruͤck? 

Dater! rief Chilum in einem gefaßten, 

ruhigen ‚Zone ihm zu: Deine Kolonie erweitert 

fich mit jedem Tage. Du wirft noch alle, die zu 

unferer Familie gehören, um dich ‚her verfamms 

let fehen. Gu Lina:) Wirſt du ed glauben, 
Lina? Auch dein Vater iſt hier! 

Lina (erſtaunt). Wie? mein Vater? 

Greis. Er, der dir deinen Gohn vaubte? 
den du befriegteft und überwandeft ? Sch glaub: 

te, er waͤre in der Schlacht geblieben? 

Chilum. Noch lebt er, und zwar in 

unſrer Naͤhe — aber vielleicht nur auf kurze 

Zeit; denn er iſt von der Reiſe aͤußerſt ent⸗ 

kraͤftet. 

Greis. Haft du dich ihm zu erkennen ge: 

geben ? * 

Chilum. Nein; wie wuͤrde er es ſonſt 

abgehalten haben? Schon unſer Anblick, als 

fremder Menſchen, die ihm Huͤlfe anboten, ſetzte 

ihn in Wuth 
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Sie erzählten hierauf, was ſich zugetragen 
Hatte. Lina erkannte in der Erzählung ihren 
Vater, und sitterte am ganzen Leibe. Sie warf 

fich ihrem Gumal in die Arme, mit den Wor— 

ten: ach! wenn er und nur hicht u einmal 

von einander trennt. 

Bumal. Das wird er nicht koͤnnen. Das 

zu gebricht e8 ihm an Kräften. Aber! ob er | 

dich wohl fennen wird — — 

Der Greis machte fogleich Anſtalt, mit His 

zur Stätte zu gehen, mo diefe Fremden anzus 

treffen wären. Die Sonne war noch nicht zu 
hoch geftiegen, und der Weg dahin führte durch 

fchattige Wälder. Er verfah fich mit einigen | 

Arzneimitteln und Galben, die er auf folche Faͤlle 

bereit hielt; befahl der Lina und Gumal, die 

Körbe mit Lebensmitteln und Erfeifchungen zu 

füllen, nahm feinen Pilgerffab und brach mit 

der ganzen Gefellfchaft auf. 

Unterwegs wurde. berathichlagt, wie man 

dem aufgebrachten Hadfi am beften beifommen 

und ihn beruhigen fönnte. Der Greig, der ſchon 

verfchiedenemale von flüchtigen Wilden für einen 

Geift war gehalten worden, und trotz dieſes Vor⸗ 



urtheils doch einige gerettet hatte, hoffte auch 

diesmal fo glücklich zu feyn, und als ein gutge⸗ 
ſinntes mwohlthätiges Wefen auch vom’ Hadfi 
erkannt und aufgenominen gu werden. | 

Allein er fand fich bald in diefer Erwartung 

betrogen. Menfchen, von“ fo feindfeliger Ge— 

müthgart, wie H adfi, haben faſt feine Em— 

pfindung von Wohlwollen und Guͤte; ſie ſehen 
alle andere Menſchen für ihre Feinde an; find 

mißtrauiſch und argwöhnifch; und felbft die Bor: · 

ſtellung, die fie fich von höhern Wefen machen, 

nimmt dieſe gehäffige Farbe an; ihre Einbil- 

dungskraft malt ihnen bofe ſchadenfrohe Beifter 

von haͤßlicher Geftalt, die nur am Verderben 

und Plagen der Menfchen Freude empfinden, 

Ein: höchft gutes, wohlthätiges, liebenswuͤrdiges 

Weſen ift ihnen beinahe undenkbar. 

So war-die Erſcheinung unfers fo ehrmür- 

digen, gutmüthigen- Greifes mit feinem weißen 

Beficht und der Miene des Wohlwollens in dem: 

felben, dieſem Unmenſchen die Erſcheinung eines 

furchtbaren Geiſtes, der auch noch gekommen 

ſey, ihn in feinen letzten Augenblicken zu ängffi- 

sen. Schnell wandte er feinen Blick von ihm 
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weg; furchtſam ſuchte er es in dem Mooſe zu 
verbergen, auf welchem er lag. 8war warfen 

ſich auch feine beiden Begleiter erfchrosten auf 
die Erde nieder; aber ihre Augen vermweilten 
doch länger auf dem Geficht des Greifes und 

ſchienen ihn zu bitten, ihrer zu verfchonen. 

Seit mir willkommen vief ihnen der Greg 
zu, ih meinem friedlichen Aufenthalte! Ich bin 

eier Freund, und wenn ihre mir euer Zutranen 

fchenfen. wollt, bereit, euch, ſo viel ich — * 

dienen. 

Mit dieſen Worten reichte er den beiden 

knieenden Wilden freundſchaftlich die Hand, 

welche dieſe ehrerbietig kuͤßten. Jedoch Hadfi, 

mit dem Geficht zur Erde gekehrt, lied under 

wegt in diefer Lage. Man rief ihm zu, bemühte 

fih, ihn aufzurichten; aber er gab Fein Zeichen - 

des Lebens von ſich Er lag in einer gänzlichen 

Betäubung; der Greis befahl den beiden Wils 

den, ihm die Stirn und Schlaͤfe zu reiben, 

nahm von dein mitgenommenen Wein, beſprengte 

| ihn mit bemfelben und goß ihm einige Tropfen 

in den Mund. Es waͤhrte lange, ehe er wieder 

zu Sinnen kam; kaum aber ſchlug er die Augen 



auf, als er einen Schreckensblick auf die Umffe: 

henden warf, und dann fihweigend wieder das 
Geficht abwendete. | 

Der Greis führte indeß die beiden Wilden 

aus der Hoͤhle; ermunterte ſie, getroſt zu ſeyn, 

und ‚führte ſie der übrigen Geſellſchaft zu. 

Diefe empfieng fie fehr freundfchaftlih. Lina 
Fam ihnen mit vollen Händen von Zrüchten 

entgegen, und Gumal reichte ihnen eine volle 

Schaale Milch, die ſie auch dankbar annahmen. 

Der Anblick der Lina zog beſonders ihre Auf— 

merkfamfeit an fich: fie betrachteten fie mit auf: | 

| merkſamen Blick, ſahen einander an, und man 

bemerkte aus ihren Mienen, daß ſie das Maͤd⸗ 

chen fuͤr die Tochter ihres Herrn erkannten. 

Biſt du nicht Lina, Hadſi's Tochter? 

fragte der eine. 

Freunde, fiel ihnen der Greis in * Rebe: 

ihr ſollt alles erfahren; für jetzt haltet euch ru— 

hig und feyd bemüht, euren Herrn zu überres 

den, daß er gleiches Vertrauen, wie ihr, zu ung 

faßt. Bringt ihm diefed zur Erholung (er gab ihs 
rien einige fFärfende Tropfen in einer Muſchel mit 

Wein), und verfichert ihn unferer Freundſchaft, 



Es mährte lange, ehe fie ihn überteden 

fonnten, Das Geſchenk des weißen Geiſtes (fo . 

nannten fie den Greis), anzunehmen; in ver 

Meinung, ed fey ein tödtliches Gift, nahm ‚er 
es an und trank ed mit fürchterlich Tächelnder 

Miene; fagt ihm, fprach er, als er dad Gefäß 

zuruͤckgab, -ich ſey zum Tode bereit. 

Der heilfame Trank that bald feine Wir⸗ 

kung. Neue Lebenskraft ſchien in ihm zuruͤckzu—⸗ 

kehren; feine «Begleiter erflaunten über diefe 

Beränderung ‚und fuchten ihn nun durch alle 

möglichen Gründe zu bereden, die angebotene 

‚Hülfe anzunehmen. Wenn ns nicht alles:trügt, 

fagte unter andern der eine: fo. haben wir auch 

deine Tochter in der Geſellſchaft des —* 

Geiſtes geſehen — 

Lina! rief er mit ſtarker — daß 

man es fehr vernehmlich außer der Hoͤhle hoͤ⸗ 

ren konnte; bringt mich heraus, daß ich ſie fehe. 

Das haͤlte ich nicht aus, rief das erſchrockene 

Mädchen und machte Miene zu entfliehen. . Der 

Greis nahm fie in die Arme und trat mit ihr- 

and Gumal in einiger — * von der 
Hoͤhle. 6 

II, os 
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Die beiden Wilden trugen ihren Fuͤrſten 

heraus und fegten ihn am Eingange nieder. 

Er fah und erkannte gleich beim erften Anblick 

feine Tochter; fah mit wilden Bli auf Gumal 

und auf die übrige Gefelfchaft. Der Anblick 

diefer befannten und unbekannten Geſtalten, 

vermifcht mit den ſchrecklichen Bildern feiner 
Einbildungsfraft, war zu lebhaft, zerrüttere 

vollends ganz fein Gehirn und verfegte. ihn in 

den bejammernswürdigen Zuſtand eines Rafen- 

den, dem ed nur an Kräften fehlte, feine Wuth 
euszulaffen. 

Er blieb in diefem Zuftande, bis feine Kräfte 

voͤllig erfchöpft waren. Gumal und Lina ent: 

fernten fich zitternd von dieſer ſchaudervollen 

Scene und fuchten unter einem frhattigen Baume 

ihren Herzen durch Thränen Luft zw machen. 

Bald darauf verfammlete ſich auch die übrige 

Gefelfchaft um fie, weil Feine Hoffnung zur Ret— 

tung des Unglüclichen übrig war; man hatte 
ihn unter der Aufſicht feiner beiden Begleiter 
zurückgelaffen, die den Auftrag hatten, bei dem 
erften Unfchein von Befinnung der —* 

Nachricht zu geben. 
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Dieſer ganze Tag wurde unter Unruhe, 

ohne zweckmaͤßige Befchäftigung, unter Hinz und 

Hergehen zugebracht. Erſt am Abend fammlete . 

fih die Geſellſchaft wieder auf die erhaltene 

Nachricht, der Kranfe werde ruhiger. Ed war 

eine Ruhe, wie fie. es nach einem vorherge- 

gangenen fürchterlichen Sturm iſt; eine Er- 

ſchlaffung der Nerven, die noch zumeilen durch 

krampfhafte Verzuckungen unterbrochen wurde; 

ohne Zeichen einiges Bewußtſeyns und Empfin: 

dung lag der Gterbende, ausgeſtreckt auf feinem 

Lager; die Augen waren gebrochen, ‚die Lippen 

ſchwarz, wie fein Geficht, in welchem noch di 3 

Züge der Wuth und des Hafles fehr E: 
waren. EI war ſelbſt Wohfthat für die Umfte x 

henden, als nach aͤngſtlichem Roͤcheln in langen | 

Haufen der Athem endlich ſtill ſtand. | 

Der Greig hatte auch jest abfichelich die 
beiden Kinder zu dem Gterbenden hingeleitet. 
Noch war die Erinnerung an das fanfte Dabinz 

scheiden ihres geliebten Pedro fo lebhaft in ihe 

ven Seelen, daß folglich der Anblick diefes 

Sterbenden einen ganz verfchiedenen Eindruck 
auf fie machen mußte, Dort hatten fie in jeder 

Be 
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Miene, in jeder Aeußerung des guten Greiſes, 

bei Annaͤherung ſeines Todes, eine ausgezeich⸗ 

nete Heiterkeit bemerkt, die der Ausdruck der 

innern Ruhe und der freudigſten Hoffnung war. 
Hier waren lauter Merkmale von unruhe, 

Angſt, Verzweiflung; dort ſchied ein Freund 

mit der freudigen Hoffnung des Wiederſehens 
von ihnen, der noch mit ſterbendem Munde fie 
fegnete; bier unterlag ein Elender ‘der Macht 

der feindfeligften Reidenfchaft, die feine Miene 

noch im Tode entfkellte. 

Der Greis machte die Kinder in der, naͤch⸗ 
ffen Unterredung mit ihnen auf diefen fehon be: 

- merften und auffallenden Unterſchied zwiſchen 

den beiden Gterbenden noch aufmerffamer, und 

nahm daraus Gelegenheit, ihnen zu zeigen: 

welchen Einfluß die Religion auf unfere beſſere 

Gefinnung im geben und dann auch auf: unfere 

Ruhe im Tode habe; daß derjenige Menſch, der 

die Heberzeugung von dem Dafeyn eines gütigen 

Gottes habe, der die Liebe felbft fey, nie feind- 
felige und rachfüchtige Gefinnungen in feinem 

Herzen unterhalten und fich einer fo unwuͤrdi⸗ 

gen Feidenfchaft überlaffen Eönne; daß aber auch 
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nur der menfchenfrenndliche,, tugendhafte Ver: 

ehrer Gottes mit Zufriedenheit die Welt ver 

” Jaffe und mit der ſeligſten Erwartung; ſeines 
zukünftigen Glück! hinuͤberſchlummere.. 
Die: beiden: Begleiter des Hadfi machten 

nach ‚einigen Tagen, nachdem fie ihren bisheriz 
gen Herrn beerdigt hatten, Anſtalt zu ihrer Ruͤck⸗ 

reiſe. Bald aber ließen ſie ſich durch Chilum 

und durch die beiden Kinder bereden, ihren 

Aufenthalt bei ihnen zu nehmen; der Greis fah 
es mit Vergnügen; die Kolonie erhielt durch ſſie 

einen beträchtlichen Zuwachs, und man ſah im 

der Folge ein, welch’ einen wohlthätigen Einfluß: 

diefe Begebenheit auf, das Gluͤck der Geſellſchaft 

hatte. ‚Beide. waren Männer von gutem, obs 

‚gleich noch. unausgebildeten Charakter, auf ihre: 

Treue konnte man um defto mehr rechnen, da fie: 

bei, ihrem vorigen Herrn bis zu feinem Tode aus⸗ 

gehalten hatten; ihr ſtarker Körperbau machte fie 

zur Arbeit tüchtig und fchon in den erſten Tagen; 

ihrer freundfehaftlichen Aufnahme in die Familie 

bewieſen ſie durch ihre Dienſtfertigkeit und un— 

verdroſſenen Arbeiten, daß ſie des Vertrauens 

werth waren, welches man in fie geſetzt hatte. 

> 

— 



Der Anbau der neuen Kolonie in dieſer Ges 
gend gieng nun durch die Hülfe diefer beiden 

Ankömmlinge deſto ſchneller von Statten; in 

weniger Zeit war eine geräumige Wohnung für 
fie, an dem Abhange des Berges auf der Abende 

feite, zugerichter; die erffen Wege, die theilg 

zum Ges, theild zunächft zur alten Wohnung 

des Greifes führten, waren aufgeräumt, und 

bier und da ſchon einige Fleine Anpflanzungen 

angefangen. Mit jedem Tage wurden nene Ents 

deckungen von fruchtbaren Pflanzen und Baͤu— 

men gemacht, Die Jagd und der Fifchfang gab 
ihnen fehr reiche Ausbeute, fo, daß wenn fich 

die Gefellfchaft gewöhnlich gegen Abend mit eis 

nem Theil ihres Vorrathes nach der Wohnung 

des Breifes begab, es das Anfehen hatte, als 

ob fie zu Markte zog, und Lina nicht fertig 

werden konnte, alles in Empfang zu nehmen, 

Diefe Abende, die fie fo in gemeinfchaftz 
lichem Umgange zubrachten, dienten ihnen zur - 

mwohlthätigffen Erholung, und murden von dem 

Greiſe dazu benutzt, um theils den Religionsun⸗ 
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terricht, dem er mit den Kindern angefangen 

hatte, mit diefen fortzufegen; theild aber auch 
fih ‚mit den Ermwachfenen über diefe wichtigen 

Wahrheiten zu unterhalten, in welchen jene 

fchon einen fo guten Grund gelegt hatten. Stille 

Aufmerkſamkeit herrſchte in dieſem um ben ehr: 

würdigen Vater geſchloſſenen Kreife; jedes Auge 

war auf ihm gerichtet, jedes Herz geöffnet, wenn 

er mit dem Ausdruck der innigften Ueberzeugung 

die erfreuenden Wahrheiten von Gott, von feiner - 
Größe, Macht, Weisheit und Güte, von feiner 

Vorſehung und von feinen fo liebevollen Abſich⸗ 

ten, die Menfchen recht glücklich zu machen, vor⸗ 

trug. Es war oft tief in der Nacht, wenn die 

Befellfchaft fih trennte, dem Greiſe dankbar die 

Hände Füßte und im fanften Mondenfchein den 

Weg nach ihrer Wohnung dahin wandelte, > 

Pater, ſprach Chilum einſt bei einer die⸗ 

ſer lehrreichen Unterredungen zum Greiſe, du 

ſagſt uns ſo viel erfreuendes von Gott, leiteſt 
uns durch deinen Unterricht zu immer deutlicherer 

Erkenntniß Gottes und derjenigen Wahrheiten, 
die auf unfer wahres Gluͤck Beziehung haben: 

fag uns doch, woher haft du denn diefe Willen: 



ee a 

ſchaft von Bott? Haft Du fie von Dir felöft, 
oder wie biff Du dazu gekommen ? : 

Gumal. Ja, Vater, das möchte ich auch 

wiffen; woher Du. das Alles wiffen und und. 

mit folcher Zuverläffigkeit Tagen Fannft. 
Greis. Eure Frage koͤmmt mir nicht un—⸗ 

erwartet; ich meine es fey auchımum Zeit, euch 

zu der Duelle ſelbſt hinzuleiten, aus der ich den 

Unterricht fchöpfte, den ich. euch bisher gegeben | 
habe, und bei der ihr euren Durft nach Erfennt: 

niß noch beffer befriedigen werdet. Ihr habt - 

mir ſchon mehrmals eingeflanden, daß ihr, feit- 

dem ich euch zur Erfenntnig Gottes, ald eures 
gütigen Vaters, hingeleitet habe, verfkändiger, 

heiterer und glücklicher. geworden feyd; ihr feher, 

jest alle Gegenftände um euch her in einem er: 

- freuendern Lichte; ihr bewohnt diefe fehöne Erde 

noch einmal fo vergnügt, da ihr wiſſet, daß ſie 

von dem guten Gott auch zu eurem Beſten fo 

ſchoͤn gefchaffen if, und daß ihr auf derſelben 
gleichfam unter feinen Augen, unter feiner Auf 

ficht zu feinem Wohlgefalen wandelt; ihr freut 
euch täglich feiner Liebe, und werdet einmal mit - 
der feligen Hoffnung eined noch beffern Lebens 
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diefe Erde verlaffen. Seht, meine Lieben, fo viel 
hängt von der Meberzeugung ab, daß ein Gott 
ift, und daß er denen, die ihn ſuchen, 

die fich beffreben, ihn recht kennen zu fernen, 

und ganz nach feinem Willen zu leben, dies 

redliche DBeftreben gewiß belohnen 

werde. Meinet ihr nun nicht, Kinder, daß 

Gott auch denen, die ihn fuchen, die ihn gern 

möchten Eennen lernen, werde Gelegenheit dazır 

, 

verſchafft und die Mittel zu diefer En, 

| | gegeben haben ? 

Gumal. Das meine ich allerdingdr 

Greis. And woher diefeg ? 

Bumal Weil Gott ein * oe i 

Weſen ift — 

Greis. Woraus fchließeft du biefes? 

Gumal. Ja, weil ich's ſchon mit meinen 

eignen Augen ſehe und mit meinem Verſtande 

begreife. Hat er doch alles ſo ſchoͤn ſo voll: 

kommen gemacht; laͤßt er es uns doch an Nichts 

fehlen, was zu unſerm Gluͤcke unentbehrlich iſt. 

Wohin ich nur ſehe, entdecke — ra Men 

ner Liebe. 
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Greis. Durch welches Mittel, oder durch 

welchen Sinn alſo ſieheſt du bad, was wa 

und angenehm um dich her if? —J 

Gumal. Durch's Auge. 

Greis. Wenn du aber keine Augen haͤtteſt? 

Gumal. So wuͤrde ich nichts ſehen. 

Greis. Wenn du nun zwar Augen zu 

ſehen hätteſt, aber die Dinge, die Gegenſtaäͤnde 

laͤgen zu entfernt, als daß du ſie mit deinen 

Augen erreichen koͤnnteſt, oder fie wären in 
nächtliche Dunkelheit gehuͤllt — 

Gumal. Dann würden mir auc) * Au⸗ 

gen nichts helfen. 

Greis. Um alſo gewiſſe Dinge zu ſchen, 

mußt du nicht nur gute geſunde Augen haben: 

ſondern dieſe Dinge muͤſſen auch deinen Augen 

ſo nahe liegen, daß du ſie erreichen kannſt, und 
in einem ſolchen Lichte, daß ſie dir auch deutlich 

werden koͤnnen. Allein, außer den ſichtbaren 

Gegenſtaͤnden giebt es doch noch Vieles, was 

ie gern wiſſen möchten; ja, an deſſen Erkennt⸗ 

niß uns ungemein viel liegt, das aber gleichwohl 

nicht in unſere Sinne faͤllt, z. B. eben die ſo 

wichtigen Wahrheiten von Gott, von feinen 
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Geſinnungen, Abſichten und Willen. Wie kannſt 

du wohl zu dieſer Erkenntniß gelangen? 

Gumal. Durch ein vernünftiges * 

EM woran du ung eben bisher gewöhnt. haft. 

Greis. Was Haft du alfo in dir für ein 

Vermoͤgen oder für eine Kraft, durch die dir dir 
auch folche Dinge vorſtellen kannſt, die nicht in 

die Sinne fallen? 

Gumal. Die Kraft zu denken. 

| Greis. Und jemehr du diefe Kraft deiner 
Seäeele übft, nicht wahr, deffo mehr erlangft du 

Fertigkeit in derfelben, und diefe durch Hebung 

erlangte Fertigkeit im Denken, heißt der Ver: 

ftand. Durch Hülfe diefer Kraft kann alfo der 

Menſch auch zur Erkenntniß ſolcher Dinge kom⸗—⸗ 

durch die Anwendung dieſes Vermögens ſeiner 

Seele wird er ein vernuͤnftiges Weſen. Was 

das Auge für den Leib iſt, das wird der Ver— 

men, die nicht in die Sinne fallen, und eben - 

fand für die Seele; durch ihn erkennet fie, wad 
für fie gut und Heilfam iſt. Ein Menſch, der 

keinen Verſtand haͤtte, waͤre alſo ſo unfaͤhig zur 

Erkenntniß der Wahrheit, wie der Blinde zum 

Sehen. Aber zum Gebrauch dieſes Vermbgens 
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wird noch mehr erfordert. Du kannſt viele 

Dinge nicht ſehen: weil ſie dir zu entfernt lie⸗ 

gen. Du ſieheſt nicht, was hinter jenem Ge: 

birge liegt dein Auge kann dem Fluge des Vo⸗ 

gels nicht nachfolgen, wenn er ſich nur etwas 

hoͤher in die Luft erhebt; ſollte es nicht auch 

Wahrheiten geben, die fir den menſchlichen Ver— 

ſtand zu entfernt find, die er, auch bei allem Anz 

firengen ſeiner Denkkraft nicht erreichen Eonnte ? 

Gumal. Das glaub’ ich wohl. 

Greis Du fieheft auch wohl Manches in 

der Entfernung; aber fieheft du es auch wohl 

fo deutlich, ald wenn du es vor Augen haft? 

Machſt du dir nicht oft manche falſche Vorſtel⸗ 

lung von einer Sache, die etwas weit aus dei⸗ 

nem Geſi chtskreiſe liegt? 

Lina. Wie vielmal habe ich, wenn —9 von 

der Anhöhe meinem kommenden Gumal entge= 

gen fahe einen Baum, oder ein Thier in der 

Entfernung für ihn angefehen. 

Greis. Und mwenn du gern von einer 

Sade, die dir zu entfernt iſt, vecht deutlich 

uͤberzeugt werden möoͤchteſt, was wuͤnſcheſt 

du da? | 
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Lina. Daß fe mir möchte näher feyn, um 

fie vecht deutlich zu erkennen. te Ay 

Greis. Dover, wenn’ finfter um dich iſt, 

ſo daß du die Gegenſtaͤnde nicht ſo deutlich, als 

du es wuͤnſcheſt, erkennen kannſt, womit u. 

dir ‚dann geholfen? 

Lina Wenn es ige oder IR um 

mich wuͤrde. 

Greis. Laßt ung dies, meine Lieben, nd 

her auf die Erfenntniß Gottes anwenden, Der 

gütige Gott wollte, daß die Menfchen, feine Ges 

A ſchoͤpfe, recht glücklich) werden folten; hätten fie 

dag wohl werden Fonnen, wenn er ihnen nicht 

die Mittel dazu gegeben hätte? wenn er ihnen 

nicht die Gelegenheit verfchafft hätte, das zu etz 

fennen, was zu ihrem wahren Glück diente? 

‚ Wenn er fie nicht in den Stand gefeßt hätte, 

vernünftige, gute, tugendhafte phase iu 

werden? 

tina. - ewig nicht. 

Greid. Um died zu werden, — fe 

einfehen, wozu fie. da wären; was die Abficht 

re 
—* 

ihres Schoͤpfers ſey, warum er ſie erſchaffen, und 
wie ſie am beſten dieſe Abſicht erreichen koͤnnten. 

* 
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Dies: konnte ihnen nun ſchon ihre Vernunft 

lehren; fie Eonnten durch Anwendung derſelben 
einfehen lernen, daß fie, eben als vernünftige 

Geſchoͤpfe, dazu beflimmt wären, weife und gut, 

und in diefer Beziehung glücklich zu werden, fie _ 

Eonnten diefen Willen Gottes ſchon aus der Ein: 
richtung ihres Weſens erkennen; denn Gott hatte 

die Grundfäge von dem, was Recht und Gut fey, 

genau mit ihrer Natur verwebt, ja ihnen gleich: 

fam mit der Vernunft eingepraͤgt; fo, daß fie 

fchon bei diefem Lichte der natürlichen Erkenntniß 

den Zweck ihres Lebens hätten erreichen koͤnnen. 

Gleichwohl gab e3 fo viele Menfchen, die ohnge: 

achtet fie Bernunft hatten, dennoch nicht zu der 

rechten Erfenntniß gelangten, fich irrige Vorſtel⸗ 

lungen von Gott machten und falſche Grundſaͤtze 

annahmen, nach welchen ſie — — 

mochte dies wohl kommen? | 

Gumal. Vielleicht, weil fie feinen vechten 

Gebrauch von ihrer Vernunft machten. 

Greis. Du haft Recht: es erfordert im: 

mer einige Mühe und Anftrengung, um zur Er: 

kenntniß der Wahrheit zu kommen; diefe fcheuen 

"aber oft die Menſchen, und bringen fich fo aus 

\ 



— 491 — 

Nachlaͤſſigkeit felbft un den Gebrauch ihrer edel- 

fien Kräfte, entfernen fich immer weiter; von 

der Wahrheit; es entſtehen falſche Vorſtellun—⸗ 

gen im ihren Seelen, von denen fie ſich auch 

nur mit Mühe wieder losmachen koͤnnen; und 

wenn fie ed auch zumeilen verfuchen, fo finden 

fie fo viele Hinderniffe und Schwierigkeiten, die 

oft ihre Kräfte überfteigen. Was bedarf alfo 

da, der Menſch, wo feine eignen sro Nicht 

hinreichen ? 

Gumal, Der Hülfe, der unrfügun 

anderer, 

Greis. Gewiß, ohne Hulfe, ohne 4 

ſtuͤtzung wuͤrde der Menſch das nie werden, was 

er iſt, was er ſeyn ſoll. Aber meint ihr wohl, 

daß Gott den Menſchen ſo ohne alle * ge⸗ 

laſſen habe? 

Lina. Das laͤßt ſich von einem —8 —* 

Gott nicht denken. 

Gumal. Er wollte ia, daß die Menſchen 

ſollten gluͤcklich werden, ſo wird er es ihnen 

auch an der dazu noͤthigen Gotennenig * ha⸗ 

ben fehlen ſen 
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Greis. Von Zeit zu Zeit hat ſich auch 

Gott in dieſer wichtigen Angelegenheit der Men: 

fchen angenommen; fo wie er für ihren leiblichen 

Unterhalt forgte, fo forgte er auch für dag Be: 

dürfniß ihrer Seele, für ihre Erkenntniß. Er 
war ſelbſt ihr Lehrer, ihr Freund, ihr Rathge— 
ber; er prägte ihnen ein tiefes Gefühl von Ehre 

furcht gegen ihn, ihren Schöpfer, ein, und die 

Empfindungen deffen, was Recht oder Unrecht fey. 

Aber die Menfchen folgten ihm nicht immer; 

achteten nicht auf feine fanfte, väterliche Leitung 

und entfernten fich von ihm und dem Wege ih: 

ver Glüskfeligkeit. Jemehr fih ihre Anzahl auf 

der Erde vermehrte, je weiter fie ſich ausbrei: 

teten, defto mehr verlor fich jene urfprüngliche 

Erfenntniß Gottes bei ihnen, und deſto verderb⸗ 
fer wurden fie in ihren Gitten. Nur beir fehr 
wenigen erhielt fih der Saame der beffern 
Erkenntniß in ihren Seelen und brachte gute 

Früchte; die meiften Menfchen arteten ganz aus, 
verwilderten gleichfam ‘an ihrer Seele; handel: 

ten nicht nach Vernunft, fondern nach finnlichen 
Trieben, fo, daß das menfchliche Geſchlecht in 
Gefahr fand, ganz und gar verloren zu gehen. 
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Lina. Das wäre Schade geweſen. 
Greis. Aber wer hätte wohl diefem ab: 

helfen Eönnen? | 

Gumal. Doch wohl niemand anders als | 

Sort ſelbſt. Er 
0 Greid And er that ed au. Go wenig 

es auch die Menfchen werth waren: fo liebte er 
fie- doch, und mollte nicht, daß fie verloren 
gehen, fondern erhalten werden follten. Er bes 

ſchloß daher, ihnen wieder aufzubelfen, fie wies 

der zur Erkenntniß der. Wahrheit zu bringen 

und durch Befferung glücklich zu machen. ' Dies 
Eonnte aber, nach feiner Weisheit, nur nach und 

nach gefchehen: fie mußten mieder allmählich 

auf diefe Berbefferung vorbereitet und mit der 

Zeit wieder in den Stand gefeßt werden, weife, 

gute und Gott wohlgefällige Menfchen zu mer: 

en. Was num der weiſe und guͤtige Gott in 
diefer Abſicht gethan hat, darüber werde ich 

euch bei der naͤchſten Zufammenfunft weiter bes 

lehren. Gebet jest hin, und danket e8 dem gu— 

ten Gott im Stillen, daß er euch die Belegen: 

heit verfchafft hat, zur cct der Dapeyei 

> zu ci 
II. 4 
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Der gewoͤhnliche Verſammlungsort der Fami— 

lie war die Wohnung des Greiſes, der durch 
ſein Alter gehindert wurde, an den Arbeiten 

der Kolonie Theil zu nehmen, aber immer Be⸗ 

ſchaͤftigung genug zu Hauſe und in den nahe⸗ 

liegenden Gaͤrten fand, wobei ihm zuweilen 

Antonio, gewoͤhnlich aber die geihäftige 

Lina zur Hand gieng. 

‚Died gute Mädchen war fo Vai die Stůte 

des wuͤrdigen Alten, ſo wie die Freude der gan— 

zen Geſellſchaft. Sie erleichterte jenem jede 

Beſchwerde, kam oft ſeinen Wuͤnſchen zuvor, 

und ſeufzte nicht einmal, wenn ihr auch helle 

Schweißtropfen bei ihren haͤuslichen Geſchaͤften 

von der Stirne fielen. Sie freute ſich innig, 
wenn fie es nur dem guten Vater recht machte, 

wenn. diefer mit Beifall - ihre Mühe bemerkte 

und in einer ruhigen Stunde ſich mit ihr un: ’ 
terhielt. 

Mit gleicher Zärtlichkeit —J ſie aber auch 

fuͤr das Vergnuͤgen der uͤbrigen Geſellſchaft, die 

ſie faſt an jedem Abende bewirthete, und wobei 

fie immer darauf ſann, fie mit dem und jenem 
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ſchmackhaften Gerichte zu uͤberraſchen. Gewoͤhn⸗ 

lich gieng ſie, nachdem ſie die noͤthige Zuberei⸗ | 

tung gemacht hatte, an der Hand des Greifes 

in der Abendfühle den anfommenden Gäften 

entgegen und ſchloß fich alsdann an die Geite 

ihres geliebten Gumal an, der ihr die Ge⸗ 

ſchaͤfte des Tages, ſeine neuen Entdeckungen 

und Arbeiten erzaͤhlte, und ſie mit den ausge— 

ſuchteſten Blumen und Fruͤchten beſchenkte. 

Zuweilen aber brach ſie auch wohl noch 
fruͤher mit dem Greiſe auf, um dieſen Freunden 

zuvor zu kommen und fie noch über ihren Ars 

beiten anzutreffen. Wie fanden fie dann diefe 

vormals öde und verwilderte Gegend fo lebhaft 

und mit jedem Tage verfchonert! Wie freund: 

lich blickte jeßt die untergehende Sonne auf den 

anmuthigen Hügel, auf welchen neben einer: ge= 

raͤumigen Wohnung mehrere kleinere Huͤtten an— 

gebracht waren; mie flimmerten ihre Strahlen 
in dem: großen hellen Gee, der durch die Menge 

feiner Bewohner auch bei der größten Gtille 

immer in zitternder Bewegung erhalten wurde. 
Wie ſchoͤn war es jetzt durch die Reihe von nie— 

derm Gebuͤſch mit t abwechſelnden hohen Baͤumen 
— 
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zu gehen, ſeitdem die neuen Bewohner der | 

Gegend ſchlaͤngelnde Gänge durch dies vorma: - | 

lige Diekicht gehauen hatten. Wenn dann die 

anfommenden Gäfte von, einem aus der Gefelle 

ſchaft bemerkt wurden: fo verkündigte es ein 

lautes SFreudengefchrei den übrigen, und alle f 

eilten zu ihrem Empfang entgegen. | 

Einf an einem Asende, mo die Gefellfchaft 

länger als gewöhnlich verweilte, kam der Greis | 

mit Lina in diefer Gegend an, ohne daß fie 

zuvor, wie gewöhnlich gefchah, bemerft wurden, 

Es herrfchte in der Gegend eine ungemwohnte 
Stille; ſchon näheren fie ſich der Hütte, als erſt 
der eine. davor fißende Steger fie gewahr wurde 

und der im derfelben befindlichen Gefellfchaft dag 

Zeichen ihrer Ankunft gab. 

\ Gumal Fam ihren zuerſt aug der Sürte 

entgegen, aber nicht mit der gewohnten heitern 

freudigen Miene, nicht wie ſonſt von ſeinem 
Freunde Widdam begleitet; auch Chilum 

kam mit langſamen Schritten nach, und in ſei⸗ 

nem Gefichte waren die Züge einer ängftlichen 

Beforgniß bemerkbar. _ 
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Was iſt eurh begegnet, rief tina ihrem 

Bumal entgegen ? Do ift dein Widdam? 

Wo Antonio? 

Gumal. In der Huͤtte, gute J 

ina. Ach da erwarteten wir euch nicht. 

Sag mir, iſt euch etwas Widriges begegnet? 

Gumal. Der gute Widdam hat — hat 

* wenn du ruhig dabei bleibſt, Lina, will ich ' 

dir's ſagen! Doch warte, von meinem Vater 
wirft du es beſtimmter hören. 

kina. Was ift mit unferm Widdam, 

Bater! fragte fie ängftlich den kommenden 

Chilum. Was iſt ihm begegnet? 

Chilum. Er hat ſich niedergelegt, um 

etwas von der Arbeit auszuruhen. 

Lina. Auszuruhen? Er hat fi gewiß au 

ſehr angegriffen. z 

Ehilum Sa, und zwar fo fehr, daß er 

beinahe den einen Arm darüber verloren hätte. 

Greis. Go! hat er fich vielleicht verletzt? 

Chilum. Wir waren heut befchäftigt, einem 

Baum wiederzuhauen, der ganz verwachfen war 

und einen fo krummen Schaft hatte, dag ihn 

Gumal für geſchickt hielt, einen Kahn daraus 
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zu zimmern; da hatte Widdam das Ungluͤck, 

daß ein Aſt des Baums ihn im Niederſtuͤrzen 
ergriff und ihm den linken Arm befchädigte. 

Greid. Doch ohne weitere Gefahr? 
Chilum. Davon wirft du dich felbft über: 

zeugen, wenn du ihn fieheft. | 

Sie fanden beim Eintritt in die Hütte den 
guten Widdam mit verbundenen Arm auf eis 
nem niedrigen Lager, unter der Verpflegung des 

Antonio und eines von den Negern, Riggult, 

der ſich bei dieſem Vorfall als einen beherzten 

und geſchickten Wundarzt bewieſen und einen 

ſehr guten Verband gemacht hatte. So ſtark 

auch noch die Empfindung des Schmerzes war, 

ſo ſuchte er ſie doch zu verbergen; er empfieng 

die Eintretenden mit einem laͤchelnden Blick und 

erzaͤhlte ihnen ſelbſt die Geſchichte ſeines Unfalls. 

Der Greis machte noch einige noͤthige Verfuͤgun⸗ 
gen, ließ durch den Antonio Galben und ei- 

nige chirurgifche Inftrumente aus dem Winter: . 

hauſe holen; Lina aber ließ fih mit Gumal 

neben feinem Lager nieder, beide bezeigten | 

ihm ihr Mitleiden und verficherten * ihres 
Beiſtandes. 
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Der Greis entfchloß fich, mit Lina fo lange 

hier zu bleiben und die Wartung des Widdam 

zu übernehmen, bis diefer wieder von feinem 

Lager aufftehen koͤnne, damit die übrigen deſto 

ungehinderter ihre Gefchäfte fortfegen Eönnten. 

Ein Entſchluß, der nicht aur für den Kranfen, 

fondern auch für die ganze Geſellſchaft uͤberaus 

aufheiternd war. 

Wie lernten ſie bei dieſer Gelegenheit das 
Gluͤck ſchaͤtzen, daß der guͤtige Gott ſie in ſo ge⸗ 

naue Verbindung mit einander geſetzt habe, um 

ſich untereinander das Leben angenehm zu ma— 

chen und die Beſchwerden deſſelben zu erleich⸗ 

tern; daß er die Triebe des Wohlwollens, der 

Theilnahme und der Liebe in das menſchliche 

Herz gelegt habe, um mit den Frohlichen ver: 

guügt, mit den Leidenden mitleidig zu ſeyn; daß 

er, ald ein gütiger Vater der Denfchen, auch für: 

die unvermeidlichen Uebel des menfchlichen Le: 

bens geforgt, heilende Kräfte in die Natur ges 

legt und den Menfchen Verſtand gegeben habe, 

a Bere und —— anzuwenden. 
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Waͤhrend ihres Hierſeyns hatte Lina Gelegen— 

. 

heit, die Arbeiten der fich bier anbauenden Ko: 

lonie zu bemerken; unter ihren Augen frhien 

Gumal feine Kräfte zu verdoppeln und wurde 

oft von Lina durch Widdams Schickſal erin⸗ 

nert, vorſichtig zu ſeyn. Selten vergieng jedoch 

ein Tag, wo nicht einer oder der andere aus der 

Geſellſchaft mit verwundeten Händen oder Fürs 

Ben’ nach der Arbeit zur Hütte zuruͤckkehrte; 

aber die Erwartung ‚ wie angenehm fie fih für 

die Zukunft ihren Aufenthalt durch ihren Fleiß 

machen würden, machte, daß fie mit immer 

neuem Mathe ihre Arbeiten fortfeßten. 

Als fie fich einft am Abende eines fehr müs 
hevollen Tages um den Greis gefammlet hatten, 

und Lina ihrem Gumal den Schweiß an der 

Stirn abtrocknete: wurde ihre Unterredung da: 
hin geleitet, wie viele Mühe es Eofle, eine ver- 

wilderte Gegend urbar zu machen, wie viel noch 

zu thun ſey, ehe das alles zu Stande kommen 

- würde, was fie fich vorgenommen hätten; wie 

‚viele Sabre noch darüber hingehen, wie viele 
\ 1 
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Schwierigkeiten und Hinderniffe dabei: J uͤber⸗ 

winden waͤren. 

Greis. Und doch iſt dieſes nur ein * 

ches Vild von der Muͤhe, welche es koſtete, 

jene Verwilderung des menſchlichen Verſtandes 

und Herzens, und das daher entſtandene man⸗ 

nichfaltige Elend unter dem menſchlichen Ge⸗ 

ſchlecht wieder aufzuheben. Wie viele irrige 

Vorſtellungen und Vorurtheile, die, wie hier die 

Dornen den guten Boden eingenommen hatten, 
mußten wieder hinweggefchafft, wie viele ſchaͤd⸗ 

liche Neigungen und Gewohnheiten, die gleich 

dem wuchernden Unkraut den guten Boden aus. 
zehrten, wieder aus den menfchlichen Herzen - 

verdrängt werden. Auf welchem verwachſenen 
und befchrgerlichen Pfade mußten diejenigen: ges’ 
ben, und melche Hinderniffe hatten fie zu be= 

. fämpfen, die fich dem Gefchäft der Berbefferung 

und Veredlung der Menfchen unterzogem — 

Denn wiffet, meine. Lieben, von jeher bediente 

fich der weife und gütige Gott des Mittels, die _ 

Menſchen durch Drenfchen zu belehren and zu 

befferm Er erhielt von Zeit zu Zeit unter ih⸗ 

nen einige wenige, die. fich durch eine, vernuͤnf⸗ 

/ 
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tigere Denkungsart und Handlungsweiſe vor 

andern auszeichneten, die den Saamen der beſ— 

ſern Erkenntniß erhielten und ausſtreuten, der 

denn auch hier und da aufgieng und Fruͤchte 

brachte. Unter allen Nationen und Menfchenges 

ſchlechtern befanden fich immer einige weife und 
gute Menfchen, die fich dem überhand nehmen: 

den Verderben muthig entgegenfegten, und auf 

die Denfungsart und Sitten ihres Volks einen 

wichtigen Einfluß hatten. Beſonders aber hatte 

fih unter allen den Voͤlkerſchaften, die fich auf 
der Erde ausgebreitet hatten, die wahre Erfennt: 
niß Gottes vorzüglich bei einer Familie und uns: 

ter einem: Volke erhalten, welches fo recht von 

dem guten Gott dazu auserfehen zu ſeyn fchien, 

daß ſich von demfelben aus diefe beſſere Erkennt⸗ 

niß auch auf die Uebrigen verbreiten ſollte. 

Unter dieſem Volke ließ er von Zeit zu Zeit 

Maͤnner auftreten, denen er vorzuͤgliche Weisheit 

und Kenntniſſe ertheilte, und welche er mit 

den erforderlichen Kraͤften und Geſchicklichkeiten 

verſah, um die Menſchen, die zu ihrer Zeit leb— 

ten, von Gott, feinen Gefinnungen und Willen 
zu belehren und beffere Grundfäge unter ihnen: 
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zu verbreiten. Da diefe ihre Lehren nicht nur 

mündlich vortrugen, fondern fie auch in Schrife 

‚ten aufbewahrten: fo wurde ihr Unterricht auch 

für die nachfommenden Gefchlechter wichtig, die 

Schriften fehöpften. Demungeachtet, lieben Kin: 

der, blieb diefe beffere Erfenntnig und Beleh— 

rung noch viel zu eingefchränft; nur wenige hats 

ten die Gelegenheit, an diefem Unterrichte Theil 

zu nehmen, und auch diefe Wenigen machten. 

nicht immer den rechten Gebrauch davon; die 
mehreften Menfchen befanden fich in Unwiſſen⸗ 

heit und Irrthum, und überliegen fich, weil fie 

keine richtige Erkenntniß von Gott und von ihrer 

eigentlichen Beffimmung hatten, ihren finnlichen 

Trieben und Begierden, wodurch fie immer 

‚tiefer in ihr Verderben und immer meiter von | 

dem Zweck ihrer wahren Glüskfeligkeit geführe 
wurden. ü 

Pina. Wenn nun aber Gott, wie du ung 
ihn haft kennen gelehrt, ein ſo guter und dabei 

weiſer und mächtiger Gott iſt: ſo dächte ich, 

würde er auch den Menfchen noch beffer gehol: 

fen haben? 

_ 

ihre Religiongerfenntnig größtentheild aus ihren _ 
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Bumal. Das daͤcht' ich auch, Bater. 

Laͤßt er’3 und doch fonft an nichts fehlen. Er 
läßt ung die Gonne foheinen, damit wir. fehen 

Eönnen, weil uns fonft unfere Augen nichts hel— 

fen würden; follte er denn nicht auch) den Men⸗ 

ſchen das noͤthige Licht einer Erkenntniß 

gegeben haben? 

Greis. Mit Recht Eonnet ihr — von 

Gott, als einem guͤtigen Vater der Menſchen, 

erwarten; aber ihr wiſſet auch, daß. Gott in 

allen feinen Handlungen weife if. Ihr habt 

dies bei fo manchen Einrichtungen im der Natur: 

eingefehen. Wißt ihr noch, worauf ich euch 
mehrmals beim Aufgang der Sonne aufmerkſam 

gemacht habe, warum’ fie Gott nicht-gleich in 

ihrem vollen Glanze hervortreten laßt? 

gina. ‚Sa, weil dies unfere Augen zu fehr 

blenden würde. 

Greis. Und warum ich den Wunſch, den 

du einmal thateſt, dieſer Sonne, als ſie in ihrer 

Herrlichkeit hervor trat, ſo recht nahe zu ſeyn, 

fuͤr Thorheit erklaͤrte? 

Lin a. Weil ich ihre Nähe nicht ertragen 

koͤnnte. 
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Greis. So kann auch der Verſtand des 

Menſchen nicht Alles und auf Einmal faſſen und 

ertragen, er muß erft nach und nach vorberei: 

tet werden; zu diefer Vorbereitung wurde eine 

lange Zeit erfordert, bis er dag Licht einer'befs 
fern Erfenntniß ertragen lernte. Endlich erfchien 

diefer gehoffte Zeitpunkt, den Gottes Weisheit, 

dazu auserfehen hatte, wo die Menfchen zu einer 

richtigen Erkenntniß gebracht und zur wahren 

Glückfeligkeit geleitet werden follten. Ed der: 

jenige, durch welchen dies bewirkt — ORT 

Jeſus. 

Lina. Ah, das iſt der Name, den w 

fo oft in deinen vertrautern Unterredungen mit 

Pedro nanntefk, der Name desjenigen, don dem 

ihr euch fo oft mit merklicher Freude unterhiel— 

tet, umd den du auch und kennen zu lernen vers 

ſprachſt. 
Ja, Kinder! ſprach der Greis mit einem 

Ausdruck der herzlichſten Liebe im Geſichte, wie, 

wenn man an feinen beſten Freund denkt er 

das iſt der Jeſus, deifen Namen ich nie ohne 
‚ die innigſte Ehrfurcht und Liebe nennen kann, 

durch den ich Gott als meinen Vater kenne, 



— 62 — 

dem ich jede Wohlthat meines Lebens, meinen 

Frohſinn, meine Zufriedenheit, ja — meine 

ganze Seligkeit verdanke. Mit dieſem Jeſu 

werde ich euch bekannt machen, und dann 

werdet auch ihr ihn lieben und einſehen, es ſey 

in keinem andern Heil, es fey auch 
fein anderer Name den Menſchen ge: 

geben, darin wir follen felig werden. 
Gern hätte die Verfammlung nun. noch N 

länger dem Unterricht des Greifed zugehoͤrt; 

aber er brach hier ab, mit dem Verfprechen, 
mit dem Fommenden Morgen darin fortzufah— 

ren, und ſich deſto laͤnger mit ihnen zu unter— 

halten, weil es ein Ruhetag ſey, wo ſie von 
ihrer Arbeit feiern ſollten. 

Er unterſuchte noch mit Riosuff den Zu: 

ſtand des kranken Widdams, fand ihn ſehr 

ertraͤglich, ſprach ihm Muth ein, und begab ſich 

mit den übrigen zur Ruhe. | 

Es war ein feierlicher Morgen, an welchem 

ſich die Geſellſchaft in der Hütte Chilums ver— 

fammlete und auf die Ankunft des Greifes wars 

\ 
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tete, der mit Antonio fehr früh aufgeffanden 

war, um ſich an einem flillen Orte durch’8 Gebet 

zu dem Befchäfte diefes Tags zu flärfen. 

Mit erheitertem Sefichte, wie einer, der eine 

vecht erfreuende Nachricht bringt, trat er in die 

Berfammlung ein,» wünfchte ihr Glück zum heu— 

tigen Tage, und wurde von ihr mit allem Aus: 

druck der Liebe und Freude empfangen. | 

Der Greis Eonnte die Empfindung feiner 

frommen Freude nicht zurückhalten; in feinen 

Augen glaͤnzten Freudenthränen, als er fie zum 
Himmel erhob und aus der Fülle feines Herzens 

Gott dankte, daß er die Menfchen, feine Ge— 

fchöpfe, in den Stand gefest habe, mweife und 

gut, und immer vollfommmer an ihrer ‚Seele, 

und dadurch immer glücklicher zu werden, daß 

er in diefer Abficht Jeſum Chriſtum in die Welt 

unter die Menfchen habe Eommen laſſen, um fie 
wahrhaft felig zu machen. 

Denn, fuhr er in den vertrantern Unter: 

— mit den verſammelten Freunden fort, 

mobei er fich befonders an die Kinder wendete: 

wir würden. doch nie zu einer fo lebhaften Er: 

kenntniß Gottes, zu einer ſo völligen Weberzeus 
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gung von ſeiner Liebe gegen uns gekommen ſeyn, 

wenn er uns nicht durch noch naͤhere Belehrung 

dazu verholfen haͤtte; wir wuͤrden von gar vie⸗ 

len Wahrheiten, die doch fuͤr unſere Erkenntniß 

ſo wichtig, und fuͤr unſer Herz ſo erfreuend und 

beruhigend ſind, nichts, oder doch nicht mit der 

Deutlichkeit und Beſtimmtheit wiſſen, wenn uns 

dieſer Gott nicht einen beſondern Unterricht da: 
von ertheilt hätte. Nicht wahr ‚ lieben Kinder, 

ihr Habt ſchon durch den bisherigen Unterricht 
manches erkannt und eingefehen, was ihr vor: 

her nicht wußtet, und worauf ihr, wenn ihr euch 

ſelbſt wäret überlaffen geblieben, nie gefommen 

ſeyn wirdee? i 

Gumal. Dad ift wahr; ohne deinen Un— 

terricht würden wir noch fo unmwiffend, wie zu: 

vor ſeyn; aber fage und doch, woher haſt du” 

denn diefe beffere Erfennenig? 

Greis. Ich habe ſie vorzuͤglich auch dem 

unterrichte zu verdanken, den ich von meinen 

erſten Fahren an im dieſen ſo wichtigen Wahr: 

heiten erhalten habe. Du wirft aber wohl vor: 

züglich wiffen wollen, woher die Menfchen über: 

“haupt diefe beffere Erkenntniß von Gott und 

- er — 
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göttlichen Dingen zuerſt befommen haben? und 
worauf ſich noch jeßt unfere Ueberzeugung grün: 
det? Dies will ich euch jetzt lehren. 

Schon habe ich euch geſagt, daß die Men— 

ſchen, wenigſtens dem groͤßten Theil nach, ſich 

in großer Unwiſſenheit und vielen Irrthuͤmern 

in dem, was die Erkenntniß Gottes betraf, bes 

fanden, daß daher auch ihr Verhalten nicht gut 

war, und fie folglich in einem Zuſtande lebten, in 

welchem fie nicht gluͤcklich ſeyn konnten. Die 

beſſern unter ihnen erkannten es ja wohl, wie 

gut es fuͤr ſie ſeyn wuͤrde, wenn ſie aus dieſem 

elenden Zuſtande der Unwiſſenheit und des Vers 
derbens befreit wuͤrden; ſie ſehnten ſich nach 
dem Lichte einer beſſern Erkenntniß, und fuͤhlten 

das Beduͤrfniß eines deutlichen und beſtimmten 
Unterrichts zu ihrem Glück. Da trat ein Mann 

unter ihnen auf, mit Namen Jeſus, der es 

ſich zum eigenſten Geſchaͤft machte, die Men— 

ſchen in ven Wahrheiten zu unterrichten, die zu 

‚ ihrer Seligfeit fo wichtig waren. Gein Außer: 

liches Anfehen war zwar durch Nichts von den 
| gewöhnlichen Menſchen unterfchieden: aber in 

| Abficht feines Verſtandes, feiner Weisheit ımd 
I 5 | 
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Erkenntniß zeichnete er ſich vor allen, die mit 
ihm zu gleicher Zeit lebten, ganz vorzüglich ang; 

und eben fo ausgezeichnet war fein ganzes Be: 
tragen. Es hatte zwar von jeher Menfchen ges 

geben, die große Vorzüge des Verſtandes vor 

andern hatten, fich durch langen Fleiß viele nüg« 
liche. Kenntniffe erworben hatten, und daher für 
Gelehrte unter ihrem. Volke galten; auch, 

wenn fie von ihren Wiffenfchaften Gebrauch) 
machten und ihre Kenntniffe andern mittheilten, 
Lehrer des Volks hießen: aber alle diefe 

Gelehrten und bisherigen Lehrer wurden meit 

von Jeſus übertroffen. Er hatte eine fo 

deutliche und gewiffe Erkenntniß von Gott 

und allen den wichtigſten Wahrheiten, die auf 

Menfchenglüc Beziehung haben, mie einer, der 

alles dies ſelbſt gefehen, oder es unmittelbar 

von Gott felbft erfahren hat; er wußte dies 

in einer fo deutlichen und eindringenden Fehrart 

vorzutvagen, daß es auch der gemeinfte Der: 

fand faffen konnte: dabei zeigte er eine ganz 

außerordentliche Neigung, die Menfchen durch 

feine Belehrungen glücklich zu machen, fo daß 

er diefem Gefchäfte fein ganzes Leben widmete, 
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und ganz und gar nicht auf eigene Wortheile 

oder Bequemlichkeiten oder fonfligen Genuß. des 

Lebens auf der. Erde dabei dachte. Nirgends 
befand er fich beifer, als wenn er einen Kreis 

von Menfchen um fich her hatte, die ihm fo 

‚recht aufmerkfam zuhörten und feinen Unterricht 

annahmen; darüber vergaß er Effen und Trin— 

fen, und fein edles Herz empfand das innigſte 

Vrergnuͤgen, wenn er bemerkte, daß fein. Unter: 

richt Gutes wirkte. 

Gumal. Mich duͤnkt, Vater, du haſt viel 

Aehnliches mit ihm. Ich ſehe dich auch nie 

heitrer und vergnuͤgter, als wenn du ung Uns 
terricht von Gott giebſt; du lebft dann ganz 

eigentlich in diefem Gefchäfte. Das haft du ge: 

wiß diefem Jeſus abgelernt ! 

Greis. Dlieber Gumal! Wäre ich ihm 

doch fo ganz Ähnlich und feiner würdig! Sch 

£enne Feinen edlern Zweck als diefen, ihm aͤhn— | 

lich zu werden, und ich bin überzeugt, daß, 

wenn du diefen Jeſus recht wirft-erfannt haben, 

du dich auch ganz nach ihm bilden wirft. . Einen 

edlern und liebenswuͤrdigern Menſchen als ihn, 

hatte die Welt noch nie geſehen; keinen, der ſich 
5* 
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fo ganz für die menfchlihe Wohlfahrt verwen: 
dete, der es in allen feinen Reden und Hand: 

(ungen bewies, daß er in Feiner andern Abficht 
in die Welt gekommen ſey, als um die REN ’ 

glücklich zu machen. 

Chilum. Ehrwürdiger Vater! Du machft 

und begierig, diefen außerordentlichen Menfchen, 

Jeſus näher Eennen zu lernen. Sage ung doch, 

wo fam er ber? War er wirklich ein Menſch, 

oder war er ein höheres Weſen? 

Greis. Daß er wirklich ein Menfch war, 
das zeigte feine menfchliche Geſtalt, feine förper: 

liche Bildung, fein ganzes Leben auf der Erde. 

Er war gleich wie ein Menfch, und an Geberden, 

in allem, was der menfchlichen Natur eigen ift, 

ald ein anderer Menfch erfunden; von einem 

Weibe geboren, wuchs er unter den Augen fei: 

ner Zeitverwandten auf, und wurde nicht nur 

von ihnen für des Menfhenfohn gehalten, 

fondern nannte fih auch ſelbſt gewöhnlich mit 

diefem Namen. Aber nicht nur die großen An⸗ 

lagen und Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes, die ſich 
ſchon in ſeiner fruͤhen Jugend entwickelten und 

zeigten, ließen etwas Außerordentliches von ihm 
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erwarten, fondern als er in feinen maͤnnlichen 

Jahren alö Lehrer der Menfchen auftrat: da be: 

merkten nicht nur diejenigen, welche die Gele: 
genheit hatten, ihn näher Fennen zu lernen, eine 

"ganz befondere Erhabenheit und Würde in fei: 
ner Perfon: fondern er felbft Fündigte fich der 

Welt ald denjenigen an, der mit dem höchften 

Weſen, mit Gott, in dem genaueften Verhaͤltniß 

ſtehe, und unmittelbar von diefem Bott. gefandt 
fey, bie Menfchen von ihrem Berderben zu ers 

zeiten und felig zu machen. Wenn er von Gott 
ſprach: fo gefchah dies in einem fo vertrauten, 

zuverfichtlichen Ausdrucke, mie ein Sohn von 

feinem Vater fpricht. Er nannte Gott gewoͤhn⸗ 

lich feinen Bater, und zwar in einem fo bes 

ſtimmten vorzüglichen Sinn, der auf eine höhe: 

T 

ve Abkunft von diefem hochften Wefen und die 

genaueſte Gemeinfchaft mit demfelben hinwies. 

Ich bin, fprach er, vom Vater ausgegame 
gen und in die Welt gekommen, und 

gehe, wenn ich mein Gefhäft auf Er 
den vollendet Habe, wieder zu ihm zur 
rat; — Wer mich fiehet, der fiehet 

den Vater. — Wiffer, daß der Bater 
* 
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in mir und ich im Vater bin. Die keh: 
ve, die ich verfündige, ift nihe mein, 

fondern des Vaters, der mich geſandt 

hat. Ich thue nichts von mir ſelbſt, 
ſondern wie mich mein Vater gelehrt 

bat, fo rede ich; und der mich geſandt 

hat, iſt mit mir. Der Vater läßt mid 
nicht allein; denn ich thue allezeit, 
was ihm gefällt. — — Was meinft du, 

Gumal, welcher Ginn liegt wohl in diefen 
Worten, und mas wollte Jeſus damit fagen?« 

Gumal. Ta nun, daß er mit Gott in fehr 

genauer Verbindung ſtehe, wie ein Sohn mit 

feinem Vater; und daß er von Gott gekommen 

. fey, und daß Gott alles durch ‚ihn thue. 
Greis. Wenn nun dad wahr ift, was 

Jeſus von fich fagte, mas verdiente da vo 

feine Berfon ? 

Bumal. unſere groͤßte Ehrfurcht. 

Greis. Und feine Lehre? 

Gumal. Unſern ganzen Beifall. 

Greis. Warum. verdient fie dieſen? 

Bumal. Ja, eben weil Jeſus von Gott 
gefommen war, fo mußte er ja auch Gott am 
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beſten Eennen, und miffen, was er den Menfchen 

| von diefen. Gott zu fagen hatte. | gran, 

Greis. Wenn alfo die Meufchen Zutrauen 

zu ihm haben und’ feiner Lehre Beifall ſchen— 
fen follten, wofür mußten fie da Jeſum halten? 

Etwa für einen gewöhnlichen und blos menfch 

lichen Lehrer ? A; 

| Gumal. Nein; fondern für einen Lehrer, ' 

der von Gott gefommen fey. - 

Greis. Und feine Lehre? 

s Sumal. Für wahr, für göttlich. 

Greis. Das erfte, was alfo Jeſus von 
den Menſchen, die durch ihn glücklich. werden 
folten, forderte, war: daß fie an ihn glau— 

ben, daß fie Zutrauen zu ihm faffen und feine 

Lehre für wahr, für göttlich halten follten. 

Und nicht wahr, Lina, du ſiehſt es wohl ein, 
warum dies noͤthig war? | 

- Lina. Ta freilich, weil er fonft das Gute 

unter ihnen nicht hätte bewirken Eonnen. 

Greis. Was war die Urfache, liebes Mäp-: 

hen, daß dein Vater die Hülfe, die wir ihm 
in feinem Elende anboten, nicht annahm; fon: 

dern zuruͤckſtieß? 
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Lina. Ach, er hatte fein Zutrauen zu dir, 

guter Vater, und er * uns alle fuͤr wo 

Feinde an. 

Greis. Bir hätten ihm gewiß feiie kei: 

den gar fehr erleichtern und feine  Lebenstage 

vieleicht noch verlängern, oder doch fehr an 

genehm machen Fonnen, wenn er Zutrauen zu 

ung gehabt hätte. Wo dieg nicht iſt, da Täft 

ſich wenig mit den Menfchen ausrichten. — 

Woher Fam es aber, daß dein Vater Eein Zu- 

trauen zu mir hatte, da ich ihm doch meine 

Hülfe anbot? 
Pina. Er kannte dich nicht; er machte fich 

eine falfche Vorſtellung von dir. 

Greis. Wenn ich alfo zu jemanden. Ver: 

trauen haben fol, was mird da Danke 

geſetzt? 

Lina. Ih muß ihn kennen, muß wiſſen, 
daß er’3 gut mit mir meint, und daß er mir 

helfen will, und kann. 

Greis. Denke du dich einmal jest in eine 

Geſellſchaft von fehr viren Menfchen, die dir - 

‚zum Theil befannt, zum Theil aber auch ganz 
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unbekannt wären; ſtelle dir vor, du haͤtteſt eine 

ſehr entfernte Reife an einen beſtimmten Dre 
zu thum, und wüßteft den Weg nicht, deu da: 

bin leitete, du bedürfteft alfo eines Führers 

dahin; wen wuͤrdeſt du aus jener Gefelfchaft 

dazu wählen? Wuͤrdeſt du dich fo Teiche rar 

- jeden von ihnen anvertrauen? 

- Lina, Gewißinicht. u ” 

Greid. - Wen mwürdeft du dein — 

ſchenken? 

Lina ſah ſich in der gegenwärtigen Geſell⸗ 

ſchaft um, und ihre Augen ruhten laͤchelnd auf 

Gumal. 

Greis. Sch merke, was dein Auge ſagt; 

du wuͤrdeſt den zu deinen Führer wählen, ven 

du als deinen beften Freund kennteſt, kr 

. wahr? % 

kina. Ta, Vater; von dem ich BEE 

wäre, daß er mich gern führen würde, 

Greis. Aber, wenn diefer Freund bei (eh 

nem beften Willen den Weg ſelbſt nicht wuͤßte, 

koͤnnteſt du Dich ihm denn, ohne Gefahr au Penn 

fiher anvertrauen ? 

Lina Das nie. 



Breis. Wenn vaber bei. deinem Freund, 

mit der Bereitwilligfeit dich zu führen, auch die 

Kenntniß des Wegs verbunden wäre; wenn er 

dir mit Zuverläffigkeit fagen koͤnnte, er wifle 

den Weg genau, fey ſelbſt von dem Orte her, 
wohin du wollteſt, und feine Abficht fey, dich 

dahin ohne alle Gefahr zu bringen; nicht wahr, 

dann wuͤrdeſt du dich ihm anvertrauen? 

gina. Ganz gewiß. ET 

Greis. Nun, Kinder, denkt, daß ihr jetzt 

den Weg zu eurer wahren Seligkeit beginnen 

wollt; es iſt dies das gemeinfchaftliche Ziel un— 

ſers Lebens; wir ſind alle auf dem Wege nach 

demſelben: aber wir beduͤrfen eines Fuͤhrers, 

der uns ſicher dahin bringt. Das ſoll uns nun 

dieſer Jeſus werden, der von ſich geſagt hat: 

er ſey dazu von Gott, ſeinem Vater, ausge— 

ſandt und in die Welt gekommen, die Menſchen 

zu ihrer Seligkeit zu leiten; er ſey der ſicherſte 

Wegweiſer zum ewigen gluͤcklichen Leben, durch 

ihn und durch ſeinen Unterricht wuͤrden wir 

gewiß zur Wahrheit. und zum Leben kommen; 

‚ aber ohne ihn würde ed uns nie gelingen, zum 

Vater, zur richtigen Erkeuntniß Gottes, zur vol: 
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ligen Ueberzeugung feiner Liebe, .die der Grund 
unfrer Seligfeit ift, zu gelangen: Laßt ung alfo 

diefen Jeſus künftig noch mehr kennen lernen, 
und unterfuchen, ob er auch unfers ganzen Vers 

trauens würdig iff: und finden wir dies, dann 

Kinder, dann laßt ung auch recht getroft und 

freudig den Weg gehen, den er und durch * 

Lehre gewieſen hat. | : 

Die Kinder, Ta, dad mollen wir, 

Dater, 
- 

Dr Greig flieg von feinem Giße anf; die 

übrige Gefelfchaft folgte ihm zu einem Spazier⸗ 
gange nach, den fie von dem Walde, an welchem 

die neue Wohnung lag, nach der Gegend ded 

Sees machten. So fehr dies der Lieblingsort 

bed Gumal war: fo fihien es doch, als ob er 

diesmal nicht damit zufrieden fey, daß der Greis 

‚die Richtung dahin nahm; er hatte nämlich mit 

feinem lieben Antonio und Widdam in der 
Nähe deſſelben einen Baum gefällt, und anges 

fangen, den Stamm deffelben zu einem Nachen 

auszuzimmern. Died follte fo lange geheim ges 

4 



halten werden, bis fie denfelben flott machen 

und die gute Lina mit einer Seefahrt über: 

rafchen Eönnten. Ob nun gleich dies Fahrzeug 
beinahe fertig war: fo follte es doch nicht eher 

gebraucht werden, bis auh Widdamy der 

zuerft mit Hand angelegt hatte, wieder vollig 

hergeſtellt wäre. 

Antonio gab es den Gumal wit einem 

Winke su verſtehen, daß er wohl feine Verle— 

genheit merke und fihon dafür geforgt habe; er 

leitete die Geſellſchaft nach dem weſtlichen Ufer 

des Sees, wo fie unter ſchattigen Ulmen und 

Pappeln zu einer Fleinen Fiſcherhuͤtte gelangten, 

die er den Abend zuvor mit den beiden Negern 
von Schilf aufgeführt hatte. Gumal ſelbſt, 

vor dem fie es geheim gehalten hattem, wurde. 

dadurch überrafcht: fie war fo geräumig, daß 

fie die ganze Befelfchaft aufnehmen Fonnte; - 

faum war diefe eingetreten: fo machten die - 

Eigenthuͤmer der Hütte Anſtalt zu ihrer Be: 
wirthung, wozu Antonio ſchon vor Anbruch 
des Tags alles vorbereitet hatte; er hatte Gtei: 

ne glühend gemacht und Fifche darauf gebra- 
ten, die er jegt feinen Gäften zum Fruͤhſtuͤck 
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vorſetzte, und von geroftetent Reis und Honig 

eine Art von Getränke bereitet, welches die 
ganze Gefellfehaft, befonders Lina, fehe mohl- 

ſchmeckend fand. | | 

Während der Mahlzeit außerte A deu 

Wunſch, daß doch auch der Franfe Widdam, 

der mit feinem Arzte Riggult hatte zurück 

bleiben müffen, an dem Vergnügen dieſes ſchö— 

nen Morgens Theil nehmen Fonnte. Leife fchlich 

der andere Neger, Fenlo, fich von der Hütte 

weg; und ehe man feine Entfernung bemerkt 

hatte, fahen fie die beiden guten Neger den 

Widdam auf ihren Armen, fo gefchiefe, wie 

in einem Lehnfeſſel, herbeitragen, und fanft 

auf den Raſen vor der Hütte niederlegen. 

Es läßt fich leicht denken, wie fehr dies die 
Freude der Gefelfchaft vermehrte; wie vergnügt 

fid Gumal und Lina an feiner Geite nieder: 

legten, wie herzlich ſi e ihren Landsleuten für dies 

fen Beweis ihrer Liebe danften; auch Chilum 

drückte ihnen dankbar die Hände, und bezeigte 

. gegen den Greis, daß er fich jest in der Ge: 

ſellſchaft ſo guter Menfchen glücklicher Kühle, 

als jemald, und das Glüsf, unter Freunden 
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zu leben, hoͤher ſchaͤtze, als alle — eines 

Fuͤrſten. 

Der Greis wendete ſich be bei dieſem gfuftejete 

an welchem fich feine gute Geele meidete, zum 

Antonio, und fprach zu ihm: Freund! Ver— 

ftehefi du nun, was Sefus unfer Herr, bei man: 

cher ähnlicher Veranlaſſung, wo er noch gute 

unverdorbene Menfchen vor fich fand, zu einem 

und dem andern fagte: Du biſt nicht fern 
dom Reiche Gottes! — Lieber Antonio, 

laß und alles thun, um ihm auch diefe Geelen 

zuzuführen. Unterſtuͤtze du mich bei diefem fo 

feligen Geſchaͤfte ihres Unterrichtd, und erinnere . 

dic) bei diefem Gee, daß dies auch unfer Beruf 
wie jener erfien Jünger des Herrn, iff, und eg 

für ung keinen höhern Gewinn giebt, als diefen, 

der Menfchen Geelen zu erhalten. 

Dem kranken Widdam that es fehr wohl, 

daß er fich wieder im Freien befand; die Fühle 

Luft, die über den Gee her wehete, und. der 

Schatten der Bäume, milderte die Hiße des 

Tages, und 28 wurde befchloffen, hier den Abend 

zu erwarten. Unter abwechfelnden Gefprächen 

und angenehmen Zerſtreuungen, die fich ein Theil 

’ . 
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der Gefelfchaft durch Eleine Spaziergänge in 

diefer ſchoͤnen Gegend machte, brach. der Abend 

an; die beiden Neger hoben den Kranken‘ wie 

der auf ihre Arme und trugen ihn zur Hütte, 

wohin der-übrige Theil der ORT — 

nachfolgte. 

Nach dem Abendeſſen, wo ſich der Greis 

gewoͤhnlich mit dem Unterrichte der Kinder bes 

ſchaͤftigte, ſchloß ſich der trauliche Kreis enger 
am ihn ber, und in den Augen Aller: zeigte 

| ſich ein Verlangen, welches den nachdenkenden 

Greis um fortgeſetzte Belehrung von Jeſu zu 

bitten ſchien. 

Greis. Erinnert ihr euch, meine —— 

was Jeſus von ſich erklaͤrte, und wofuͤr er von 

den Menſchen anerkannt ſeyn wollte? 

Gumal. Sa; daß er von Gott gekommen 

fey, um ihnen den beffen Unterricht iu me“. 

Geligfeit zu ertheilen. 

tung an fie, bei Verfündigung feiner. Lehre? 

Lina. Da fie ihm ihr Zutranen fchenken, 
an ihn glauben und feinen Unterricht als wahr, 

als eine göttliche Lehre annehmen folten. 

— 

En 
Eier, 

Greis. Und welches mar die erſte Forde⸗ 

* 
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Greis. Konnte denn aber Jeſus dieſes 

mit Recht von den Menfchen fordern? Ä 

Gumal. Allerdings; wenn er, wie du 

fagteft, von Gott gefandt war, und in fo ge: 

nauem Verhaͤltniß mit Gott 0; wie ein Gohn 

mit feinem Vater. 

Greid. Sa; aber * kannten denn 

dies die Leute willen ? * 
Lina. Beil er es ihnen fagte. 

Greis. Gut; aber wenn ſie es nun nicht 

glaubten; wenn ſie bei ſich gedacht haͤtten: wer 

weiß, ob er das auch wirklich iſt, wofuͤr er ſich 

ausgiebt? Wenn ſie wohl gar wider ihn waͤren 

eingenommen geweſen — mie hätte da Jeſus 

fie wohl überzeugen Fonnen ? 

Gumal (nah einigem Nachdenken). Ich 

ſollte meinen, wenn Jeſus wirklich von Gott 

feyn ! 

gekommen war, fo hätte man dies an allen 

- feinen Reden und Handlungen merken müffen; 

fo Hätte er gewiß alle Menſchen au Weisheit 

und Vollkommenheit übertroffen, und die Leute, 

die ihn ſahen und hörten, - hätten fagen 

müffen: der muß wirklich von Gott gefommen  - 
; | 
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Greis. Da Haft du wohl vecht, Gumal; 

und es gab auch in der That einige, die fo 

dachten; aber dies fegte eine genauere Bekannt 

fchaft mit diefem Jeſus, und ‚einen geübtern 

Blick oder eine vernünftigere ueberlegung vor⸗ 

aus, die nicht von allen zu erwarten iſt. Die 

mehreſten Menſchen der damaligen Zeit, als 

Jeſus lebte, waren aber nicht an ein vernuͤnfti— 
ges Nachdenfen gewohnt; was nicht ſogleich in 

ihre Sinne fiel, was ſie nicht mit ihren Augen 

ſehen und gleichſam begreifen konnten, das war 

ihnen nicht wahrſcheinlich. Nun aber hatte. Je— 
fus in feinem Aeußerlichen nicht3, das ihn von 

andern Menfchen unterfchied; daher: hielten fie 

ihn für ihres gleichen, und wenn er nun fagte, 

er fey von Gott gefommen: fo forderten fie von 

ihm, daß er dies auf eine finnliche und im die 

Augen fallende Art beweifen follte. 

Gumal. Wie denn das, Batr? 

Greis. Auf finnliche Menfchen, wie fie 
. gemeiniglich find, macht die Vorſtellung einer 

höhern Macht immer den ſtaͤrkſten Eindruck; 
felbft Gott ift ihnen nur darum verehrungsmür: 

dig, weil die Vorſtellung einer unendlichen Kraft, 
17. 6 
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oder Allmacht, mit dem Gedanken an: ihn ver: 

bunden iſt; wer alfo behaupten wollte, er fey 

von Gott gekommen, babe ganz befondere Auf: 
träge von ihm erhalten: der mußte auch vor 

ihren Augen diefe höhere Würde dadurch bemeiz 

fen fonnen, daß er ein höheres Maas von Kraf: 

ten erhalten habe und mehr thun Eönne, als die 

Menfchen gemeiniglich durch ihre Kräfte augrich 

ten fonnen; nun kann aber der Menſch, wie ihr 

es auch erfahret, nicht mehr thun, ald die 

Kräfte und die Gefege der Natur erlauben: er 

hat gewiſſe Grenzen, über die er nicht hinaus: 

gehen kann, wo fein Bermögen oder feine Kraft | 

zu wirken, nicht zureicht: zum Beifpiel, er kann 

den Lauf der Veränderungen in der Natur, die 

nach gewiffen feſten Gefegen gefchehen, nicht auf: 

halten, als, dem Sturm gebieten, daß er nicht 

fortwüthe, fondern ſich auf einmal legen fol; 

. oder dem Strom, daß er plöglich fill ſtehen, 

*oder eine entgegengefegte Richtung nehmen fol, 

fo wie es der Befehlende will; er Fann die Ges 
witterwolfen nicht nach feinem Gefallen am 

Himmel heraufführen oder duch feinen Wink 

verſchwinden faffen, oder den Blig nach feinem 

/ 
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Gefallen lenken: das kann nur Gott, der auch 

die Kräfte der Natur in feiner Gewalt hat, 

und almächtig if; er kann thun, was er will. 
Wenn der Menſch auch ein Werk von Wichtig— 

keit thut; fo bedient er fich dazu gewiſſer Mittel 

und Kräfte, die ſchon in der Natur vorhanden 

find, und durch Hülfe derfelben, bringt er auch 

wohl zuweilen vorzuͤgliche Wirkungen hervor; 

z. B. bei Krankheiten ſeines Koͤrpers weiß er 

durch den Gebrauch gewiſſer Mittel, durch die 

* Anwendung ſolcher Kraͤfte, die in der und jener 

Pflanze liegen, der Krankheit Einhalt zu thun, 
und fie nach und nach zu heben; aber ohne 

diefe Mittel würde er dies gemohnlich nicht thun 

koͤnnen. Wer dies thun Fonnte, wer folche Wirs 

Eungen hervorbringen Eönnte, die fich nicht aus 

dem gewöhnlichen Laufe der Natur. und “den 

Kräften des Menfchen erflären ließen, was wir: 

de der dadurch. bemeifen ? 

—Gumal. Daß er mehr ald ein gerößnfi" 

cher Menſch fey; daß ihm Gott ganz. n 

dentliche Kräfte gegeben habe. | 

Greid. Solche Wirkungen, die ſich ige: 

aus dem dewoͤhnlichen Laufe der Natur und den 
6 * 
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Kräften des Menfchen erklären laſſen, und alfo 

ganz vorzügliche und übernatürliche Kräfte vor: 

ausfegen, nennt man Wunder: Haft du dies 

verftanden, gute Lina? | 

Lina. Nicht fo recht, Vater. 

Greis. Ich will fehen, ob ich es dir noch 

verſtaͤndlicher machen kann. Kannſt du dir es 

wohl erklaͤren, warum es jetzt ſo dunkel um uns 

wird? 

Lina. Ja weil es Nacht iſt und die Sonne 

nicht mehr an unſerm Himmel ſcheint. | 

Greis. Iſt dir dies eine gewöhnliche oder 

ungemwohnliche Erfeheinung ? | 

Lina. Eine fehr gewöhnliche; denn fie 

geſchiehet ja jedesmal beim — der 

Sonne. 

| Greis. Wenn e3 aber jegt Pe a 

hell um ung würde, wie am Tage, wenn ein 
heller leuchtender Glanz fih um und her ver: 

breitete, ohne daß wir etwas in der Luft oder 

am Himmel entdecken könnten, woher er entſte⸗ 

hen koͤnnte, und wir die Urſache gar nicht er: 

klaͤren Eönnten, wofür wuͤrdeſt du dies halten? 
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oder, wie du es nannteſt, für ein Wunder. | 

— Greis. Und wenn nun diefe Helligkeit 

auf meinen Wink entfiehen und wieder vers 

fhwinden müßte: wuͤrdeſt du mir nicht ganz 

vorzügliche Kräfte zugeſtehen müffen ? 

Lina. Ja gewiß. | 

Greid. Und woher koͤnnte ich dieſe er⸗ 

halten haben? dh | 

Lina. Doch wohl nur von Gott; denn 

wie koͤnnteſt du fonft dazu kommen? 

Der Greis, um etwas auszuruhen, ohne 

jedoch den Faden. der Unterredung abzubrechen, 

trug dem Antonio auf, die Vorſtellung von 

dem, was ein Wunder ſey, näher zu entwickeln. 

Antonio. Erinnerſt du dich noch, gina, 

in welche Verlegenheit wir verfegt wurden, als 

unfer guter Widdam den Arm brach? Eine 

ſolche Verlegung feines Körpers hätte ja wohl 

fehr gefährliche Folgen für ihn haben Eonnen, 

wenn wir, und befonderd Riggult, ihm nicht 

fogleich zu Hülfe gekommen wären; doc) ift fein 

Arm, ungeachtet er ihn fhon mehrere Tage in 
der Binde trägt und ihm täglich Salben einge: 
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rieben werden, noch lange nicht geheilt, und er 

wird noch eine geraume Zeit Geduld haben 

muͤſſen, ehe er ihn voͤllig gebrauchen kann. 

Wenn nun damals, als ihm der Unfall begeg- 

nete, demand zugegen geweſen wäre, der ohne 

weitere Mittel, ja ohne nur den Arm zu berühren, 

blos durch einen Machtſpruch: dein Arm fol, 
wieder geheilee feyn! ihn augenblicklich wieder 

hergeftelle hätte, oder auch jeßt noch zu ihm 

fagte, firecfe deinen Arm-aus! und er wäre auf 

dies Wort fo gefund, wie zuvors wuͤrdeſt du 
dies nicht für eine auferordentlihe Wirkung 

halten und dem, der fie‘ ——— uͤber⸗ 

. Natürliche Kräfte zutrauen? 

Lina. Ja, das wuͤrde ich. Ich wuͤrde ihn 

fuͤr mehr als einen gewoͤhnlichen Menſchen halten, 

der gewiß meine ganze Hochachtung verdiene. 

Antonio. Merkſt du nun, was jene Leute 
von Jeſu verlangten, wodurch er ſich als den 

Sohn Gottes, oder einen goͤttlichen Geſandten, 

wofür er ſich erklaͤrte, beweiſen ſollte: fo, daß 

ſie auch wirklich davon uͤberzeugt wuͤrden? 

Lina. Gewiß durch ſolche außerordentliche 
Thaten. 4 Nr? 
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Gumal. That denn died Jeſus auch? 
Brei. Sa; er ließ fich auch darin: zu: 

weilen zur Denkungsart des Volks herab, weil 

er wohl fah, daß er ohne dies fich nicht fü 

allgemeines Zutrauen verfchaffen und feine Lehre: 

nicht den verdienten Beifall finden würde. Zwar 

hätten die Leute feiner Zeit gern gefehen, wenn 
er ſich fogleich durch außerordentliche glänzende‘ 

und ſtark in die Augen fallende Thaten ausge: 

zeichnet, wenn er den Donner aus den Wolken 
- gerufen oder: in einem hellen Lichtglang unter 

ihnen aufgetreten wäre. Das that aber Jeſus 

nicht, denn feine Abficht war nicht, die Mens 

fchen zu Übertäuben, fondern zu belehren; nicht 

Auffehen unter ihnen. zu erregen, fondern fie nur 

aufmerkſam auf fich zu machen und mit ſanfter 
anziehender Gewalt zu fich zu ziehen, aber nicht 

zuruͤckzuſtoßen; er mwolte nicht Furcht, fondern 

Liebe in ihre Herzen pflanzen; daher führten 
auch alle feine außerordentlichen Thaten immer 

das Gepräge einer geräufchlofen Güte und fill« 
wirkenden Menfchenliebe, ja, fie dienten eben 

zum Bemweife, daß er von dem Gott, der die 

Liebe und Güte felbft ift, gekommen fey, und. 
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auch darin das Ebenbild ſeines Weſens an 
ſich trage. Denn ſagt felbfb, meine Lieben, wos 
durch and auf welche Art verherrlicht fich Gott: 

am meiften unter und? Worin zeigt er ſich am 

deutlichften in der Natur als unfern Gott und. 

Heren ? Etwa darin, daß’ er täglich ganz un⸗ 
gemöhnliche und fchresfenerregende. Auftritte in 

der Natur bewirkt? Daß er: feine- Mache im 
Zerftören der Dinge, im Sturm und Donner 

beweißt? Führt er die Gonne, das Bild feiner 

fegnenden Güte, mit großem Geräufch am Him: 

‚mel herauf? oder find die Anftalten, die er zur 

Fruchtbarkeit der Erde und zur Beglücfung ihrer - - 

Bewohner macht, fo überrafchend und auffallend? 

Gumal. Nein, Vater. Sch erinnere mich 

wohl, daß du uns oft die größten Wunder der 

Güte Gottes im Verborgenen, im flillen fegnen- 

den Fortwirfen in der Natur haft: bemerken laf: 

fen: und daß du ung dabei ſagteſt: Gott dringe 

die Erfenntniß Seiner und feiner Güte nieman— 

den auf: ſondern wolle, daß die Menfchen ihn 
fuchen und finden möchten: denn. er fey nicht 

fern von jedem unter ihnen: denn in ihm leben, 

| weben und find wir. _ 
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Greis. Siehe, Gumal, auch darin 
bewies fich Jeſus feinem Water im Himmel ſo 

ganz ähnlich; er kuͤndigte auch die Wohlthat, die 

er: den. Menſchen durch feine Gegenwart: vers 
fchaffte, nicht mit. großem Geraͤuſch an, ſondern 

ſuchte mehr im Stillen Gutes zu wirken. Seine 

Wunder, die er verrichtete, zum Beweis, daß 

ver zu ihrer Errettung und Begluͤckung in die 

Welt gekommen ſey, waren daher auch lauter 

wohlthaͤtige Handlungen, die er am liebſten, 

nicht vor den Augen einer neugierigen großen 

Menge, ſondern im. kleinern Kreiſe guter Men: 
fchenverrichtete, und mobei .er diejenigen, die - 

Augenzeugen davon waren, mehrmals bat, daß 

fie‘ Fein großes Auffehen darüber erregen oder 

fie auf eine prahlerifche Art ausbreiten ſollten. 
gernet daher, ‚meine Lieben, aus: diefem 

Verhalten Gottes und Zefus: wie auch ihr ges 

ſinnet feyn und handeln. müffet, wenn ihr in der 

Belt und in der menfchlichen Gefehfchaft Gutes 
fliften wollt. Wirkt das Gute im Stillen, ohne 

darnach zu fragen, ob es auch immer von den’ 

Menſchen erfannt wird oder nicht. Wer dag 

Gute thut, um des Ruhms willen, daß andere 



—2 

FR 

von ihm reden und ihn bewundern .follen, der 

hat feinen Lohn dahin, und feine beſte Hand: 
fung verliert deffomehr am innern Werth. Wer 
aber atıch unerkannt, ja ſelbſt bei dem Undank 

feiner Zeitgenoffen, fl und thätig fortwirkt, 

der nähert fih dadurch dem Bilde Gottes, der 

feine Sonne ſcheinen laͤßt uͤber Boͤſe und Gute, 

und Aa regnen über — ——— und EEE" 

Mei dem Befchluß diefer Unterhaltung war 

verabredet worden, mit: dem Fommenden Mor: 

gen eine Reife nach der Wohnung des Greifes 

zu machen, um da einige nöthige Gefchäfte zu 
beforgen; die beiden Kinder, nebft Antonio, 

folten den Greig dahin begleiten; und kaum 

war der Morgen angebrochen, als ſich diefe 

in: volliger Bereitſchaft RN bie ra an⸗ 

zutreten. | 

Unterwegs wurde das Sa ⸗ auf 

die geſtrige Unterhaltung zuruͤckgeleitet: die Kin—⸗ 

der waren begierig zu wiſſen, was denn Jeſus 

vorzuͤglich gethan habe, um ſich den Menſchen 
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als ihren von Gott geſandten Wohlthaͤter zu 

beweiſen. a — 
Greis. Er iſt unter ihnen um herg e⸗ 

ne hat wohlgerhan und gefund 

gemacht, die mit mancherlei Krankheit 

behafter waren: denn Bott war mit 

ihm. Antonio wird euch davon manche merk⸗ 

wuͤrdige Geſchichte zu erzaͤhlen wiſſen. 

Antonio. Einſtmals befand ſich Jeſus 

in einer Verſammlung von ſehr vielen Menſchen, 

wo er eben beſchaͤftigt war, ihnen Unterricht von 

Gott und den Wahrheiten der Religion zu er⸗ 

theilen; es herrſchte Stille und Aufmerkfamteit 
um ihn her; denn fo mie, diefer Jeſus lehrte, 

fo verffändlich und fo eindringend, waren ſie es 

von ihren bisherigen Lehrern nicht gewohnt zu 
hoͤren, fo daß einer den andern fragte: ‚woher: 

mag. er wohl diefe außerordentliche Weisheit 

haben? Auf einmal fchrie einer in der Ver— 

fanımlung laut «auf und gab alle Zeichen eines: 

unfinnigen Menfchen von fich; in feinem ver: 

wirrten Zuffande dachte er fich Jeſum zwar als 

ein. höheres, aber ald ein furchtbares Weſen, 
faſt 104 ‚mie dein unglücklichen, Bater Hadfi, * 
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ſich unſern guten Geronio dachte, und verfiel 

darüber in die heftigſte Verzuckung. Kaum be— 

merkte ihn Jeſus, fo befahl er ihm, ruhig zu 

ſeyn und zu Verflande: zu kommen; und nach. 

wenigen Augenblicten geſchah ed wirklich Dies 
erregte allgemeines Erſtaunen; denn die Leute, 

die dieſen Menſchen lange ſchon als einen An: 

gluͤcklichen kannten, der oͤftere Anfaͤlle vom 

Wahnſinne hatte, ſtanden in der Meinung er 

werde von einem boͤſen Geiſte geplagt. Wie 

groß mußte daher Jeſus in ihren Augen werden, 

der mit einem einzigen Worte einen Menſchen 

zurecht bringen und ſolch ein Uebel heilen konn— 

te, das menſchlichen Kraͤften zu trotzen ſchien. 

Noch ehe ſich dad Volk aus feinem Erſtaünen 

uͤber dieſe That finden konnte, hatte ſi ch Jeſus 

aus der Verſammlung entfernt und ſich in das 

Haus eines ſeiner Bekannten begeben. Hier 
traf er die Schwiegermutter ſeines Freundes auf 

dem Krankenlager an; das gute Weib lag an 

einem heftigen Fieber darnieder, und die ganze 

Familie war fuͤr ihr Leben beſorgt. Jeſus naͤhert 
ſich ihr, richtet ſie freundlich von ihrem Lager 
auf, reicht ihr die Hand, und in dem Augen⸗ 
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blicke fühle fie ih frei von ihrer Rranfgeit und 
fo geftärft, daß, fie aufflehen und noch denfels 

ben Abend, mo dies gefchah, das Geſchaͤft der 
Hausmutter beforgen und Jeſum bei der. Mahl⸗ 
zeit bedienen Eonnte. Die Freude über die Ges 
nefung einer fo guten Mutter Eonnte nicht. im 

Kreife ihrer Kinder und in ihrem Haufe ‚einge: 

ſchraͤnkt bleiben: fie mußte auch ander mitges 

theilt werden: und folglich breitete fich die Nach— 
richt davon fogleich in der Stadt aus. ‚Die 

Sonne war noch nicht untergegangen, als eg 

fhon dag allgemeine Geſpraͤch in der Gtadt war, 

daß Jeſus auf eine fo wundenthätige Art helfen 

koͤnnte. Wo alfo irgend ein Kranker in einem 
Haufe war, der fortgebracht werden Fonnte, dee 

wurde hin zu dem Drte gefchafft, wo Jeſus vers 
weilte, mit der Bitte, daß er doch die Hand 

auf ihn legen und ihm helfen möchte; und in 

diefem mohlthätigen Gefchäfte brachte der güs 

tige Menfchenfreund den ganzen Abend big in 

die Nacht zu. Mit dem fruͤheſten Morgen aber 

entfernte ſich der edle Wohlthaͤter in eine einſa⸗ 

mere Gegend, theils um da im Stillen ſich mit 

Gott, feinem himmliſchen Vater im Gebet zu uns 
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terhalten; theils aber auch dem Zudraͤngen des 

Volks auszuweichen; doch ſuchten ihn einige 

feiner vertrauten Freunde daſelbſt auf, und Has, 

ten ihn, "doch mieder zuriick zu kehren, und den 

Dank ihter Landsleute anzunehmen. Nein, fags 

te der Edle zu ihnen: Laßt mich Tieker auch an 

andern Drten Gutes wirken, und meine Lehre 

verkuͤndigen; denn dazu bin ich in die Welt ge: 

Fommen. — Erſt einige Tage darnach kam er - 
wieder an den vorigen Dre zurück, weil da noch 
ein elender Menfch auf feine Zuruͤckkunft harrte 
Kaum war er wieder in das Haus feines Freun⸗ 

des eingetreten und die Nachricht von feiner 

Gegenwart ruchbar geworden, als fih dag Volk 
in dichten Haufen dahin drängte, fo, dag es 

das Haus nicht faſſen konnte, und ſelbſt der Ein⸗ 

—J— zu demſelben von der Menge verſperrt 

Da brachten ſie einen elenden Mann, 

rate von heftigen Gichtſchmerzen "ganz 

Sufammengejogen ware, auf feinem Bette ge: 

fragen, und nur mit-der größten Mühe gelang 

88 ihnen, diefen Unglücklichen Jeſu zu den Füßen 

zu legen. Wahrfcheinlich Hatte fich der Menfch. 
dieſe Krankheit durch feine vorige fehlechte Le— 
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bensart zugezogen, und manche don. dem Anwe⸗ 

fenden vermutheten, Jeſus würde ihm deswegen 

verdiente Verwürfe machen. Aber der Mes 

fchenfreund, der das Zutrauen, welches dieſer 

ungluͤckliche Menſch zu ihm faßte, zu fchägen 
wußte, redete ihn liebreich an: mein. Gohn, 

fagte er zu ihm, deine Sünden find dir verges 

‚ ben! Und um bei diefer Gelegenheit zu zeigen, 

daß er die Macht habe, auch die Sünden: zu 
vergeben, hob er fogleich die Folgen der Suͤnde, 

nämlich die Krankheit felbft auf; indem er zu 

dem Kranken fagte; fiehe fogleich auf und trage 

ſelbſt dein Bett wieder nach Haufe. Zu Aller 

Erftaunen erhob fich ver Menfch u der zuvor feis 

ner Glieder nicht mächtig war, raffte fein Bett 

aufammen und gieng feldft, mit innigem Danke 

gefühl durchdrungen, in feine Wohnung zuruͤck. 

Gumal. Das ik doch zum Erſtaunen! 

Ber ‚hätte da nicht Zutrauen zu dieſem Jeſu 
faffen wollen? Gewiß werden ihn Die, Beute 

überall aufgefucht haben und wecht begierig an 

worden ſeyn, ihn kennen zu lernen. —* 

Autonio. Ja; der Ruf von ſeinen gro⸗ 

Gen. und wohlthaͤtigen Handlungen verbreitete 



ſich bald in der Gegend umher, gieng gleichfam 

vor ihm ber, wenn er in irgend eine Stadt 

oder. in ein Dorf kam; federmann war begierig, 
den großen Wunderthäter zu fehen. Bei vielen 

mar dies freilich BloS Neugierde, und mo dies 

Jeſus merkte, da entzog er fich gewöhnlich ihren 
Augen; aber wo fie ihm mit fo recht herzlichen 

Zutrauen entgegen Famen und ihn ums Hilfe 

baten, da entzog er fich ihnen nie. Go Fam 

einftmald auch ein angefehener Mann zu ihm, 

dem man eg ſchon im truͤben Auge und abge— 

haͤrmten Geſichte anſehen konnte, daß er großen 

Kummer in feinen Herzen hatte: er hatte eine 

einzige Tochter von zwolf Jahren, die der Liebe 

ling feines Herzend war, und diefe lag eben 

todtkrank; ſchon hatte er alle Hoffnung zu ihrer 

Erhaltung aufgegeben, ald er hörte: daß Jeſus 

in die Gegend gefommen ſey. Da machte er 

fi auf, ihn aufzufuchen, warf fich ihm zu Fü: 

en und bat ihm flehentlich, er möchte doch mit 

ihm gehen und feine Hand auf feine Eranfe 

Tochter legen; denn er habe das Zutrauen zu 

ihm, daß er ihr gewiß helfen koͤnne. Das 

freuete den guten Jeſus; er brach fogleich mit 
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dem ängftlichen Bater auf, begleitet von. einer - 

großen Menge Menfchen, unter denen ſich auch 

ein armes elendes Weib befand, das zwölf Jahre 
ſchon einen fiechen Körper an fish getragen: und 
ihr geringes Vermögen ganz an die Aerzte, aber 
vergeblich, gewandt hatte; denn niemand Eonnte, 

ihr helfen; ach! dachte diefe, dürfte ich nur 

fein ‘Kleid anrühren, fo würde ich gefund wers 

den! fie that's; und in dem Augenblick fpürte 

fie eine außerordentliche heilfame Veränderung 

in ihrem Körper, ihre vorige Plage war mit 

einemmale verfchwunden und neue Lebenskraft 

firömte gleichfam in ihre Glieder. So geheim 

dies geſchah, fo wußte ed doch Jeſus wohl; 

wußte was der geheime Wunfch ihres Herzeng 

und wie aufrichtig ihr Zutrauen war; und ſchon 
hatte er ihr geholfen, als er fich nach. ihr. um— 

drehte und ihr einen Verweis megen ihrer Zus 

dringlichfeit zu geben fehlen; das ‘gute Weib - 
warf fich erfchroten zu feinen Füßen und ges 

fand ihm alles; und der leutſelige Jeſus rich⸗ 

tete ſie mit den Worten auf: ſey du. getroſt 

meine Tochter! dein Glaube ‚ dein Zutrauen zu 
II. 7 



mir, hat dir geholfen! gehe hin und fey Fünftig 

von deiner Plage befreit. 

—Lina. Ab, das wird gewiß dem Vater 

de3 Franken Mädchens vollends Much gemacht 

und ihn in dem Vertrauen geflärft haben, daß 

er auch diefen helfen werde. Ä 
Antonio. Ja; aber beinahe hätte er 

diefe Hoffnung aufgegeben; denn eben. jeßt ka— 
men einige von feinen Leuten aus feinem Haufe 

mit ängfllichen Gefichtern und mit der erfchrer 

ckenden Nachricht ihm entgegen: „bemühe den 
guten Lehrer weiter nicht; feine Huͤlfe kommt zu 

fpät; deine Tochter iſt nicht mehr am Leben.“ 

Gumal. Das mird fir den guten Bater 

eine fchrecfliche Nachricht gewefen ſeyn! Wäre 

er doc) nur früher zu Jeſu gefommen. 

fina Mich dauert das gute Mädchen: 

fo jung — und fchon todt. Was wird ihr ar: 

mer Vater empfunden haben! | 

Antonio. Den mußte dieſe Nachricht 
"freilich fehr niederfchlagen. Aber Jeſus richtete 

ihn auf. Gey da nur ohne Furcht, ſprach er 

zu ibm, und behalte Muth und Vertrauen. 
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Damit zog er ihn aus dem Gedränge des Volks, 
und gieng mit ihm und einigen feiner vertraus 

ten Freunde nach dem Drte hin, wo feine Hülfe 

fo nöthig war. Test Famen fie der Wohnung 

näher; da war nun alles im Drte sufammen: 

gelaufen; jedermann wollte dem bedauernswuͤr⸗ 

digen Vater fein Mitleid über den Verluſt einer 

fo geliebten Tochter bezeigen; viele fuchten auch 

- bei diefer Gelegenheit etwas zu verdienen, its 

dem fie die Leiche in einem fo angefehenen 

Haufe nach dortiger Gitte recht anftändig und 

nie vielem Geräufch befchieken halfen. Kaum 

Eonnte Jeſus der Wohnung vor der Menge 

Menfchen beifommen; auch dad Zimmer, mo 
das todte Mädchen lag, mar ganz von ihnen 

angefüllt. „Wozu dies Geraͤuſch, fprach Jeſus 
mit ernſtem Blick! Gehet doch hinaus; das 

Mädchen ift ja nicht todt, fondern es ſchlaͤft.“ 

Diefe Erklärung Jeſu erregte ein allgemeines 

- Lächeln; denn alle hatten gefehen, daß es wirk— 

lich todt war, und nur mit Mühe liegen fie ſich 
von dem Gterbelager des Kindes entfernen. 
Jetzt fand Jeſus mit den beiden Eltern des 

Kindes und einigen aus der Familie allein vor 
7 * 
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dem Lager, mo das holde Mädchen todten: 
blaß und ohne einiges Zeichen des Lebens vor 

ihnen lag; das thränenvolle Auge des Vaters 

und der Mutter ruhte auf diefem erblaßten 

Lieblinge — jegt nahm es Jeſus bei der kalten 
Hand und rief ihm zu: Mädchen fiehe auf! 

Am Augenblick öffneten fich die Augen des Kin: 

des, es erhob fich von feinem Lager, und gieng 

an der Hand feines Errefters den erffaunenden 

Eltern entgegen, warf fich in ihre Arme, die es 

nun als neu gefchenft mit der zärtlichften Liebe. 

an ihre frohe dankbare Bruſt drückten. 
Auch den Kindern glänzten bei diefer Erzäb: 

lung Freude aus den Augen; fie erklärten, daß 

fie nicht müßten, ob fie diefen Jeſum mehr 

wegen feiner außerordentlichen Kräfte, die er bei 
diefen Gelegenheiten bewiefen. habe, bewundern 

oder feines edlen, liebevollen Herzens wegen 

verehren und lieben ſollten. Gewiß, fagten fie, 

verdient diefer Jeſus auch unfer ganzes Der; 
trauen und unfere innigfte Liebe, | 
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Waͤhrend dieſer Erzähfung kamen fie der 
Wohnung des Greifes naher. Schon in: den 

nahe liegenden Feldern und Gärten bemerften fie - 

es, wie nöthig ihre Gegenwart fey; wie viel 
durch ihre Abwefenheit war verfaumt worden. 

Das Unkraut hatte ſich in den Gärten aus: 

gebreitet; verfchiedene junge Baume waren durch 

den Wind pfahllos geworden und von den Lauben 

hiengen die frifch getriebenen Zweige wild umher: 

ſo daß fie Befchäftigung genug für mehrere Tage 
© fanden, das alles wieder in Drdnung zu bringen. 

Inder Wohnung felbft fand Lina fo vieles aufs 

zuräumen und auszubeſſern, daß fie leicht. hätte 

den Much verlieren Fönnen, wenn fie nicht wäre 

belehrt worden, daß man nur frifceh die Hände 

an feine Befchäfte legen müffe, fo gebe alles 

leichter ald man es fich denke, von flatten. 

— 

Der Eifer, mit welchem fie an ihre Arbeiten‘ 

giengen, die Munterfeit, die ſelbſt der -Greig 

bei denſelben bezeigte, die Unterſtuͤtzung, die 

eins dem andern dabei leiſtete, erleichterte ihnen 

dieſelbe gar ſehr, und es daͤuchte ihnen ſo wohl, | 

wenn fie fich in den Stunden der Erholung au 
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einem ſchattigen Orte zuſammenſetzten, mit 

Speiſe und Trank erquickten, und mit auf— 

heiternden Geſpraͤchen unterhielten. 3 

GSGecgen Abend fand ſich auch der gute Vater 

Chilum zu der Geſellſchaft ein; die Kinder 
hatten ihn ſchon von fern bemerkt und waren 

ihm freudig entgegen geſprungen; von ihm em— 

pfiengen ſie die gute Nachricht, daß es mit 

Widdam immer beſſer werde; daß ſein Arzt 

heute ſeine Wunde unterſucht und verſichert habe, 

er werde bald völlig wieder hergeſtellt ſeyn. 
Sie führten ihn zur Sommerlaube, wo ihn der 

Greis mit Antonio auf das freundfchaftlichffe 

-empfieng, und Lina die möglichft beffe Anſtalt 

zu feiner Bewirthung machte. - hie | 

Nach dem Abendeffen wurde ein GSpagier: 
gang mach der öfklichen Gegend gemacht, mo 

die Fruchtbäume eben in voller Blüthe fFanden. 

Der balfamifche Geruch der Pomeranzen, Citro— 

nen und anderer Dbfibäume, war ungemein 

erquickend; mit vorzüglichem Vergnügen aber 

bemerften die Kinder die Blüthe des Dliven- 

baums. Water! die Dlive blüht, riefen fie 

erfreut dem Greife zu, num werden wir bald 
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einen Beſuch von deinen Drübern zu erwarten 

haben! | 

Der Greis erflärte dem fEugenden EHitum, 

was es damit für eine Bewandniß habe, und 

die Kinder fprangen vor Freude, ald fie hörten, 

daß er fie mit jedem Tage erwarte. 

Bei der Zuruͤckkehr nach der Hütte erzählten 

die Kinder diefem ihren Vater wieder, was fie 

heute durch den Unterricht des Auto von 

Jeſu gehört hatten. | 

Antonio und der Greis fnüpften an diefe 

Erzählung noch die Gefchichte mehrerer folcher 

‚großen und menfchenfreundlichen Thaten Jeſus 

an, durch welche er fich unter feinem Volk ald 

den von Gott gefandten Erretter und Wohl: 

thäter bewiefen habe; wie er fo manchem Blin⸗ 

den dad Geficht, dem Tauben das Gehör, dem 
Stummen den Gebrauch feiner Zunge zum 

Sprechen, dem Wahnfinnigen den Gebrauch 

feiner Vernunft wieder gegeben, und fo viele 

| Kranke von aller Art gefund gemacht, ja fo gar 

Zodte wieder erweckt Habe, und das ohne alle 
weitere Mittel, blos durch fein Wort. 

“ 
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Gleichwohl, feste der Greis hinzu, gleich- 

wohl hielt es fo fchwer, die Menfchen von der 

Wahrheit feiner göttlichen Breen zu uͤber⸗ 

zeugen. 

Gumal. Wie iſt dies möglich, Vater! 
Ich ſollte meinen, daß auch nur ein Wunder 

a“ 

diefer Art hinreichend gemwefen wäre, ‚Be davon 

zu überzeugen. : 

Greis. Auf viele — es —2 

Eindruck; ſie ſchloſſen daraus, er muͤſſe gewiß 
von Gott geſandt ſeyn, weil doch kein Menſch 

ſolche außerordentliche Thaten, ohne Mitwirkung 

einer hoͤhern, göttlichen Kraft, verrichten Fonnte. 

Das Anfehen Zefu, ald eines göttlichen Lehrers, 

verbreitete fich auch daher mit jedem Tage unter 
dent Bolfe, und. fo auch die Zahl feinen Ver: 

ehrer.- Aber ein großer Theil des Volks hieng 
fih auch nur aus bloßer Neugierde an ihn, und 

in der Erwartung, daß diefer fo mächtige Jeſus 

ein großes weltliches Reich ſtiften und ſeine An— 

haͤnger darin zu vorzuͤglichem Gluͤck erheben 
wuͤrde. Wenn ihnen aber Jeſus erklaͤrte, daß 

er in ganz anderer Abſicht in die Welt gekommen 

ſey: nämlich, um die Wahrheit zu verkuͤndigen, 
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die Menfchen von ihrer Unmiffenheit und von 

ihren Sünden zu befreien, wahre Gotteserkennt⸗ 

niß und Zugend unter ihnen zu verbreiten, und 

fie auf diefem Wege zu ihrem wahren Glück zu 

deiten; wenn er von denen, die feine rechten 

Verehrer und Nachfolger ſeyn wollten, verlangte, 

daß ſie ihre bisherigen irrigen Vorſtellungen 
aufgeben, von ihren gewohnten Sünden abs 
Jaffen, und ſich um des Guten willen alles, auch 

das Härtefte, follten gefallen laffen — da zogen 

ſich viele zurück; da war ihnen Died eine zu 

harte Forderung, da glaubten fie weiter nicht 

mehr an ihn. Außerdem gab ed auch viele, 

die Schon zum Voraus wider Jeſum und feine 

Lehre eingenommen waren, und fich durchaus 

nicht von feiner göttlichen Gendung überzeugen 

wollten. Wenn fie num gleichwohl die Wunder 

fahen, die Jeſus vor ihren Augen that, und es 

nicht läugnen Eonnten, daß mehr ‚als gewoͤhn⸗ 

liche Kräfte dazu gehörten: fo fiengen fie wohl 

gar an, diefen Jeſus zu laͤſtern, und ihm 

‚Schuld zu geben, er flehe mit einem boͤſen Geifte 

im Verbindung, und durch ‚Hülfe deſſelben 
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verrichte er diefe Wunder — Gumal! Was 

denkſt dur von biefer Befchuldigung ? 

Gumal. Daß fie Außerft boshaft war. 

Wie kann denn ein bofer Geift Gutes thun? 

Der würde ja eher den guten Abfichten Jeſu 

zuwider, als beforderlich gemwefen ſeyn, und 

Jeſus wollte ja nur Gutes in der Belt 

fliften. 

Greis. Erfenne daraus, mein Lieber! 

wie weit der Menſch gehen, und zu melcher 

unvernünftigen Behauptung er feine Zuflucht 

nehmen Fann, wenn er einmal wider die 

Wahrheit eingenommen ift. 

Lina. Was aber diefes den guten Jeſus 

fränfen mußte! 

Greis. Es that allerdings ſeinem ler 

Herzen wehe; aber nicht etwa um feinetwillen, 

fondern blos um derer willen, die fo vorfeglich 
in ihrem Unglauben beharrten, und fich dadurch 

ihrer Befferung und ihres Gluͤcks unfähig mach: 
ten; dennoch ließ er fich dadurch in feinem Be: 
fireben, die Menfchen durch feinen Unterricht 

gu beffern, nicht aufhalten; fondern wirkte, wie 

fein- Bater im Himmel, der auch oft bei feinen 



— 17 — 

Wohlthaten von den Menſchen verkannt wird, 
immerfort Gutes. Selbſt die Laͤſterungen ſeiner 

Feinde mußten dazu dienen, die Wahrheit 

feiner göttlichen Sendung in noch helleres Licht 

zu fegen: man unterfuchte die Beweife derfel- 

ben, feine Wunder, deſto genauer; forſchte 
mit angeftrengter Aufmerkſamkeit nach, fand fie 

vollig unverdäctig, und bemerkte deffo ſtaͤrker 

in ihnen die Wirkungen einer hoͤhern göttlichen 

Macht. 

So gewiß aber auch diefe Wunder Jeſu 

von feiner übermenfchlichen Macht zeugten, und 

fo nöthig fie auch für die damalige Zeit zum 

Beweis feiner göttlichen Sendung Maren: fo 

legte doch Jeſus felbft nicht den größten Werth 

auf fie; ja, er fah es nicht einmal gern, wenn 

die Menfchen, blos um der Wunder willen, 

an ihn glaubten. Er erklärte mehrmals, er 

thue fie mehr um der Schwachen willen, folcher 
Menfchen wegen, die nicht Ginn genug für die 

Wahrheit ſelbſt Hätten, nicht verſtaͤndig und 

weife genug wären, aus dem Inhalt feiner Lehre 

ſelbſt und den großen Wahrheiten derſelben ein⸗ 

zuſehen, daß ſie von Gott ſey. Ja, er pries 
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diejenigen vorzuͤglich gluͤcklich, die, auch ohne 

Wunder und Zeichen zu ſehen, dennoch an ihn 

glauben, und aus innerer Ueberzeugung ſeine 

Lehre als goͤttlich anerkennen wuͤrden. „Werdet 

nur, ſprach er, erſt recht mit meiner Lehre 

bekannt, macht euch die Grundſaͤtze, die ich euch 

vortrage, fo recht eigen, und befolgt fie: dann 

werdet ihr inne werden, ob meine Lehre von 

Gott fey, oder ob ich von mir ſelbſt rede. 
Wer einmal die Wahrheit erfannt hat, der 

wird fie danır fo Teicht nicht wieder aufgeben, 

fie wird ihn frei von allen Borurtheilen machen, 

und ihn mit. innerer göttlicher Kraft beleben. _ 

Diefe Erkenntniß der Wahrheit iff aber nicht 

das Werk der Ginne, fondern des Verſtandes; 

fie kann nicht mit dem Auge des Leibes, fondern 
mit dem Auge des Geiſtes, das iſt, mit dem 

Verſtande gefaßt werden; dies ift das Licht der 

Geele, und wer dies hat, wer erfk recht durch 

meine Religion erleuchtet iſt, der wird nicht 

mehr. in Finſterniß wandelr, fondern wie im 

Licht, weife und tugendhaft.” 

Sagt felbft, meine Lieben, wenn die Lehre 

Jeſu dies in der That bei dem Menſchen bewirkt, 

t 
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daß fie ihn weife und tugendhaft macht; wenn 

fie feinem Verſtande zu Hilfe Fommt, amd ihn 

zur deutlichffen und gemiffeffen Erkenntniß der 

jenigen Wahrheiten leitet, die feine Vernunft 

nur ſchwach und ungewiß erkennen Eonnte, und 

an deren Meberzeugung ihm doch alles gelegen 

feyn muß; zum Beifpiel von Gott, von: feiner 

gütigen "Gefinnung gegen die Menfchen, wort 

feiner Fürforge für fie, von der eigentlichen 

Beffimmung des Menfchen zur Geligfeit und wie 

er es anzufangen hat, dazu zu gelangen: went 

fie das, was ihn hinderte, diefe Beflimmung zu 

erreichen, völlig aufhebt und ihn in den Stand 
fegt, vollkommen glücklich zu werden, wenn fie 

ihm Kräfte ertheilt, nach dem Bilde feines 

Gottes und nach dem eigentlichen Zweck | feiner 

vernünftigen Bildung, tugendhaft und heilig zu 
werden; wenn fie ihn in allen Berhältniffen 

feines Lebens auf der Erde lehrt, gut und 

nüßlich, heiter, zufrieden und glücklich feyn, und 

ihm fo gar noch nach dem Tode die gewiſſeſte 
Verſicherung eines ewigen Gluͤcks ertheilt: was 

— 

werdet ihr nun von einer ſolchen Lehre urtheilen? 
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»Bumal. Vater! Eine folche muß 

* von Gott ſeyn. 

Greis. Und derjenige, der fie den Menſchen 

verfündigte — 

Lina. Muß ganz gewiß von Gott feyn. 
Greis. Nun, meine Lieben, ich werde euch 

kuͤnftig mit diefer Lehre Sefu und mit derjenigen 

Perfon, die fie ung verkündigt hat, befannter zu 

machen fuchen, und ihr werdet dann gewiß Feines 

weitern Beweifes für die Wahrheit und Goͤttlichkeit 

derfelben bedürfen. Eure eigene innigffe Ueber⸗ 
zeugung wird dann dafür fprechen. Ihr werdet 

mie der innigften Liebe und Hochachtung gegen 

diefen Jeſus erfült werden, der fo ganz zum 

Beiten der Menfchen auf Erden Tebte, und es 

durch feinen ganzen Wandel, durch Wort und 

That bewies, daß er von Gott gekommen ſey, 

zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren war. 

Gumal. Ach Vater! Wenn du wuͤßteſt, 

wie ich ihn ſchon jetzt liebe, ungeachtet du mir 

nur noch wenig von ihm geſagt haſt, wie ſehr 

ich wuͤnſche, ihn zu kennen und in feiner Lehre 

unterrichtet zu werden! 
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Lina. Ich glaube gewiß, daß wir durch 

ihn erſt recht gluͤcklich werden. — 

Der Greis mit dem Ausdruck der 

Freude und mit zum Himmel gerichteten Blicke: 

Das ift Gottes Bert, daß ihr an den 
sglaubet,den er gefandt hat. 

Die Unterhaltung des Greifes mit feinen Iehte ' 
becgierigen Schülern hatte ſich bis in die Nacht 

hin verzogen; doch fihien es dem aufmerkſamen 

Chilum.noch zu bald, daß er die Gefellfchaft 

verlaffen. und nach feiner Wohnung zurück gehen 

follte; er hatte es aber dem franfen Widdam 

verfprochen, und um diefen nicht in * zu 

ſetzen, brach er endlich auf. 

Die Gefellfchaft begleitete ihn bis zur 2 

höhe; der Mond erleuchtete ihren Pfad, und die 

ſanfte Abendluft, die von dem Duft der blühen: 

den Bäume erfüllt war, wehte ihnen Erquickung 
. entgegen. ‚Am Fuße des Berges blieb der Greis 

und Antonio, die Kinder aber empfiengei bie 

Erlaubniß, ihren Vater noch big auf die Anhöhe 



— — 
zu begleiten; erſt da, wo ſich die Ausſicht in 

das ruhige Thal öffnete, ſchieden fie unter An: 

wuͤnſchung einer ruhigen Nacht und unter herzlicher 

Umarmung aneinander; fahen noch dem’ guten 

Bater Chilum nach, wie er einfam das Thal 

hinab wandelte, Fehrten dann Arm. im Arm 
gefehlungen zu dem Greife und mit ihm und 

dem Antonio zu ihrer Hütte zurück, und 

empfanden da auf ihren frifchbereiteten Lagern 

die fanfte Wohlthat de Schlafs. 

Mit dem früheflen Morgen erwachten fie 

wieder, verfammelten fich auf einer Eleinen An: 

böhe zum Gebet ‚und giengen geflärft ya 

daffelbe an ihre Arbeiten. 

Der Kreis ihrer Wirkfamkeit hatte fich in 

dem Maaße erweitert, als die Kolonie ſich 

vermehrt hatte. Es war nun ein größeres 

Feld zu bearbeiten, und kaum veichten ihre 

Hände und Kräfte zu, die: nen angelegten 

Gärten und Felder gehörig zu bepflanzen. | 

Der guten Lina wurde es befonderd bei 

ihren häuslichen Gefchäften, die fie größtentheils 
allein betrieb, fehr-fauer; fie war das einzige 
weibliche Gefchöpf in der Geſellſchaft; ihr guter 
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Wille, gern alles zu beforgen, was zur. Be: 
quemlichfeit und Erholung ihrer Freunde erfor⸗ 

derlich war, gieng weit uͤber ihre Kraͤfte: daß 

ſie oft, wenn ſie den Tiſch fuͤr ihre lieben Gaͤſte 

bereitet hatte, ganz ermuͤdet an der Seite ihres 

geliebten Gumals niederfank und vor Muͤdig⸗ 

keit ſelbſt nicht eſſen konnte. Auch fehlte es oft 
an noͤthigen Geraͤthſchaften; denn ſo erfinderiſch 

auch Antonio und ſo geſchickt feine Hand zu 

verſchiedenen kuͤnſtlichen Arbeiten war: fo mans 

gelte es ihm doch oft an Zeit und an verſchie⸗ 

denen unentbehrlichen Huͤlfsmitteln. * 

Beruhigt euch nur, meine Lieben, ſprach 

dann der Greis zu ihnen; mit der Zeit wird 

das alles beſſer werden. Wenn wir nur nach 

dem Maas unſerer Kraͤfte unverdroſſen fort 

arbeiten: fo wird die Vorfehung unſers gütigen 

Gottes unfere Arbeiten von Tage zu Tage feguen 

und ung die Mittel gleichfam in die Hände geben, 

unfern gegenwärtigen Zuffand immer mehr zu 
verbeffern. Gebet, Arbeit und Vertrauen auf. 
Gott überwindet auch die größten Hinderniffe 
und Beſchwerden. Wenn ſich denn auch auf 

der einen Seite unſere Geſchaͤfte vermehren; 

II, J5 
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fo bedenkt nur, daß wir auch auf der andern an 

Bergnügen, Bequemlichkeit und mannichfaltigen 

Freuden gewinnen. 

Wahr iſt's, unfere Bedürfniffe nehmen immer 

mehr zu, je mehr die Gefehfchaft, in der wir 

leben, fich vermehrte. Als ich noch mit meinem 

Pedro allein war, da war und unfere Kleine 

Hütte geräumig genug, wir brauchten nur ein 

kleines Fleckchen Garten zu umzäunen und ein 

maͤßiges Ländchen mit Reis zu beftellen, unfere 
einfachen Mahlzeiten erforderten Feine große 

Zubereitung; wir aßen die Früchte, die und die 
Jahreszeit eben darbot, tranken aus der naͤch— 
ſten Quelle, und preßten nicht mehr Saft aus 
den Trauben, als wir etwa zur Erquickung und 

Aufheiterung an einem feſtlichen Tage noͤthig 

hatten. Jetzt fangen wir ſchon an, uns manches 

zum Beduͤrfniß zu machen, was wir auch wohl 

entbehren koͤnnten; unfere Lina macht ſich's 

zum Vergnügen, ung ſtatt der gewöhnlichen Koſt 
mit manchem angenehmen Gerichte zu über: 

raſchen; ihr, meine jungen Freunde, macht auf 
euren Jagden und Fifchereien manchen guten 

Fang für ihre Rüde: ich ſelbſt werde in meinen. 
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alten Tagen durch euch verleitet, meinen Gaumen 

wieder an eine beſſere Koft zu gewöhnen, und 

bei. unfern freundſchaftlichen Zufammenkünften 
wird ja freilich ein größerer Vorrath erfordert, 

als vormals in meiner Einfamkeit. Aber wenn 
ich auch bedenke, mie vieled Vergnügen mir 
durch euren Umgang zugewachfen iſt: melche 

frobe Sturiden ich jegt bei euch genieße — o 

dann wuͤnſche ich mir oft die Kräfte meiner 

Tugend, um euch euren Aufenthalt bei mir fo 

angenehm als möglich zu machen. * 

Gumal. Guter Vater! Das laß nun an 

ung kommen. Du haft genug gearbeitet. An 
uns iſt es nun, dir deine Lebenstage zu ver— 

füßen. Gern wollen wir unter deinen Angen 

arbeiten, und uns in deine Gefchäfte. theilen, 
wenn wir und nur jeden Abend um dich wer 

fammeln und deinen fo beglücfenden ae 

genießen Fonnen. 

tina Und ach! wenn ich doch fo —J 

dein Vergnuͤgen vermehren und alle dieſe Lieben 

| fo recht froh um mich machen koͤnnte! Dies, 
dies würde mir die größte Frende ſeyn. Darum 

hat und ja auch der Tiebe Gott, wie du uns 
* 
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gelehrt haft, mit. einander in Berbindung - 

gefeßt; daß wir ung mit einander freuen, feine 
Gaben mit frohen dankbaren Herzen genießen 

und ung das Leben angenehm machen follen; ja 
er fieht e8 ald ein guter Vater gern, wenn wir 
als feine guten Kinder auf feiner fchönen Erde 

vergnügt find: und ich glaube gewiß, der gute 

Jeſus, den du uns haft kennen gelernt, würde 

died auch billigen: denn er Fam ja zu den 
Menfchen, um fie glücklich und alfo auch recht 

froh zu machen. 

| Greis. Allerdings bewies er fih auch 

darin ald einen Freund der Menfchen, daß er, 

ihnen nicht mar lehrte, wie fie auch ſchon auf. 
diefer Erde recht froh und zufrieden leben 

fönnten: fondern indem er auch, mährend er 

mit ihnen umgieng, an ihren unfchuldigen 
Freuden Theil nahm und diefelben durch feine 

Gegenwart beforderte. Auch er war gern im 

Kreiſe guter Menſchen, und ruhte oft in der 

fillen Wohnung ſolcher Menſchen, wo Ein— 
tracht, Liebe und Friede herrfchte, und wo es 
alfo auch nicht an wahren Freuden fehlte, von 

feinen muͤhſamen Gefchäften aus. Ja er that 



ER 
— 17. — 

fogar eins feiner erſten Wunder im freunde, 

fchaftlichen Kreife. Er wurde einfimals zu einer: 
Hochzeit geladen, die in feiner Familie gehalten 

wurde; er nahm nicht nur die Einladung an: 
fondern Fam auch noch mit mehrern von feinen, 

vertrauten Freunden zu der Gefellfchaft, bei der 

fich zugleich feine gute Mutter befand; dieſe 

wurde darüber etwas verlegen, daß Jeſus nicht 
allein, fondern noch mit mehrern Begleitern kam; 

‚denn fie fürchtete, der Vorrath von Gpeife und 

Trank möchte für fo viele Gäfte nicht hinreichen: 
wirklich fieng es auch an, an Wein zu fehlen, 

und die ängflliche Deutter ließ dies; ihrem Sohne 

merken; fey unbefümmert, fagte Jeſus zu ihre, 
ich werde fihon meine Zeit erfeben. Nun fand, 

eben eine ziemliche Anzahl leere Gefäße in Bes, 
veitfchaft, und Jeſus befahl denen, die bei der 
Mahlzeit aufwarteten, daß fie diefelben; mit 

Waſſer füllen möchten; dies geſchah; und nun 

ließ er einen Becher davon füllen, und dem, der 

die Mahlzeit beforgte, zureichen, ihn zu vers 

ſuchen. Dieſer Eoftete ihn, fand, daß es ein 
herrlicher Wein fey, und wunderte fich, daß der. 

Bräutigam nicht gleich zuerſt von dieſer Gorte 

\ 
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feinen Gäften hatte vorfegen laſſen. Doch es 

blieb nicht fange verborgen, daß Jeſus, dieſer 

wohlthätige Freudengeber gemwefen fey: man be= 

munderte feine dadurch bewiefene Macht, und 

feine Freunde wurden nun defto gewiffer in der 

Veberzeugung, dag er mit Gott in der genaues 

aa Verbindung ſtehe. 

Gumal. Bater, mir koͤmmt dies faſt u un⸗ 

moͤglich vor, aus Waſſer Wein zu machen. 

Greis. Für blog menſchliche Kräfte iſt 

es auch allerdings unmöglich, ohne irgend eine 

Miſchung oder Zufaß, fondern blos durch unfern 

Willen, eine folche Verwandlung der Dinge zu _ 

bewirken; aber überfleige wohl das, was ung 

unmöglich ift, auch die Kräfte Gottes? Habt ihr. 

nicht fchon oft bemerkt, daß er mehr thun kann, 

als wir verfichen, als wir denken Fonnen? Ge: 

ſchieht es nicht täglich, dag nach feinem Willen 

fich die und jene Sache veredelt, oder verwanz 

delt, mobei mir es eben fo wenig begreifen 
koͤnnen, wie dies eigentlich zugeht? Woher wird 

die Melone fo faftig, fo wohlſchmeckend; woher 

empfängt die Traube ihren fügen, erquickenden 
Saft? Ziehen fie ihn nicht ans derfelben Erde, 

\ 
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aus welcher fo viele andere, an Geſchmack ſo 

ganz verſchiedenen Pflanzen und Fruͤchte, ihre 

Nahrung nehmen, die doch von einerlei Regen 

befeuchtet und befruchtet wird? Woher entſteht 

dieſe Miſchung der Saͤfte, dieſe Verſchiedenheit 

der Fruͤchte nach ihrer aͤußerlichen und inner 

lichen Befchaffenheit ? Das alles würden wir für 

eben fo unmoglich-halten, da wir ed und nicht 

erklären -fonnen, wenn wir ung nicht täglich 

‚davon überzeugen Fönnten. Daß die Traube am 

Weinſtocke aus der Erde erzeugt wird, iſt im 

Grunde eben fo wunderbar, mie jene Verwand: 

lung des Waſſers in Wein, beides muß und zu 

derfelben Heberzeugung führen, daß derjenige, 

der dies nach feinem Willen bewirkt, unendliche 

Kräfte befist und unfrer Verehrung würdig iſt. 

Lina. Ja; befonders wenn er fie-fo, wie 

Jeſus, zum Wohlthun und zur Gran anderer 

anwendet. 

Ber, 

Bisher, ſprach der Greis, in einer der. folgen: 

den. Uinterhaltungen mit den ‘Kindern, bisher 

meine Lieben, habe ich euch auf einige außeror: 
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dentliche Handlungen aufmerkſam gemacht, welche 

Jeſus vor den Augen der Menſchen verrichtete, 

nicht, um nur Aufſehen und Bewunderung unter 

ihnen zu erregen: ſondern damit ſie Zutrauen 

zu ihm faſſen und ihn als ihren von Gott ge— 

ſandten Freund, Lehrer und Wohlthaͤter anneh⸗ 

men möchten. Wenn ich euch daher jetzt und 

Eünftig von dieſen Thaten Sefu unterhalte: fo 

dürft auch ihr es nicht blos bei Bewunderung 

derfelben bewenden laſſen; ich erwarte vielmehr 

von euch, daß ihe nun deſto begieriger feyn 

werdet, zu erfahren, was denn diefer Jeſus 

zum Beſten der Menfchen gethan, und mas er 

zu ihrer Belehrung vorgetragen hat. 

Sumal. Ja, Vater, das möchten wir 

gern erfahren. | 

Greis. Er wollte die Menfchen vollfom: 

men glücklich machen? in diefer Abficht ſuchte 
er zuvor ihren Berfkand durch richtige Erkennt: 

niß der Wahrheit zu erleuchten und durch die 

beften Grundfüße der Tugend recht gut zu 

machen. Und wodurch meinet ihr, Fonnte wohl 

Sefus am beften bemeifen, daß er dazu in die 

Welt gekommen fey, Wahrheit und Tugend zu 

’ 
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verfündigen und auszubreiten? Wurden wohl 

dazu die Beweife feiner Macht erfordert? 

Konnte wohl durch fie die innere Güte und 

Bortrefflichkeie feiner, Lehre bemwiefen werden? 

Wodurch kann wohl ein Lehrer am beſten bes. 

meifen, daß die Lehre, die er andern vorträgt, 

wahr und gut iſt? 

Gumal. Doch wohl dadurch, wenn er 

es an ſich ſelbſt beweiſt, wenn er ſelbſt ſo weiſe 

und ſo gut iſt, als er will, daß a andere 

ſeyn ſollen. 

Greis. Da haſt du Recht, Gumal; und 

eben dieſes Merkmal der Wahrheit und Vor— 

trefflichEeie feiner Lehre finden wir am flärfften. 

und einleuchtendften an ihm feldft, in. feiner 

ganzen Art zu denken und zu handeln. Ein fo 

vollkommnes Mufter der Weisheit und Tugend 

war noch nie auf der Welt gewefen, als Jeſus 

in feiner Perſon darftellte. Dadurch zeigte er 

fi vorzüglich ald das Ebenbild Gottes; gang. 

beilig und vollfommen. Aus allen feinen Reden 
und Handlungen leuchtete die erhabenfte Weis: 

heit und Güte des Herzend hervor. Er that 

alles, in Beziehung auf feine große Beſtimmung, 
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der Erretter der Menfchen zu werben, und in 

Beziehung auf Gott, der ihn zu diefer Abfiche 

gefandt hatte, mit fo unermüdeter Thaͤtigkeit, 

mit fo uneigennüßiger Wirkfamkeit, durch welche 

er bewies, daß er nicht um feinet=, fondern 

anderer willen auf Erden lebte! Irdiſche Vor: 

theile, Hoheit, Reichthum, finnliche Freuden und 

Bequemlichkeit fuchte er nie; feine edle Geele 

fand nur im Wohlthun Freude, und fühlte fich 

glücklich, wenn er diefelbe Liebe zur Wahrheit 

und Tugend, die ihn belebte, auch bei andern 

erwecken Fonnte. Geine Handlungen ſtimmten 

"genau mit den Gefeßen überein, die der weiſe 

Schöpfer fohon in die Natur des Menſchen 

gelegt, und wodurch er ihn fähig gemacht bat, 

ein gutes, geſittetes Wefen edlerer AR zu 

werden; fein Verhalten diente daher zu einem 

vollkommnen Mufter der Heiligkeit, umd zeigte, 

zu welcher erhabenen Würde der Menſch gelan- 
gen Fonne, wenn er fich den Vorfehriften der 

Tugend gemäß bezeige. Nie machte er fich 
irgend eines Fehlers ſchuldig; fein Leben war 

ganz untadelhaft: fo fehr fih auch feine Feinde 
bemühten, etwas aufjufinden, worüber fie ihm 
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einen Vorwurf hätten machen Eönnen: fo fanden 

fie doch nichts mit Grund an ihm zu tadeln. 

Go vollfommen und gerecht fein Verhalten war: 

fo ſanftmuͤthig und fchonend war er gegen 

Andere; die Schwachen trug er mit Geduld, 

die Fehlenden mit Sanftmuth; er fuchte fie 

mehr durch Güte, als durch Strenge zu ihrer 

Befferung zu leiten; ſelbſt feinen Feinden bes 

gegnete er mit Liebe; er erduldete ihre Beleidi- 

gungen auf die großmüthigfte Art und verwen: 

dete fich für ihre Wohlfahrt. Liebe war gleichfam 

fein ganzes Wefen, der Srundtrieb aller feiner 

Handlungen, die herrfchende Gefinnung, mit 

welcher er alle, die fich ihm. näherten und feine 

Belehrungen annahmen, zu erfüllen bemühte 

war. | re cn © 

Lina. Vater! du erfülft ung immer mehr 

mit Ehrfurcht und Liebe gegen diefen Jeſus! 

Gumal. Ah, er verdient fie auch ganz. 

Greis. Ta, Kinder! Werder auch ihr 

feiner Liebe werth. ee 

Gumal. Wie koͤnnen wir dies werden, 

Vater? 
f 

a‘ 
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Greis. Wenn ihr euch recht folgſam gegen 

feine Lehren beweiſt, euch redlich beſtrebet, fo 
geſinnt zu feyn, wie Jeſus war, und fü in der 

Welt zu leben, wie er gelebt und. euch durch 

fein Beifpiel gezeigt hat. 

Beide. Ja, das wollen wir thun. 

In der Wohnung des Greiſes und den dazu 

gehoͤrigen Gaͤrten war nun dag Noͤthigſte ge: 

fchehen; um deſto mehr aber fand fich in der 

neuen Kolonie zu thun, um ihr die nöthige Ein: 

richtung zu geben. - Der Greis begab fich mit 

feiner Gefelfchaft dahin, nachdem er zuvor in 

feiner Wohnung einige Zubereitung ‘zur Auf: 

nahme der entfernten Brüder, wenn diefe etwa 

kommen follten, gemacht hatte. 

Zu ihrer Bewunderung fanden fie, daß auch 

Chilum in feinen neuen Anpflanzungen merf: 

liche Fortſchritte, mit Hülfe feiner beiden Lands⸗ 

leute, gemacht hatte.  Geine Wohnung war 

gegen Wind und Wetter gefichert, das Feld 

umher umzäunt, um das Eindringen der Fleinen 
wilden Thiere, die in der dafigen Gegend fich 

aufhielten, zu verhindern, und — mas befonderg 
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dem Gumal die größte Freude verurfarhte, 

das Fahrzeug war volig ausgezimmert und mit 

Nuderffangen verfehen, und wartete nur auf 

feine Ankunft, um flott gemacht zu werden. 

Auch Widdam hatte fich merklich gebefferr; 

zwar trug er noch feinen Arm in der Binde, 

aber er konnte doch frei umhergehen, der freien 
Luft genießen, und wenigſtens den theilnehmen: 

den Zufchauer bei den Gefchäften feiner Freunde 

machen. Sein Geficht heiterte ſich befonderg 

bei dem Anblick feines Gumals und der Lina 
auf; diefe hatten ihm fo Vieles zu erzählen, 

was fie während feiner Abmwefenheit vom Greife 

gehört, und was fie bei ihrem dortigen Aufent: 

halte verrichtet hatten. Sie fuchten ihn, da er 

einige Unzufriedenheit mit feinem jegigen Zuſtande 

merken ließ, aufzubeitern; verfprachen ihm, fo 

viel fie nur Eonnten, zu feiner Zufriedenheie 

beizutragen, um, wie fi Lina dabei augs 

drückte, den guten Jeſus darin aͤhnlich zu 

werden, daß, wenn fie ihm auch nicht auf 

‚einmal Helfen Eönnte, fie ihm doch die möglichfte 
Erleichterung verfchaffen und feinen aan 

erträglich machen wollte, 
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So viele Muͤhe ſie ſich auch deswegen gaben, 

und ihn uͤberall hin begleiteten, wo ſie glaubten, 

daß er bei dem Anblick der ſchöͤnen Natur Freude 

finden möchte, blieb doc immer ein gemiffer 
Zug von Schwermutl) in feinem Gefichte merklich, 
fo fehr er fih auch Mühe gab, ihn zu verbergen. 

Mat hielt dies für die Wirfung des bisherigen 

eingezogenen und gefchäftlofen Zuſtandes, in 

welchen. er durch die Laͤhmung feines Arms war 

verfegt worden, und hoffte, daß es fi a4 mit der 

Zeit geben würde. 

Der Greid bezeigte indeg dem Chilum und 

feinen Negern feine Zufriedenheit mit ihren big: 

herigen Arbeiten und getroffnen Einrichtungen, 

und ermunterte fie durch feinen Beifall zu forts 

gefegtem Fleiße. Vorzuͤglich freute ſich Anto— 

nio über die Entdeckung einer gewiſſen Thon: 

erde, die einer der Neger auf feinen Reifen in 

diefer Gegend gemacht hatte, welche zur Ver— 

fertigung fo mancher noͤthigen Küchengeräthe 

ſehr brauchbar war; nur Schade, daß fie die: 
felbe zu weit berbeifchaffen und durch einen 

zwar flachen, doch breiten Fluß durchwaden 

mußten, um dahin zu gelangen. Hätten fie bei 
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einer bequemen Stelle eine Bruͤcke über den 

Fluß fchlagen koͤnnen, fo wäre ihnen gar fehr 

geholfen worden; aber dies erforderte eine, länz 

gere Zeit und noch beffere Werkzeuge, als fie 

vor der Hand hatten, um fich dies Gefchäft zu 

erleichtern: jedoch wurde einftweilen der Plan 

dazu entworfen, und der Greis verficherte fie, 

daß fie ihn bald ausführen und die nöthige 

Erleichterung finden mwürden, wenn -fie nur 

ernftlich auf ihrem guten Vorſatze beharrten. 

So vergnügt auch diefer Tag unter abwech⸗ 

felnden Befchäftigungen und GSpaziergängen war 

zugebracht worden: fo wurde doc, der Abend 

für Gumal noch weit angenehmer; denn an 

demfelben verfammelte fich die Gefellfchaft bei 

dem Gee, um daſelbſt ven erften Verſuch einer 

Fahrt auf demfelben mit dem neuen Kahne zu 

machen. Das Fahrzeug wurde glüclih in See 

- geflogen und Gumal war der Erfle, der in 

daffelbe fprang, eine Ruderflange ergriff und fich 

da wie in feinem Elemente befand, während 

Lina am Ufer zitterte und ihm die möglichffe 

Borficht empfahl. Die beiden Neger fprangen 

bald nach, und nun flachen fie unter einem 
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Freudengeſchrei in die See. Der erſte Verſuch 
gelang glücklich; die drei Seefahrer bewieſen, 

daß fie in diefem Gefchäfte geübt waren, machten 

fo geſchickte Wendungen, daß fie auch bei ſeichten 
Gtellen ihren Nachen immer flott erhielten, und 

wurden nach einigem -Hin= und Herfahren von 

ver am Ufer ſtehenden Geſellſchaft mit Beifall 

empfangen. 

Der Abend wurde in der Wohnung Chil ums 

bei einer Fiſcher-Mahlzeit zugebracht, welche die 

beiden Neger, die in ihrem Fifchbehälter immer 

einen ziemlichen Vorrath hatten, veranfkalteten, 
und bei der fie ihre Gaͤſte mit der größten 

Freundlichkeit bedienten. Der Greis bemerfte 

mit fliller Freude die Dienfifertigkeit und das 

edle Betragen diefer braven Neger, und aͤußerte 

gegen feinen Antonio den Gedanken, daß «8 

doch unter allen Nationen gute Menfchen gebe, 

die von dem Vater der Menfchen gewiß mit 

Wohlgefalen bemerkt und von ihm geſchickt 

geachter würden, früher oder fpäter, in einen 

beffern Zufland gefeßt zu: werden, wo auch 

fie Antheil am der durch" Jeſum gegründes 

ten Geligkeit nehmen winden. Eine ähnliche, 
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. Bemerkiitig , wie ſie einer der erften chrifflichen 

Lehrer machte, als er das erffemal mie Verkuͤn— 
digung der Lehre Jeſu in einer Verſammlung 

von Heiden eintrat, und ansrief: Wer Gott. 
fürchtet und recht thut, der iſt ihm 

angenehm, er ſey von welcher Ra 

erwolle 

So waren einige Tage im gemeinfchaftlichen 

Umgange vergnügt durchlebt worden, als fich 

an einem Morgen der Greis, begleitet von den 

beiden Kindern, wieder zuruͤck nach feiner Woh— 
nung verfügte. Die Gegend umher wurde eben 

durch den Anbruch des ſchoͤnſten Fruͤhlingsmor— 

gen verſchoͤnert; das lebhafte friſche Gruͤn der 

Baͤume hob ſich aus der Dar erung und 
wurde durch die angenehme Miſchung der 

weißen und röthlichen Bluͤthen noch mehr 

erhoͤht; bei jedem Schritte trafen die Kinder 

Blumen an; die eben ihre duftenden Kelche zu 
oͤffnen anfiengen, von denen immer eine die 
andere an · Schönheit der Farben übertraf. 

II. 9 
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Es bedurfte daher nur einer kleinen Ermun: 

terung von Seiten ihres guten Führers, deſſen 

Seele ſchon früh erfüllt -mit dem Gedanken an 

‚Gott, an feine Güte und Liebe war, um die 

Seelen diefer Kinder zu — Empfindungen 

zu ſtimmen. “ in 
Er zeigte ihnen dabei, — * ſeliges 

Geſchaͤft es fuͤr den vernuͤnftigen Menſchen fen, 

Gott für alle die ſchoͤnen und guten Einrichtungen 

zu preifen, bie er zur Freude feiner Gefchöpfe 

auf Erden: gemacht hat, und. daß fie um 
deffo mehr von dieſem gütigen Gott erwarten 

koͤnnten, daß er, der fo reichlich für ‚die Ver— 

gnügungen der Ginne des Menfchen geforgt 

habe, gewiß auch für den noch. edlern Theil 

ihres Weſens, für ihre Seele forgen, und ihnen 
Gelegenheit verfchaffen werde, zu ‚einer beſſern 

Erkenntniß und Ueberzeugung feiner Güte zu 
gelangen, die fie. durch den unterricht Feſu 

gewiß finden wuͤrden. ja 

Als fie die Anhöhe beſtiegen von 

der fie ihre Wohnung. ſehen konnten, ließ ſich 

der Greis nieder, um auszuruhen; die Kinder 

aber ſprangen, auf ſeine Erlaubniß, voraus 
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Kaum hatten fie fi) aber aus feinem. Gefichte 

‚verloren, als fie bald nachher. eiligfk wieder 
zuruͤck kehrten und dem Greife mit Erſtaunen 

meldeten, fle hätten unmeit der Wohnung zwei 

. große Thiere bemerkt, —— ſie noch rd 

le hätten: 

Der Greis hieß fie ruhig ſeyn, und * 

4 ihnen auf. Jetzt naͤherten ſie ſich dem 

Orte; ſieh dort, Vater, rief Lina aͤngſtlich 

aus: das ſind gewiß wilde Thiere! hg 

werden wir flüchten? - 20 

Sey du nur ganz ohne Furcht, Lina, ſprach 

der Greis, es hat Feine Gefahr; und fo wie er 

näher. kam und fie deutlicher bemerken Konnte; 
tief er init heiterm Blick und lebhafter Stimme 

den Kindern zit: Kinder, die Dlive blüht! 

Nach einigen Augenblicken des Nachdenkeng 
tief Gumal freudig aus: ach nun merke ich, 

was der Vater fagen will, und —— 

an der Hand des Greiſes. | 

| Dieſe TShiere, fuhr dei Greis fort; en 

er fi) zu Pina wendete, vor denen du dich" 

fürchteteft, werden dir Finftia viel Freude 

machen; bu verkuͤndigen es mir; daß meine - 
9 * 

- 
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Brüder aus dem Gebirge angetommen find; es 

find Manlthiere, zahme Gefchöpfe, deren man 

fih in jenen Gegenden zum Reifen bedient; ich 

habe die Brüder gebeten, mir - einige derfelben 
mitzubringen, weil fie auch und bei unſern 
Gefchäften fehr gute Dienſte leiſten werden. 
Wie freuten fich die Kinder, als fie ſich 
den Thieren näherten, die unweit der Hüfte im 

Graſe weideten, da ſie bemerkten, daß ſie gar 

nicht ſcheu waren, ſondern ſich von der Hand 

des Greiſes ſtreichen ließen; auch ſie wagten dies 

bald darauf, und haͤtten gern laͤnger bei ihnen 
verweilt, wenn ſie nicht auch begierig geweſen 

waͤren, die angekommenen Freunde zu ſehen. 

Ganz leiſe giengen fie zur Hütte, oͤffneten 

die Thuͤr und fanden die beiden Reiſenden noch 

im tiefen Schlafe; aber zu ihrem Erſtaunen 

regte ſich etwas in dem einen Winkel der Hütte, 

das fie bei der Dämmerung nicht recht bemer: 
fen Eonnten: doch ſchien es ihnen eine menfch- 

liche Gefkalt zu feyn; bald erhob es fich vom 

Lager, trat ihnen näher, ergriff die Hand des 

Greiſes und kuͤßte ſie. Es war ein braͤunliches 

Maͤdchen, ungefähr in der Größe und in dem. 
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Alter der Lina, das bei einiger ‚Schuch: 

ternheit doch ein gutes Zutrauen verrieth, und 
zu Bitten fchien, daß man es gütig aufnehmen 

möchte. Mit fliler Bewunderung betrachtete ed 

der Greis, wollte fich eben in Unterredung mit 

ibm einlaſſen, als auch die beiden » Freunde 

erwachten und ihn mit einem freundlichen — 

Morgen begruͤßten. 

„Gott ſey gelobt, rief der Eine aus, als 

er ſich von feinem Lager erhob, daß wir dich 

geſund wieder finden. Es befremdete uns zwar 

beim Eintritt in deine Wohnung, dich nicht 

anzutreffen; aber aus der Ordnung, die darin 

herrſchte, vermutheten wir gleich, daß du nicht 

weit entfernt ſeyn wuͤrdeſt, und muͤde von der 

Reiſe bedienten wir uns des Nachtlagers, das 

du uns guͤtig bereitet hatteſt.“ F 

Seyhyd mir herzlich willkommen, eriwiedekte 

der Greis, indem er beide umarmte. Ich habe 

lange auf eure Ankunft geharrt, und danke Gott, 

daß er euch glücklich zu niir geleitet hat. > © 

Auch die Kinder bezeigten ihre Freude, er: 

griffen die Hände der lieben Gäffe und Ben 

fin an Mund und Bruſt. | 396 
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Bott ſegne euch, ihr Lieben, fagte Bert: 

Hardt; der fchon das: vorigemal mit Antonio 
zugegen geweſen und daher den Kindern bekannt 

war, wie habt ihr * waͤhrend der Der 

Pete? | 

Sehr glücklich, verſetzte Gumal; denn ich 

| Habe auch meinen Vater wieder —* und 

meinen Freund Widdam. 

Lebt auch unſer Freund Pedro — 

Greis. Jaz aAber nicht mehr unter und; 

der iſt in beffere Gefilde hinübergefchlummert! 

Bernhardt Der gute Pedro! Er iſt 
der Thraͤne werth, die ich in deinem Auge bes 

merke. Ihm iſt wohl. Aber wo iſt Antonio? 

Greis. Den werdet ihr bei der neuen 
Kolonie finden, wo ich euch mit noch mehrern 
Freunden bekannt machen werde; denn wißt, 

Ad werde in meinem Alter noch Water einer 

' —— Familie. Au Er Eh 

“Bernhardt. Wenn das iffe fo wirft du 

» auch wohl dieſes — * in — 

aufnehmen? =; mn | 

Er nahm es bei ber — und fuͤhrte es 

dem Greiſe zu. „Hier wirſt du einen Vater 
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Anden, wenn du dich als eine wuͤrdige Zoqhter 

betraͤgſt.“ 

Greis. Schon MA habe ich — uͤber 

dieſe unerwartete Erſcheinung gewundert; doch 

es wird ſich alles aufklaͤren. Jetzt, meine 

Freunde, laßt uns in's Freie gehen, ich muß 
meinem Herzen Luft machen und Gott fuͤr dieſen 
freudigen Morgen mit euch danken. Ihr (zu 

den Kindern), werdet indeß für ein gutes Fruͤh⸗ 

ſtuͤck bei unſerer Rückkehr keforgt feyn. 

+ Die Sonne gieng auf und verfchonerte mit 

ihrem erfreuenden Lichte die anmuthige Gegend, 

als ſich die Alten hin zur Grotte begaben, ihr 

Morgengebet zu verrichten. Gumal und Lina 

bereiteten indeß in der Sommerlaube ein Frühs 
ffük, trugen dag Befte aug ihrer Vorrathskammer 

dazu bei;, und das braune Mädchen trieb ihre 

Maulthiere, die fich auf ihre befannte Stimme 

ihr. näberten, in ein nahe gelegenes Thal. 

Als fi die Geſellſchaft nachher in der 
Sommerlaube verfanmelt hatte, mar die erſte 

Frage des Greifes an feine Freunde, wer dad 

Mädchen fey, und zu welchen Abſicht it “ 

mit gebracht Ru ? 
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Bernhardt. Sie iſt aus Nubien gebuͤrtig, 

von einer chriſtlichen Mutter geboren, die bald 

nach ihrer Geburt ſtarb und dem Vater allein 

die Sorge ihrer Erziehung uͤberließ; aber auch 

dieſer ſtarb ihr ſchon in: ihrem ſechſten Jahre 

dahin, wo. fie dann in die Haͤnde eines ihrer 

Verwandten gefömmen iſt, der. ihrer Erziehung 

vernachlaͤſſigt, fie gu den niedrigſten Befchäften, 

als eine Sklavin gebraucht und äußert hart 

behandelt bat. Aus feinen Händen haben wir 

fie empfangen wald einen rohen Edelftein, aus 

dem du durch deine bekannte Geſchicklichkeit 
einen ſchoͤnen Diamant fehleifen wirft. Ihr 

Name ift Agathe. Dies ift alles, was ich won 

ihrer Gefchichte weiß. | 

Greig, (im vertraulichen Zone zum: maͤd⸗ 

hen): Und du haſt dich zu einer fo weiten 
Reife entfehliegen Fönnen, gute Agathe! Wirft 
du auch gern im dieſer «inter BD ver: 

weilen? ie BER 

Agathe. Herzlich gern, wenn du ed mir 

erlaubfl. al 

Bernd. Als wir, — ee 

die beſtellten Waaren eingehandelt hatten und 
| 
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einige Maulthiere zur Fortſchaffung derſelben 
ſuchten, wurden wir zur Wohnung ihres Pflege⸗ 

vaters hingewieſen; wir fanden an ihm einen 

ſehr unfreundlichen, rauhen Menſchen, der uns | 

zu der Wiefe führte, wo feine Maulthiere unter 

der. Auffiche dieſes Mädchens weideten. Er 

‚ befahl dem Mädchen mit einem: ungeſtuͤmen 

Zone, ung die Thiere vorzutreiben, und fo wenig 

fie ihm Urfache zur Unzufriedenheit gab, behan— 

delte er fie gleichwohl in unferer Gegenwart auf 

die wegmwerfenfte Art. Es that und meh; wir 

ſchloſſen den Handel fo bald ald möglich ab, 
gaben der Agathe etwas von unfern Lebens— 

mitteln, weil wir ihr den Hunger im Geficht 

anſahen, befchenften fie mit etwas Geld und 

eilten, um von dem widrigen Manne zu kom— 

men, der, wie wir-merften, für nichts, als nur 

für: Geldgewinn Sinn hatte. Wir waren etwa 

eine ‚halbe Meile entfernt, als und das Maͤd⸗ 

en einholte und unter den. bitterffen Thränen 

Elagte, mie unmenfchlich fie von ihrem Vetter 

fey behandelt worden, der ihr unter Drohungen 

und Schlägen nicht nur das Geld, fondern fo: 

gar die Lebensmittel abgefordert und fie darauf 
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fortgejagt habe. Die Spuren der Mißhandlung 

waren noch fehr merklich an ihrem Leibe: fie 

marf fich ung zu Füßen und bat und, fie mit 
zu nehmen, wohin es auch fey; fie wolle gern 

nach ihren Kräften alles thun, ung die Reife zu 

erleichtern. Wir giengen darüber mit einander 

zu Rathe; mir fiel es gleich ein, daß ſie wohl 

eine gute Geſellſchafterin fuͤr Lina abgeben 

köoͤnnte und von die guͤtig aufgenommen werden 

würde; nur glaubten wir, es möchte das Anz 

fehen einer Entführung haben und und Verdrief: 

lichkeiten verurſachen, wenn wir fie ohne Ein 
willigung ihres Vormunds mit und nahmen. 

Bir brachten daher unſere beladenen Thiere am 
nächften Drte in Gicherheit, und giengen mit 

dem Mädchen, fo fehr es fich auch aus Furcht 

vor neuen. Mißhandlungen dagegen fegte, zum 

Manne zuruͤck. Hier, Tieber Freund, fprachen 
wir beim Eintritt in feine Hütte, "bringen wir 

dir das Mädchen zurück, das du in der Auf 

wallung einer higigen Leidenfchaft von dir hin⸗ 

weggetrieken haft. — Sie hätte immer bleiben 
fönnen, wo fie war, verfegte er mit einem wilden 

Blick, flieg eine Menge Schimpfroorte gegen fie 
— 



ang, und drohte ihr, die fich zitternd hinter 
unſern Ruͤcken verbarg, mit geballter Fauſt. 

Wir ſuchten ihn zu beſaͤnftigen, ſtellten ihm feine 

Ungerechtigkeit und die Unſchuld dieſes Maͤdchens 

unter Augen: aber er blieb bei aller Vorſtellung 

taub, und erklaͤrte, er werde fie nie wieder in 

- feine Hütte aufnehmen, er habe fie lange genug _ 

gefüttert; fie fey groß genug, ſich ſelbſt zu ver⸗ 
forgen. Wenns ſo iſt, lieber Freund, ſprach ich, 

ſo uͤberlaß uns dieſelbe, daß ſie uns auf unſerer 

Reiſe begleite: was forderſt du für dieſe Gefäl- 

ligkeit, die du ung dadurch erweiſeſt?“ Dieſe 

Frage machte ihn geſchmeidiger; es war dies 

Nahrung fuͤr ſeinen Geldgeiz; er fragte nach 

der Zahl der Tagereiſen, die wir machen wuͤr⸗ 

‚Den, machte darnach feine Forderung, ſtrich daß 

Geld ein, und du, fprach er zum Mädchen: 

kommſt mir nicht wieder unter die Augen!" Wir 

loͤſten noch einige ihrer Kleidungsſtuͤcke um Geld 

ein, und verfprachen ihm beim Fortgehen, für 

feinen Mündel Sorge zu tragen, und im Fall 

er ihn wieder verlange, follte er fih am unfern 

SFreund- Baltimor in Seuar wenden, der ung 

die Nachricht von feinem Willen ercpeilen werde. 
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Allein, wir ſind uͤberzeugt, daß dies wohl nie 

geſchehen werde. Uebrigens hat uns Agathe, 

da ſie mit den Maulthieren umzugehen weiß, auf 

unſrer Reiſe gute Dienſte gethan, und wir ers 

warten von ihr, daß ſie ſich auch hier zu deiner 

Zufriedenheit betragen, und unſere Lina an ihr 

eine Gehuͤlfin bei ihren Geſchaͤften haben werde. 

Lina hatte ſchon während dieſer Erzählung. 

manche Thraͤne aus den Augen gewiſcht und 
das arme Mädchen mit Mitleid betrachtet: jetzt 

gieng ſie voller Vertrauen auf ſie los, umarmte 

ſie und ſprach: Sey meine Freundin; du haſt 

ein aͤhnliches Schickſal mit mir gehabt: theile 

nun auch mit mir das Glück, einen fo guten 

Bater bier zu haben, und laß und ung gemein: 

fchaftlich feiner Liebe werth zu machen fuchen. 

Sie führte darauf dem Greife das Mädchen zu, 

und bat ihn, es auch als feine Tochter aufzu⸗ 

nehmen und e8 fo wohlthätig zu behandeln, wie 

fie es von ihm bisher, erfahren. habe: 

Der Greis fchloß fie beide im feine Arme. 

Agathe, fprac er, fol auch an mir einen 

guten Vater haben, wenn fie-fich fo gut, wie 

meine Lina, betragen wird. | 

f 1 
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Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck gieng es an 

das Auspacken der Körbe und Bindel, welche 

die Fremden auf ihren Thieren mit gebracht 

hatten, Wie erflaunten die Kinder über die 
Menge von Sachen, Werkzeugen, Gefäßen, 

Samereien und nüglihen Geräthichaften, die 
da zum Vorſchein Famen! Für jedes der Kinder 

war auch ein eigned Bündelhen zurecht ges 
macht, womit fie von den Bäften beſchenkt und 
bei deren Eroffnung fie in die größte Freude 

verfeßt wurden. Gumal fand in dem feinigen 

verfchiedene Meffer, Beile, Meifel, Sohter und 

andere zum Drechfeln nöthige Werkzeuge; Ling, 

verfchiedene Zeuge, Tücher, Scheeren, Radeln: 

und andere weibliche Geräthfchaften; beide, 

wußten nicht, mie fie. ihre Freude und, 2* 

barkeit genug ausdruͤcken ſollten. 

Der Greis fuͤhrte hierauf ſeine he: 

nachdem -er ihnen für dieſe gütige Bemuͤhung 

herzlich gedankt hatte, in der Gegend umher, 
und erzählte. ihnen die Geſchichte der fonder- 

baren Ereigniffe, die er bisher erlebt habe; die 

Kinder machten fich indeß mit der Agaſthe be: 

kannt, ließen ſich von ihr Aber die Befchaffenz 

x — 
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heit und Brauchbarkeit der Maulthiere unter: 
richten, bewunderten die GefchicklichKeit, mit der 
fie ſich derfelben zum Reiten bediente, und es 

waͤhrte nicht lange, ſo machte auch Gumal 

den Verſuch, eins diefer Thiere zu befteigen, 

empfand zitternd dag Vergnügen ſich als den 

Herrn des Thiers über der Erde erhaben, erſt 

.- von der Lina, und dann von dem zuruͤck⸗ 

fehrenden Greife, wegen feiner Herzhaftigkeit, 

bewundert zu fehen. / 

Kaum Eonnte er den Abend erwarten, um 

—* Vater und die uͤbrigen Freunde auch zu 

Zeugen ſeines Gluͤcks zu machen. Da wurde er 

vorausgeſchickt, um die neue Kolonie von dieſem 

angenehmen Beſuche zu benachrichtigen, und ſie 

zum Empfange der lieben Gaͤſte vorzubereiten. 

Mit untergehender Sonne folgte der Greis mit 

der uͤbrigen Geſellſchaft ihm nach, und wurde 

an der Grenze von Antonio und Gumal em- 

pfangen. 

Antonio warf ſich freudig in die Arme 

feines Altern Freundes Bernhardt, mit wel: 

chem er vormals in Befellfchaft gelebt hatte; . 

"näherte fih dan feinem Begleiter, um. auch 
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ihm die Hand zum Empfange zu reichen — 
‚aber welch Erffaunen, als er ihn nahe in’! Auge 

| faßte und in ihm — feinen leiblichen Bruder 

entdeskte, den er feit langen Jahren * 

geſehen hatte. 

Iſt's moͤglich? rief er aus! Bin du “ 

Philipp — mein Bruder! 
Ja, Antonio! mein Einziger — den ic 

noch einmal zu umarmen wünfchte! 

Mit fprachlofem Entzuͤcken hiengen fie einer 

in ded andern Armen, und fchienen einander 

durch ihre Küffe zu erſticken. 

Staunend und theilnehmend ſchloß —J der 

| Kreis der übrigen Freunde um fie ber; Berin 

hardt hatte es felbft vor dem Greis geheim: 
gehalten, um ihn durch das unerwartete Zuſam⸗ 

mentreffen der Brüder zu uͤberraſchen; innigſt 

gerührt fand er da bei dieſem freudigen. Auf: 

teitte. Beim Gumal ermwachte die Empfindung: 

der Freude wieder, die auch er ehemals bei 

Entdeckung ſeines geliebten Vaters empfunden 

hatte; auf alle, ſelbſt auf die beiden ir 

ae es einen rare Eindruck. 
{ 

N, 
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Nachdem fie ſich unter einander kennen ge: 

lernt und bewillfommt hatten, und die rende 

des Wiederſehens fi) nach und nach mäßigte, 

näherten fie fich: der Wohnung Chilums. An | 

tonio erfuhr unterwegs von feinem Bruder, 

daß er nach dem Tode feiner Battin feine Hand: 

lung in Alerandrien aufgegeben, fein entbehr: 

liches Vermögen in den Händen feiner Anver: 

wandten gelaffen, und mit dem Verlangen, feinen 

geliebten Bruder zw befuchen, und mo möglich 
feine übrigen  Lebenstage in feiner Geſellſchaft 

zuzubringen, die Reife na Cairo angetreten, 

und da, wider alles Vermuthen, feinen gegen: 

waͤrtigen Reifegefähreen gerade im dem gluͤck⸗ 

lichen Zeitpunfte angetroffen babe, dieſe Reife 

hieher zu machen, die ihn nun zum Ziel — 

| Wuͤnſche gebracht habe. — RE 

Jetzt traten ſie in die Wohnung Ehilams 

ein; faſt war dieſelbe zu eng, die ganze Geſell⸗ 

ſchaft aufzunehmen. Der Greis hatte ſich ſeit 

langer Zeit nicht im Kreiſe ſo vieler Menſchen 

befunden, die ſich jetzt um ihn, als das Haupt 
der Geſellſchaft, verſammelten, und man ſah es 
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in feinemanfgebeiterten Gefichte, mie meh e er 

fi) darin befand. | fer 

‚EChilum. bot alles anf; um feine. Bälle 

gut zu bemwirthen; feine treuen Neger giengen 

ihm dabei zur Hand, und Lina half nach ihren 
beften Kräften. Es wurde eine Mahlzeit gege— 

ben, die, ob fie gleich nur aus Reis, Fiſchen, 

getrockneten Feigen und Obſt beffand, und unter 
freiem Himmel vor der Huͤtte gehalten wurde, 

ihres gleichen in dieſer Gegend nicht gehabt 

hatte, und wirklich wegen der beſondern Miſchung 

von weißen, braunen und ſchwarzen Menſchen, 

die zu einer Familie gehoͤrten, einzig in ihrer 

Art war. Der Greis bemerkte dies, als er nach 

geendigter Mahlzeit ein feierliches Dankgebet 
ſprach, worin er dem guten Vater im Himmel 

mit aufgehobenen Händen und freudigem Aufs 

blicken für die gefchenfte Freude und- für die 

guͤtige Führung dankte, durch welcher er alle 
dieſe Lieben auf fo wunderbaren Wegen zuſam⸗ 

mengeführt und zu einem folchen Freudenmahle 

verſammelt habe, und ihn jo herzlich Bat, daß 
er, der fie alle zum gemeinfchaftlichen Genuß 

der Freuden diefes Lebens auf der Erde berufen 
IT, 10 x 
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hade, fie auch mit gleichen GBefinnungen der 
Siebe, der Eintracht und des Friedens befeelen 

möge, damit fie nach feinem Willen und nach 

dem Beifpiele feined Sohnes Jeſu auf: diefer 
Schönen Erde leben und einft zum gemeinfchaft: 

lichen Genuß der Freuden in einer beffern Welt 

gelangen mochten | 

Ta, Vater Geronio, ſprach Bernhardt, 

als er nach wem Effen dem Greife dankbar die - 

Hand drückte: das find fo felige Augenblicke 

diefes Erdenlebend, aus denen wir ahnden Fön: 

nen, daß uns der gute Gott gewiß noch höhere 

Freuden in einer. beffern Welt aufbehalten habe. 

Gewiß ift dies eine der erfreuendften Verſiche⸗ 

rungen des göttlichen Stifters unferer Religion, 

daß er die Geinigen, feine tugendhaften Ver— 

ebrer, im jener Belt um fi verfammeln und 

zum ewigen Glück vereinigen werde. Er fühlte 

auch das Glück des freundfchaftlichen Umgangs 

auf Erden, fuchte ed durch feine Lehre und Bei⸗ 

fpiel noch mehr zu erhöhen, und wird es ung 
wenn wir ung bier ſchon deffelben werth bes 

zeigt haben, inf EEE Maofe empfin: 

den laſſen — | 
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Als ſie des andern Tages ſich zu der Woh— 
nung des Greiſes verfügten, wunderte ſich Uns 

tonio nicht wenig über die Menge der mitger 
brachten Güter; er fand dabei fo viele feiner 

Wuͤnſche befriedigt, fo viele Gerätbfchaften, die 

er bei dem Anbau des Landes und der beffern 

Einrichtung de Hausweſens für noͤthig fand, 
und da er den Werth derfelben gar wohl zu 

fhägen wußte, war es ihm ein Geheimniß, mo: 

her der Greis, auf deffen Veranſtaltung doch 
dies alles fey beforgt worden, die dazu nöthigen 

Mittel möchte erhalten haben. —J 

Bei einer geheimen Unterredung aber mit 

demſelben wurde ihm dies Geheimniß eroͤffuet. 
Du weißt, ſprach der Greis zu ihm, welchen 

Werth das Gold in den Augen der meiſten Be⸗ 

wohner dieſer Erde hat; für mich hatte es bis⸗ 

ber einen fehr unbedeutenden Werth, weil ich 

bei meinen wenigen Bedhrfniffen, und aufer dent. 

Umgange mit geldbegierigen Menfchen, daſſelbe 

gar nicht noͤthig hatte; gleichwohl befand ich 

mich im Beſitz dieſes Metalls, daß ich mich 
wohl unter die EN Menſchen de Erdbodens 

„? 
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zählen Eönnte, wenn ich Gebrauch davon machen 
wollte. Ich mürde aber nicht fo ruhig und 

ficher diefen Aufenthalt bewohnen, wenn es auf 

irgend eine Art jener habflichtigen Gattung von 

Menfchen, deren ed in allen Welttheilen giebt, 

befannt würde, daß hier in diefer Einode dies 

glänzende Metall anzutreffen fey, deſſen Ent: 

deefung mir fo wenig Mühe gefoftet hat. Dort 
am Abhange des Felfen, auf welchem ich meine 

erſte Wohnung aufgefchlagen hatte, führe der. 

Fluß, befonders nach heftigen Gemittergüffen, 

eine Menge Goldförner mit ſich, die ich, als 

ich mich zuerft hier anfiedelte, aus Mangel 

anderer Befchäftigung einfammelte und aufbe: 

wahrte; ich habe nachher dieſes Gefchäft, von 

dem ich mir nach meiner damaligen Yage, gar 

feinen Vortheil verfprechen Eonnte, aufgegeben, 
und. mir nicht einmal die Mühe gegeben, zu 
unterfuchen, welche Gegend dies Erz enthalte. 
Bei deiner erften Ankunft mit Bernhardt, 

fiel mir zuerft der Gedanke ein, daß ich ja wohl | 

Gebrauch von diefem aufgefparten Schatz ma: 

hen Eönnte; ich habe ihm einen Theil deffelben 

unter dem Giegel der heiligften Verſchwiegenheit 

” 
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anvertraut, um mir diefe nöthigen Geraͤthſchaften 

einzukaufen. Du, Antonio, wirſt mich bald 

uͤberleben, und dann die Fuͤhrung dieſer Kolonie, 

die das Werk einer hoͤhern Vorſehung iſt, nah 

meinem Tode uͤbernehmen, und auch dieſe Duelle, 

als ein Mittel der Vorſehung zur Beförderung 

ihred weifen Zwecks, mit. Weisheit anwenden. 

Dir vertraue ich daher dies Geheimniß an, bes 

wahre es im deinem Herzen, und mache nur 

dann Gebrauch von vdemfelben, wenn es die 

Wohlfahrt derer erfordert, die dir anvertraut 

ſind. Ich weiß, daß du die dazu möthige 
Klugheit befigeft, und von deiner Rechtfchaffen: 

heit kann ich erwarten, daß, fo lange du Tebfl, 

durch deine Schuld dieſes Gefchent der Natur 

nie zu einer Duelle des Verderbens werden 

wird, welches ſie durch Mißbrauch unter den 

mehreſten Menſchen iſt. Erinnere dich beſtaͤndig, 

daß es dein wichtigſtes Geſchaͤft ſeyn muß, 

dieſe Menſchen, unter denen du lebſt, durch | 

die Belehrungen des Chriſtenthums, durch Weis: 

beit und Tugend zu einem Glück zu leiten, das 

- weit wichtiger, ald der Befig diefer Erde mit 
aller ihrer Herrlichkeit iff; dadurch wirft du 
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dich als einen wahren Wohlthäter deiner Neben: 

menfchen, und als ein Achter Nachfolger Jeſu 

bemeifen. 

* ntonio — * * und hielt Bo; 

Durch die Ankunft der Gaͤſte war der Geiſt 

der Thaͤtigkeit in der neuen Kolonie noch mehr 

geweckt, und durch die mitgebrachten Werkzeuge 

unterſtuͤtzt worden; auch die Maulthiere thaten 
dabei treffliche Dienſte; ſie erleichterten gar ſehr 
die Arbeit in Herbeiſchaffung der noͤthigen Ma— 

terialien, und gewaͤhrten den Kindern, die ſich 

abwechſelnd ihrer zum Reiten bedienen lerũten, 

ein ungemeines Vergnuͤgen. 

An Agathen fand Lina eine ſehr gute 

Gehuͤlfin, mit der ſie nun die Geſchaͤfte des 

Hausweſens theilen konnte; nur das theilnehs 

mende, wohlwollende, offne Herz fand fie an ihre 

noch nicht, wie fie es ſich wuͤnſchte; das Mäds 
chen war durch eine fchlechte Erziehung und bis⸗ 

herige fElavifche Behandlung ſcheu und furchtfam 

geworden, woraus der Fehler des Mißtraueng, 
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der Arglift und eines heimtückifchen Betragens 

entfprang, der fich ſehr bald bei ihr zeigte, und 

in der. Folge zu mancher Verdrießlichkeit und 
Unzufriedenheit Anlaß gab; fo fuchte fie 3. B. 

manches, das der Gefellfchaft zugehörte, heims 
lich zu entwenden, und bei der Unterſuchung zu 

laͤugnen; zuweilen vernichtete fie die Arbeiten 

anderer, und aͤußerte eine boshafte Schaden 
freude darüber, die Maulthiere, die ihrer bes 

ſondern Aufficht und Wartung anvertraut waren, 

mußten gar oft ihre Hartherzigkeit empfinden, 

indem fie diefelben unbarmherzig fehlug, daß 

Lina, wenn fie es bemerkte, die bitterſten 
Zhränen darüber vergoß und ihr vergeblich in 

die Arme fiel, um fie von diefen Mißhandlungen 

der Thiere abzuhalten. Vernuͤnftige Vorftelluns 

gen machten anfänglich wenig Eindrud auf fie, 

weil fie zuvor gewöhnlich jeden Fehler dur‘ 

Stockſchlaͤge hatte büßen muͤſſen; Feine. andere 

Drohung wirkte daher auch ſtaͤrker, als diefe: 

fie wieder zu ihrem Vormund zurück zu ſchicken; 

dann werfprach fie alles; nur blieb fie ihrem 
Verfprechen felten länger als einen Tag. tren. 

Es koſtete daher dem guten Greiſe unfägliche 
—* 
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Mühe, fie zur Erkenntniß ihrer Fehler gu brin 
gen, ihr dad Schädlihe ihrer Denkungs⸗ und - 
Handlungsmweife fühlbar zu machen, nnd fie 

nach und nach am ein mwirdigeres Verhalten zu 

gewöhnen; deſto groͤßer aber war auch feine 

Freude fehon da, als er bei nachdrückficher Me: 

berführung eines begangenen Fehlers, dem be: 

fhämten Mädchen die erfle Thräne einer auf: 
richtigen Reue aus den Augen fallen fah, und 

von ihr die feierliche Verficherung empfieng, daß 

fie fich beffern wollte, noch mehr, als fie auch 

wirklich durch ihr gebeffertes Verhalten Beweife 

gab, daß feine väterlichen Ermahnungen bei m 

gefruchtee hatten. 

Einsmals Elagte Lina dem Greiſe mit wei⸗ 

mnenden Augen, daß Agathe eines ihrer Lieb⸗ 

lingsſchaafe fo ſehr geſchlagen habe, daß es wie 

todt zur Erde gefallen fey, und aͤußerte dabei 

den Wunſch, er moͤchte das RR Mädchen wies 

der fortſchicken | 
Aber, fiel ihr der Greis ii * 4 Rede, kannſt 

du mir nicht ſagen, wie ſich Widdam befindet? 

Ob fein Arm wieder —* * 
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Lina. Ja, Vater, geſtern iſt er zum er: 

ſtenmale wieder ohne Binde gegangen; nur hat 

ihm ſein Arzt befohlen, den Arm noch au fo: 

nen und nicht zu fehr anzuftrengen. | 

Greis. E83 hat aber doch fehr lange ges 

währt, ehe ihn der gute Riggult wieder her— 
geftellt hat, - Was meinft du, hätte er nicht 

beffer gethan, wenn, er gleich anfangs den bes- 

fchädigten Arm vom Leibe gefchnitten hätte? 

Lina Nun ja! da hätte ja ws 

feinen Arm mehr. 

Greis. Alfo Häleft du es nicht für weis; 

fam, ein befchädigted oder krankes Glied vom 
Peibe zu trennen, weil es doch wohl wieder ge: 

fund und brauchbar mwerden kann, wenn auch 

gleich die Heilung deffelben eine etwas lange 
' Zeit erfordert. Wie, wenn nun Agathe auch 

fo ein krankes Glied in unferer Gefelfchaft iſt, 

willſt du fie darum verſtoßen und ausſchließen, 

weil fie Frank iſt? | 

tina. Vater, ich habe mich übereilt. 
Greis. Meinft du nicht, dag Agathe 

auch wieder gebeſſert werden kann, wenn wir 

auch wie Riggult, Geduld und Fleiß auf ihre 
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Beſſerung verwenden? Erhalten wir uns dann 

nicht an ihr nicht nur zwei geſunde Arme, 

ſondern was noch mehr iſt, einen Menſchen, der 
ohne dieſe unſere Huͤlfe und Unterſtuͤtzung auf 

immer ungluͤcklich werden wuͤrde? Wer ſoll ſich 

ihrer ſonſt annehmen, wenn wir es nicht thun? 

Willſt du ſie wieder zu ihrem grauſamen Vetter 

ſchicken, der ſie auf eben die Art behandelt, 

wie Agathe vorhin dein Schaͤfchen? 

Lina. Lieber Vater! Bergieb mir die un— 

befonnene Bitte. Nein; laß ung Agathen 

behalten; fie wird gewiß gut werden! 

| Greis. Da mußt du aber auch Geduld 

mit ihr haben, wenn fie es nicht gleich, nicht 

"mit einemmale wird. Du mußt ibe oft mit 

vernünftigen Vorſtellungen zu Hülfe Fommen 

und ihr befonderd durch dein beſſeres Verhalten 

ein gutes Beifpiel geben; dein Umgang mird fie 

gut machen, | 2. Fi 

Lina. * Sch will gern alled dazu beitragen. 

Greis. Erinnere dich dabei an Gott und 

an deinen Jeſum, den, ich dir jeßt kennen lehre. 

Denke nur, -wie viele Menfchen ‚auf der Erde 

leben, die an Denfungsart und Lebensweife noch 

3 
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viel ſchlechter ald Agathe find, die gleichwohl 

von Gott mit ſchonender Geduld getragen wer 
den, und die er auf mannichfaltige Art zu befz 

fern ſucht. Es fehlt den meiſten an einer guten 

Erkenntniß, und eben aus Mangel derſelben 

entſpringen die meiſten Fehler der Menſchen. 

Waͤre Agathe gut unterrichtet und erzogen 

worden, fo wuͤrde fie ſich auch beſſer betragen. 

Nun will aber der gute Gott, daß Allen gehols 

fen werde, und daß fie zur Erfenneniß der 

- Wahrheit, deffen was für fie gut und heilſam 
ift, kommen follen: und hat felbft in diefer Abs 

ficht feinen lieben Sohn Jeſum in die Welt ges 

fandt, daß die Menfchen durch ihn belehrt, ges 

beffert, von ihren Fehlern befreit und glücklich 

‚werden follen, Und — o wenn du ed wuͤßteſt, 
was diefer Jeſus zum Beften der Menfchen ge: 

‚than hat! Wie er fo ganz in der Abſicht auf 
Erden lebte, die Sünder felig zu machen, wie 
er diefe armen, ohne ihn verlornen Menfchen 

auffuchtes welche Mühe er fich gab, die Unwiſ⸗ 

fenden zu belehren, die Irrenden zur Wahrheit 

zu führen, die Fehlenden zu beffern, und aug 

den vorhin verdorbenen und ungefitteten Mens 

— 
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ſchen, gute, tugendhafte und Gott wohlgefaͤllige 

Menſchen zu machen, die ihm dann, als ihrem 

Wohlthaͤter und Heiland, ihre Erhaltung . zur 

Seligkeit verdanften; ja, wie er fo gar in diefem 

fo beglückenden Gefchäfte fein Leben aufopferte: 

— o Lina, follteft du dir nicht wünfchen, dies 

fen guten Jeſu auch darin ahnlich zu werden, 

um, wär’d auch nur eines Menſchen Geele zu 

erhalten? 

Lina verficherte dem Greiſe nochmals, pr 

fie Agathen, auch bei ihren Fehlern lieben, 

mit ihr Geduld haben, und, fo viel fie fonne, 

zu ihrer Befferung beitragen wolle. Durch ihr 

fanftmüthiges, liebreiches und dienftfertiged Be: 

fragen gewann fie auch in Kurzem fo viele Ge: 

walt über das Herz der Agathe, daß fie die: 

felbe ganz nach ihrem Willen leiten konnte; ihre 

Freundſchaft ſchloß ſich bei dem täglichen Um— 
gange immer enger; und Lina erkannte es in 

der Folge mit herzlichem Danke gegen den 

Greis, daß er ihr in Agathen eine ſo gute 

Freundin erhalten ae 
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Noch een der Anweſenheit ded Bern: 
hardt gewann der. Aufenthalt dieſer frohen 

Geſellſchaft von Menſchen in dieſer Gegend ein 

immer reizenderes Anſehen, denn mit jedem 
Tage wurde an Verfchönerung derfelben, an 
Erbauung neuer Hütten und Ermeiterung ver 

alten, an beſſerer Einrichtung der Gärten, an 

neuen Pflanzungen mit unermuͤdetem Fleiße ge⸗ 

arbeitet. Ungern trennte ſich der theilnehmende 

Freund nach einigen Wochen von dieſer ihm ſo 
angenehmen Geſellſchaft, und beſonders von dem 

Greiſe, in deſſen Umgange er ſich fo wohl bes 

fand und den er ſo innigſt liebte; er verſprach 

ihm beim Abſchiede, fo bald es ihm möglich fey, - 

- zurück zu fehren, und vielleicht dann feine noch - 

übrige Lebenszeit mit ihm unter einer Hütte zu 

verleben; beinahe die ganze Gefellfchaft, bis 

auf Widdam und Agathe, geleitete ihn au 

einem ſchoͤnen Morgen auf den Weg nach dem 
Gebirge, wo fie fich mit dem Ausdruck der herz⸗ 

lichſten Liebe und Dankbarkeit fuͤr die geleiſteten 

Dienſte und mit der Hoffnung des baldigen 
Wiederſehens von ihm trennte. | 
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Die Geſellſchaft nahm beim Zuruͤckkehren 

ihren Weg nach der Winterwohnung zu; theils 

um bier in der Kelfenhöhle und bedeckten Woh— 

nung der Hitze des Tages auszuweichen; theils 

aber auch den’ Plan zur Erweiterung diefes Auf: 

enthalt zu machen, ver fie gemeinfchaftlich in 

den Fünftigen Regenmonaten aufuchnen follte. 

Hier brachten fie den Tag unter fehr angeneh: 

men Befchäftigungen zw. Antonio machte die 

beiden Neger in feiner Werkſtaͤtte mit dem 

Gebrauch der und jener Werkzeuge befannt; 

Gumal und Lina zeigten ihnen ihre erworbene 

Gefchieklichkeiten, jener auf der Drehbanf, und 

diefe im Flechten. Gie freuten fih fchon im | 

Voraus auf die Zeit, wo fie fich hier verſam⸗ 

mein und ihren Kunftfleig üben würden. Erft 

fpät am Abend Eehrten j e wieder in: * Woh⸗ 

nung zurück, 

Dbgleich die mehefke Zeit, die fe hier ge⸗ 

meinſchaftlich verlebten, unter Arbeiten und koͤr⸗ 

perlichen Beſchaͤftigungen zugebracht wurde: ſo 

blieb doch der jedesmalige ſiebente Tag ganz 

und beinahe jeder Abend der Erholung gewid⸗ 

met und diefe Stunden der Erholung wurden 
— 
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zugleich zur Ausbildung ihres Geiſtes und Her⸗ 

zens durch lehrreiche Unterhaltungen und Ge: 

fpräche uͤber die Wahrheiten der Religion vers 

wendet. E3 wurden nicht nur die fchon erfanne 

ten Wahrheiten von Gott, von feinen Eigen: 
ſchaften und gütigen Geſinnungen gegen: die 

Menfchen, von feiner Fürforge und den fort: 

dauernden Beweifen feiner Macht und Güte, fo 

wie feine Abficht, die, Menfchen immer gluͤck⸗ 

Ticher zu machen, durch nähere Betrachtung in 

ein immer helleres Licht gefeßt und dem Herzen 

diefer feiner Verehrer eingeprägt: fondern fie 

wurden auch immer mehr durch den Unterricht 

des Greifes und Antonio's mit der fo erhabe: 

nen und liebenswürdigen Perſon Jeſu, -dem fie 

beſonders die beffere Erkenntniß von Gott, die 
‚völlige Meberzeugung von feiner Liebe und. yon 

ihrer eignen Beflimmung zur Geligfeit zu ver- 

danken hätten, bekannt gemacht, fo daß ihre 
herzliche Zuneigung und Liebe zu ihm, fo wie 

ihr Verlangen, immer mehr von ihm zu hören, 

ihn immer beffer kennen zu RR. mit ‚Jedem 

Sage zunahm. 
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Aber, * Vater, ſagte Gumal eins— 

mals zum Greiſe: Du ſprichſt ja von Jeſu, 

wie von einem deiner Bekannten; du mußt wohl 

von langer Zeit her mit ihm ſehr vertraut ge 

lebt haben. X 

Greis. Ja, Gumal, ich kenne ihn von 

meiner Jugend auf, liebe ihn ſo innig, wie ich 

nur meinen beſten Freund lieben kann, und bin 

im beſtaͤndigen vertrauten Umgange mit ihm, ob 
ich ihn gleich nicht, ſo wenig wie du, jemals 

init dieſen meinen Augen geſehen habe. 
tina Wie? du haff diefen Jeſus nie ges 

fehen, und Tiebft ihn doch? 

Greis. And auch du wirft ihn lieben, ob 

du ihn gleich jeßt noch nicht ſieheſt; deſto grös 

Ber aber wird deine Freude feyn, wenn du den, 

den du fehon jest Tiebeft, fehen wirft, wie er iff. 
Lina. Du forichft doch aber von ihm, wie 

man von einer Berfon redet, die man genau 

fennt. Iſt es denn ſchon * * Jeſus ge⸗ 

lebt hat? 

Greis. Ja, ed if hir sehe. lange, daß 

er auf diefer Erde ald Menſch gelebt hat; ſchon 
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mehrere taufend Menſchen haben nach einander 
feit der Zeit gelebt, daß Jeſus, als Menfch, un: 
ter ihnen vermweilte. 

Lina. Wie kannſt du denn da — von 

ihm wiſſen, wenn du ihn nicht tele gefehen 

and gefprochen haft? 

Greis. Meinft du denn nicht, daß es aus 

ßer denen Perfonen, die hier mit dir in Verbin: 

dung leben, auch noch andere in andern Gegen: 

den der Erde giebt? 
!ina. Sa, das weiß ich. N: 

Greis. And haft fie doch nie gefeben a 

gefprochen, u * 

Lina. Aber ich habe es von denen gehoͤrt, 

die in jenen Gegenden geweſen ſind, und dieſe 

Leute geſehen und geſprochen haben. 

Greis. Du weißt es alſo aus dem 

Zeugniß anderer. Und ſo wirſt du auch 

wohl wiſſen, daß es vor dir, ehe du zu leben 

angefangen haſt, Menſchen gegeben hat, die du 

auch nie geſehen und geſprochen haſt? 

Lina. Auch das weiß ich. 

Greis. Und doch wohl auch daher, weil 

diejenigen, die älter ald du find, und noch mit 

I, 11 



— iR -— 

jenen früher lebenden Derfonen umppgpngen 

find, e3 dir. gefagt haben. 

Lina. Go if, denn fo hat mir anti, 

da ich bei ihr war, gar vieles von meiner 

Mutter erzählt, daß fie ein gar gutes holdes 

Weib geweſen ſey, mit der ſie ſo vertraut, wie 

mit ihrer Schweſter, gelebt habe; ich würde 

ja nicht wiffen, daß ich eine Mutter gehabt 

hätte, wenn ich es nicht durch Nanli erfahren 

hätte, denn ich bin ganz klein gemwefen, da 

meine gute Mutter flarb. 

Greis. So fönnen wit alfo von Perfonen, 
die lange vor und lebten, noch Nachricht haben, 

und fie Fennen lernen, ohne fie gefehen zu ha: 

ben, nämlih Burch Das Zeugniß und aus 

der Erzählung derer, die mit ihnen 

zu gleicher Zeit lebten. Go Fannfk du dir, 

Bumal, ed nun auch wohl denfen, wie man 

von Perfonen, die feit- fehr langer Zeit gelebt“ 
haben, noch Kenntniß erlangen Fan. Hat dir 

dein Vater fonft. nicht verfchiedene feiner Borfah- 

ven, der Helden ſeiner Nation, kennen gelernt? 

Gumal. O ja; ich weiß noch ihre Namen, 

und die Geſchichte ihrer Thaten. Oft gieng 

— 
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ich ehemals mit meinem Water in ſtiller Nacht 
gu einem Eichenwalde, da führte er mich zu 

einer Stelle hin, wo ein großer bemoofter 
Stein, von wilden Gebüfh und hohen Bäumen 

befchattet, Tag; da erzählte er mir von einem 
® feiner Vorfahren, der ein ſehr tapferer, aber 

dabei guter Mann gemwefen fey; und da mußte 
icch niederknieen und mit offnen Blick zum ges 

flirnten Himmel es ihm bei feinem Grabe vers 

- fprechen, auch einmal fo brav, ſo tapfer und 

gut zu werden, wie Dulibah; dies mar der 

Name des Edlen, den ich nie ohne Ehrfurcht 

nennen durfte. - Auch kenne ich außer dieſem 

noch mehrere, die ſich vor langer, langer Zeit 

unter meinen Landsleuten merkwuͤrdig gemacht 
haben, und kann dir, wenn du es einmal er: 

laubſt, Lieder fingen, worin ihre Thaten befchrie: 

ben find, die wir als Kinder fonft bei feler⸗ 

lichen Gelegenheiten ſangen. 

Greis. Damit haſt du, lieber Sin 

die erfien Duellen der Gefchichte. angegeben, . 
oder die Art, mie die Nachrichten von gewiſſen 

vormaligen Perfonen und Begebenheiten auf uns 
gekommen find; nämlich durch Ueberliefer 

sg1* 
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tung, daß es eind dem andern, ei Gefchlecht 
dem andern erzählt hat, wodurch dag Andenfen 

an fie bis anf ihre fpäteflen Nachfommen ges 

Eommen iff; dazu: dienten denn auch gemiffe 
Merkmale, als: Gteine, die man an folchen 

merkwürdigen Orten aufrichtete, mit denen man 

die Stätte bezeichnete, wo fich eine wichtige 

Sache zugetragen hatte, oder eine -gefchäßte 

Perfon begraben lag; da führte der Water feis 
nen Sohn, der Greid den Juͤngling hin, und 
erzählte ihm die erlebte Geſchichte; dieſer ers 

zählte fie wieder feinem Sohne, und fo wurde 

fie auf ferne Enkel fortgepflanzt. Auch dienten 

gewiſſe Feierlichkeiten, und vorzüglich Lieder, die 

auf die merkwürdige Begebenheit verfertigt 

- wurden, Dazu, das Andenken derfelben auf die 

ſpaͤteſte Nachwelt fortzupflangen. 

Lina. Nun erkläre ich ed mir, mie du 

Jeſum kennen und wiffen kannſt, was er gethan- 

hat, naͤmlich aus den Nachrichten derer, die mit 

ihm zu gleicher Zeit gelebt, ihn geſehen und ge⸗ 

kannt haben. 

Greis. Recht fo, Lina; nur if dabei die 
Stage, auf melche Art diefe Nashrichten auf 
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und gekommen find, und ob fie auch unſern 

voͤlligen Glauben verdienen? 

Gumal. Ja, Vater, das ſage uns doch. 
Greis. Die eine Art, wie die Nachricht 

ten von fruͤhern Begebenheiten auf die ſpaͤtere 

Nachwelt kommen koͤnnen, wäre alfo die. Weber: 

lieferung, oder die Erzählung vderfelben von 

Mund zu Mund, von einem Gefchlechte zum 

andern; dies war auch in den älteflen Zeiten. 

das einzige Mittel, die Geſchichte merkwuͤrdiger 

Veraͤnderungen zu erhalten; aber dieſes Mittel 
iſt nicht ſo ganz hinreichend und ficher; es kann 

dabei gleichwohl manches in Vergeffenheit ges 

rathen, manches durch fremde Zufäge entſtellt 
werben, weil jeder Erzählende gern etwas Hinz 

zuſetzt oder wegläßt, je nachdem es ihm gefällt; 

wir würden uns daher nie mit Zuverläffig 

Feit an dergleichen Nachrichten halten koͤnnen, 

die blos auf muͤndlicher Ueberlieferung beruhen; 

man erfand daher ein ſichereres und bequemeres 
Mittel, geſchehene Dinge unvergeklich zu mas 

chen, nämlich: die Zeichen: und nachher die 

Buchſtabenſchrift, zu der auch ihr-bisher ſchon 

einige Anleitung empfangen habt; durch dieſe 



en RE 
Zeichen drückte man den Sinn ober. bie. Vor⸗ 

ftellungen von folchen Dingen aus, die man fich 

dachte, und uͤber die man fich mit andern uns 

terhalten wollte, fo daß fie geſchickt waren, die 

mündlichen Unterredungen zu vertreten. Dan 

lernte dasjenige, was man gefehen, gehört oder 
gedacht Hatte, fehreiben, daS beißt, mit bes 

flimmten Zeichen ausdrücken, die die Stelle der 

Sprache vertraten; and lefen, das heißt, den 

* Sinn, der durch dieſe Zeichen ausgedruͤckt wurde, 

verſtehen, und durch dieſes Mittel gelang es den 

Menſchen, einander auch ohne ſich muͤndlich zu 
ſprechen, wichtige Nachrichten zu ertheilen, und 

das, was zu ihrer Zeit geſchehen war, noch fuͤr 

die ſpaͤteſten Zeiten aufzubehalten. Selbſt die 

Vorſehung Gottes bediente ſich dieſes Mittels, 

um die Belehrungen, die ſie den Menſchen er— 
theilte, durch dieſe Art der ſchriftlichen Ue— 

berlieferung unter ihnen zu erhalten und zu 

befoͤrdern, und dieſer verdanken wir vorzüglich 
den Unterricht, den auch wir noch uͤber die wich⸗ 

tigſten Wahrheiten der Religion erhalten haben. 

Zu der Zeit nun, als Jeſus auf der Erde 

lebte, war der Gebrauch der Schrift, oder die 
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Art, feine Gedanken durch fchriftliche Zeichen 

auszudrücken, ſchon fehr allgemein, und unter 

denen, die ihn kannten, mit ihm fehr vertraut 

umgiengen und Zeugen von allem dem waren, , 

was Er redete und that, fehlte e8 nicht an fols & 

chen, die diefe Gefchicklichkeit befaßen, das, was | 

fie gehört und gefehen hatten, niederzufchreiben, 

und es auf folche Art auch auf die Nachfommen 

zu bringen. Wo fie alfo mit ihrem mündlichen 

Unterricht nicht hinkommen Fonnten, da konnten 

fie es durch ihre Schriften thun, und dadurch 
konnten fie die wichtigen Begebenheiten, die. zu 

ihrer Zeit gefchehen waren, auch * die ſpaͤte⸗ 

ſten Rachkommen bringen. 

Gumal. Aber beſitzen wir denn auch noch 

dieſe ſchriftlichen Nachrichten? 
Greis. Sa; noch find fie in unſern Haͤn⸗ 

den; noch Fönnen auch wir Gebrauch von den: 

felben machen, und durch fie werden mir in den 

Stand gefegt, Jeſum fo kennen zu lernen, als 

“9b er noch in unferer Mitte wäre, feine großen 

Thaten vor unfern Augen verrichtete und mit 

und redete; denn feine Bekannten, mit denen 

er. täglich umgieng, haben uns dad Merfwürs | 

NG 
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digfte von feinen Leben, von feinen Thaten und 
Keden aufgezeichnet, und uns in ihren Gchrife 
ten die Lehren aufbehalten, wie fie diefelben 

von ihm ſelbſt und durch feinen Unterricht eme 

pfangen hatten. Diefe fchriftlichen Nachrichten 

wurden nachher gefammelt und von denen aufs 

bewahrt, die fich zu der Lehre diefes Jeſus bes 

Fannten; fie wurden unzähligemal abgefchrieben 

und in alle die verfchiedenen Sprachen berieniz 

gen Völker überfegt, die in diefer Religion un— 

terrichtet wurden, und fo ift e8 unter der bes 

fondern Leitung der gottlichen Vorſehung geſche⸗ 

hen, daß auch wir uns noch, außer dem fort— 

geſetzten mündlichen Unterricht, in dem Befig die— 

fer wichtigen Urkunden aus den Zeiten Jeſus 

befinden, und aus ihnen den voͤlligen Unterricht 

zur Geligfeit fchöpfen koͤnnen. 

Bumal. Was du ung alfo bisher von 
Sefu erzähle haft, das haft du wohl auch aus 

diefen Nachrichten genommen ? | 

Greid. Ta; und eben darum Fonnte ich 

es euch mit der Zuverläffigkeit und Gemißheit 

wieder erzählen, als ob ich es felbft gefehen 
oder aus dem Munde dieſes Jeſus ſelbſt gehört 
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— denn dieſe Schriften haben die — 

Glaubwuͤrdigkeit. 

Gumal. Weil ſie freilich von Ka 

Menfchen gefchrieben find, die zu gleicher Zeit 

mit ihm lebten. 

fine. Und alles ſelbſt mit atbeſchen un 
von ihm felbft gehört haben, | 

Greis. Und noch dazu Männer waren, 

die in ihren Reden und fehriftlichen Auffägen 

die größte Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe be: 

wiefen.  E3 waren Männer, die fo. ganz dazu 

geſchickt waren, die Wahrheit zu bezeugen; nicht 

gelehrte, auf ihre Weisheit eingebildete Men 
ſchen, fondern Männer von gefunden Ginnen, 

von gutem Verſtande und Herzen, und mehr 

gehörte ja nicht dazu, um zu bezeugen, was fie 

gefehen und gehört hatten: dies thaten fie auch 

mit der größten Dffenherzigkeit und Freimüthig- 

feit. Ihre Aufrichtigfeit gieng fo weit, daß fie 

auch felbft ihre eignen Fehler nicht verfehmwiegen, 

fondern manches in ihren Schriften von fich er: 

zählten, was ihnen eben Feine Ehre brachte; 

ihre Wahrheitsliebe trieb ſie an, ſo gar mit Ver⸗ 

luſt aller irdiſchen Vortheile, ſelbſt ihres eignen 
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Lebens, alles dasjenige auch im Angefichte: ihrer 

Zeinde zu bezeugen, was fie von Jeſu mußten, 

und wovon fie ſelbſt auf das Innigſte überzeugt 

waren. Solche ‚Männer verdienen doch wohl 

unfer Zutrauen und unfern Beifall ? 

Gumal. O gewiß! 

Greis. Dazu. kommt num noch, meine 

Lieben, daß Jeſus ſelbſt von ihnen erklärte, daß 

fie die untrüglichften Zeugen der Wahrheit waͤ⸗ 

ven und allen Glauben verdienten. Er hatte 
nicht nur ihre Treue geprüft und-redlich gefun— 

den, hatte fie nicht nur ſelbſt unterrichtet, und | 
bei langem Umgang mit ihnen fie immer mehr 

nach feinem Ginne gebildet, und ſchon dadurch 

gefchickt gemächt, ald Lehrer feiner Religion aufz 
zutreten: ſondern er verſprach ihnen auch, daß 

ſie, ſo lange ſie lebten, unter ſeiner und ſeines 

himmliſchen Vaters Aufſicht und beſondern Lei: 

tung ſtehen ſollten, daß er ihnen ſeinen Geiſt 
geben und ſie in alle Erkenntniß der Wahrheit 

leiten wuͤrde, daß er nach dem genauen Ver⸗ 

haͤltniſſe, in welchem er mit Gott, ſeinem Vater, 

ſtehe, ſich immer fuͤr ſie verwenden und ihnen 

die nöthigen Kenntniſſe, Kraͤfte und Geſchicklich⸗ 
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keiten ertheilen werde, die ſie als kuͤnftige Leh⸗ 

rer der Wahrheit beduͤrften. Wie mich mein 

Bater gefandt hat: fo fende ich euch. 

Wer euch, Hörer, erklärte Er dabei vonihnen, 

der hoͤret mich, und wer euch aufnimmt, 
der nimmt mich auf; und ihr werdet 
meine Zeugen feyn, fo lange Menſchen 

auf der Welt leben. — Wenn alfo je dad 

E Zeugniß Anderer ein fefter Grund unferer Ueber— 

zeugung ſeyn kann: ſo iſt es gewiß das Zeugs 

niß dieſer Bekenner Jeſu; und je mehr ihr euch 

nun und in Zukunft mit ihren Schriften und 

Belehrungen bekannt machen werdet, um deſto 

mehr werdet ihr aus dem ganzen Zufammens 

hange ihrer Gefchichte und ihres Vortrags ein: 

fehen und befennen: wir wiffen, Daß ui 

Zeugniß wahr LE 

| Nunmehr hatten die Sommerbeſchaͤftigungen 

für die Geſellſchaft ihren Anfang genommen, 

Bei der uͤberhandnehmenden Hitze konnte des 

Tages uͤber nur wenig gethan werden; dieſer 
wurde groͤßtentheils in kuͤhlen Grotten und dich⸗ 



ten Schatten des Waldes in Ruhe jugebsacht: 
deffo reger aber wurde der Fleiß der Kolonie 

mit.der finfenden Sonne bis zur Nacht, wovon 

nur wenige Stunden dem Schlafe gewidmet wa⸗ 

ren; denn noch vor Anbruch des Morgens was 

ren alle fchon wieder an der Arbeit. EI ivar 

ein Vergnügen, wenn noch in der frühen Däm: 

merung die Gefellfchaft fi) bei der Hütte. des 

Greiſes verfammelte, jedes das Werkzeug des 
Fleißes in der Hand haltend, und den heraus: 

tretenden Greis bemwillfommend, der fie denn . 

auf eine Eleine Anhoͤhe führte, das Morgengebet 

verrichtete, und fie mit guten Ermahnungen und 

Erinnerungen entließ; dann ordnete Vater Chi: 

Ium das Tagsgefchäft, wieß jedem feine be 

ſtimmte Berrichtung an, umd jedes gieng dann 

vergnuͤgt und heiter an feinen Beruf. 

In kurzer Zeit gewann daher die Gegend 
auch an den Stellen, wo fie bisher noch unan— 

gebaut und mild war, ein freundliches Anfehen; 

Gaatfelder und Gärten wechfelten mit Fleinen 

Wäldern von Obſtbaͤumen und bewachfenen 

Hügeln ab; hier und da waren anmuthige Hütz 

ten angelegt; die Wege, die zu den gemein 

Er 
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ſchaftlichen Wohnungen führten, waren aufge⸗ 
räume, hin und wieder mit Ruhebaͤnken von 

Raſen oder aufgetragenen Steinen und Moos 

verfehen, und in den Wohnungen felbft wurde 

ſchon eine gemwiffe Art von Wohlftand merklich; 

uͤberall herrſchte Drdnung und Reinlichkeit, bes 

ſonders zeichnete fich die Hütte der Lina durch 

| geſchmackvolle Verzierung aus; die Wände waren 

ſtatt der Tapeten mit artigen von ihrer Hand 

gewebten Matten behangen, der Fußboden auf 

eine Art Eſtrich geſchlagen, den ſie immer ſehr 

reinlich hielt; die Sitze an den Wänden waren 

gepolſtert und mit der auslaͤndiſchen Leinwand 

bekleidet; ihr Tiſch war von Antonio auf 

das netteſte gearbeitet, und was dieſem ihrem 

Staatszimmer in ihren Augen einen beſondern 

Vorzug gab, war ein kleiner Spiegel, den ihr 

der Greis darin aufgehaͤngt hatte, und den 

Gumal taͤglich mit neuen Blumenkraͤnzen vers 

zierte. Wer weiß, ſagte der Greis laͤchelnd zu | 

Antonio: ob irgend eine europäifche Dame 

fih fo glücklich in ihrem Staatszimmer fühlt 

als u in dem Ihrigen. | 
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Jedes war. mit feittem gegenwärtigen Zus 

ffande vollfommen zufrieden. Chilum erklärte 

mehrmals: er fey als Fürft nie fo gluͤcklich ge 

mefen, als er fich hier im Schooße der fchonen 

Natur und in dem ungeflörten Imgange mit 

‚feinen Kindern und Freunden befände; und feine 

beiden treuen Neger bezeugten, es waͤre ihnen, 

als ob ſie jetzt erſt recht zu leben aufiengen. 

Selbſt Agathe, der dieſe Gegend bisher noch 
immer zu einſam und menſchenleer vorkam, ges 

wöhnte ſich almählich an den- ftillen Aufente 

halt, und hatte Eeinen Wunfch weiter, ald nur 
noch eine größere Anzahl Maulthiere unter ihrer 

Auifficht zu haben; denn die beiden ahmefenden 
gaben ihr zu wenig Befchäftigung, und zu an: 

dern Arbeiten bezeigte fie wenig Luſt. 

Kur Widdam war der Einzige, der in. 

dem Kreife diefer zufriedenen und gluͤcklichen 

Menfchen nie recht heiter und froh wars; fo fehr 

er es auch Ju verbergen fuchte, bemeifte man 

doch in feinem Gefichte die Züge des Mißver⸗ 

gnügens, die Spuren eines innern Harms. Ein 

gewiſſer Hang zur Schwermuth, der befonders 

ſeit feiner Tegten Krankheit, wo er oft in der 
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Hütte ſich ſelbſt und feinem Kummer: überlaffen 
blieb, war genährt worden, zog ihn oft von 

der übrigen Gefelfchaft zu einfamen Orten hin, x 

und oft fand man ihn mit roch geweinten Augen 

im ſchaurigſten Dickicht; dann nahm er zwar die 

Miene der Heiterkeit an, und zwang fich, an 

ben Freuden der übrigen Theil zu nehmens man 

bemerkte aber gleichwohl dad Geswungene , und 
fo ſehr fih au Gumal Mühe gab, die Urs 

fache feines geheimen Kummer zu erforfiben, 

ſo waͤhrte ed doch lange, ehe fi ch das Herz ſel⸗ 

mes Freundes gegen ihn öffnete, 

Es war an einem fchonen Abende, nach 
einem zwar ſtarken, aber ſchnell vorüber gegan— 

genen Gewitter, als Gumal mit ſeiner geliebe 

ten Pina vor dem Eingänge ihrer Hütte auf 

eiiner Rafenbank faß, und mit herzlichem Vergnuͤ⸗ 

gen die am Himmel fchnel dahin eilenden zer⸗ 
teilten Gewitterwolken betrachtete, die von der 
untergehenden Sonne beleuchtet, in fo manniche 

-faltigen Zinten und GSchattirungen dem Auge 

ein praͤchtiges Schauſpiel gewaͤhrten. In ihren 

Seelen wurde, wie gewoͤhnlich, durch dergleichen 

herrliche Raturſcenen, der Gedanke an Gottes 
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Allmacht und Guͤte erregt, und eben befanden 

ſie ſich in der angenehmſten Unterhaltung dar⸗ 

uͤber, als ſie ihren lieben Widdam in einer 

kleinen Entfernung, einſam dahin wandelnd, ge⸗ 

wahr wurden. Sie riefen ihn zu ſich, daß er 

doch auch an dieſem großen Schauſpiel Theil 

nehmen und ſich mit ihnen freuen möchte. 

Widdam näherte fih ihnen, vichtete feine 
Augen zum Himmel, fah mit unverwandtem 

Blick nach demfelben — aber helle Tropfen hienz 
gen an den Augenwimpern und träufelten über 

feine Wangen herab; auch drängte fich ein lang . 

verhaltener Geufzer aus feiner gepreßten Bruff. 

- Du weinft, Lieber? rief Lina aus, und 

frich mit der flachen Hand ihm Die Thränen 

aus dem Geficht; wie kannſt du bei fol einem 

entzuͤckenden Anblick weinen? Ach lieber Wid—⸗ 

dam, wer zum ſchoͤnen Himmel aufſehen und 

ſagen kann: Du Gott, biſt mein Vater! der 

darf nicht weinen, er müßte ed denn vor Freu: 

den thun. : 

| Biddam Wenn nun died der Fall bei 
mir wäre? * 
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Lina. Ja, da muͤßte dein Geſicht anders 

dazu ausſehen; deine Freude muͤßte auch aus 

dem naſſen Auge vorblicken; und woher der 

Seufzer aus deiner Bruſt? 

Gumal. Lieber, guter Widdam! Tau⸗ 

ſche uns doch nicht laͤnger mit verſtellter Heiter— 

keit. Dein Geſicht, dein- ganzes Weſen zeugt zu 

ſehr wider dich; du biſt der heitere Widdam 

| nicht mehr, "der dur vormals warft, als wir im 

Baterlande bei einander. waren; da warſt du 

bei unſern jugendlichen Spielen immer der 
127 ung bi | 

Widdam. Sa, im Vaterlande war es 

anders! J 
Gumal. Die gefällt es alſo nicht in un— 

ſerm jetzigen Aufenthalte. rt 

Widdam, Gumal! Du haft mich schon 

oft mit.diefer Frage gekraͤnkt. Die und deinem 

guten Vater zu Liebe, habe ich ja die vaterlän- 

Difche Gegend mit dieſer vertauſcht; Freilich 

würde fie, und wenn fie auch noch einmal. fo 
fhon wäre, mich nicht an fich feffeln, wenn du 

and, Chilum nicht in derſelben ——— 

II. ER 412 
’, 
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Gumal, Cindem er feinen Freund in dem Arm 

faßt und in das nahe Wäaldchen leitet): Widdam! 

rede aufrichtig, und entderfe mir deinen Kum⸗ 

‚mer; diesmal entlaffe ich dich nicht eher, bis du 
mir das Geheimniß deines Herzend entdeckt haft: 

wenn du anderd-mein Freund biff, und ich dei⸗ 

nes Zutrauens werth bin. | 

Widdam. Wie kannſt du am meiner 

Freundſchaft zweifeln? Habe ich ihr nicht alles 

andere aufgeopfert? (Er ſeufzt!) | 

Gumal. Freund, diefer Geufzer verräth 

es, wie theuer dir diefe Freundfchaft zu flehen 
Eommt? und nun bei diefer Freundfehaft bitte 
ich dich, entdecke mir deinen Kummer, du ſollſt 
ſehen, daß auch ich im Stande bin, alles, was 

mir noch fo lieb iſt, aufzuopfern, am bir Beru⸗ 

higung zu verfchaffen. 

Widdam, (nach einigem Stillſchweigen) — — 

Nicht wahr, du liebſt deine Lina? 

Gumal. Ja — ſo ſehr ich nur immer 

eine Perſon, der ich mein Leben und meine Er⸗ 
haltung zu verdanken habe, lieben kann. 

Widdam. Wuͤrdeſt du dir wohl, ohne 

fie , diefe Gegend zu bewohnen wünfchen? 
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Gumal. Ih — ohne Lina? — Ga, da 

würde mein Leben fehr traurig feyn. 

MWiddam. Und wenn fie getrennt von 

dir in einer entfernten Gegend lebte — würdeft 

du feinen Wunſch für, fie in deinem Herzen 

Haben? 
Gumal. Allerdings; ih würde feinen 

ſehnlichern Wunſch als nach ihr Haben, und um 
ihn zu befriedigen, mürde ich mich eher noch 

einmal der Gefahr ausſetzen, die unmegfamffe 

VWuͤſte zu durchwandern, um zu ka Ir 

zu gelangen. 

Widdam. Go miffe dann, daß ich in 

meiner Heimath eine Freundin habe, die ich. 

eben fo fehr liebe, wie du mur immer deine 
Lina lieben kannſt. Don meiner früheften Kinds 

heit an war fie meine Itebfle Gefpielin, es ver: - 

gieng felten ein Tag, wo wir einander nicht 

ſahen, wir verfprachen einander, ung immer zu 

lieben; als ic) mic) das legtemal aus ihren 

Armen riß, um deinen Vater in den Krieg zu 

begleiten, befchwor fie mich, unter Vergießung 

häufiger Thränen, fie ja nicht zu vergeffen; ich 

that ihr das heilige Gelübde; da Enüpfte fie 

1 12 * 
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die Schnur, die ich hier auf der Bruſt trage, und 

hieng ſie mir um den Hals. Widdam, ſprach ſi ie, 

dies ſey dir Erinnerung der verſprochenen Treue; 
vergiß deine Mella "nicht, und ſchone dein Le⸗ 

ben! Zwar während dem Getümmel der Schlacht, 

und da, als mich die Liebe zu dir mit deinem 
Vater durch die Wildniß trieb, mußte die Liebe 

zur Mella der Pflicht der Freundſchaft nachſte— 

ben; aber jetzt fordert fie ihre Rechte wieder, 
mahnt mich Tag und Nacht, mein Berfprechen zu 

erfüllen, und ich würde fehon laͤngſt wieder die 

Rückkehr zu ihr angetreten haben,’ wenn mich 

nicht die Liebe zu dir und deinem Vater, fo wie 

zu den hier gefundenen Freunden zurück hielt: 

Schon manchmal fam mir der Gedanfe ein, 

ganz in. der Stille aufzubrechen; fchon einmal 

war ich wirklich auf dem Wege — aber Euch 

zu verlaſſen, fiel mir zu ſchwer; doch zweifle 

ich, ob ich’8 länger aushalten werde, Du weißt 

nun mein Geheimniß, Gumal; nun rathe mir, 

wie ich, ohne Euch zu beleidigen, obne untren 

an deinem Vater zu werden, zum Befig meiner - 

Geliebten gelangen kann. 
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Gumal, Widdam! aus Freundſchaft ges 
gen mich, Haft du dich den größten Gefahren 

ausgefeßt; wäre ich deffen werth, wenn ich nicht 

Jauch deinen Kummer mit dir theilen, und um 

I ihn zu heben, dir wieder zum Beſitz deiner 

Mella verhelfen wollte? Ich begleite di) hin 

zu ihr. Hier haft du meine Hand darauf; 

mein Vater wird mir gewiß die Erlaubniß Dazu 

. ertheilen, und unfer ehrwürdiger Greis mird 

die Abſicht unferer Neife nicht mißbiligen. 

Widdam. Deine Hand nehme ich nicht 

any du darffk dich nicht wieder den Gefahren 
einer folchen Reife ausfegen, wirke du mir nur 

die Erlaubniß zu derfelben aus; die Liebe wird 

mir alle die Befchwerden derfelben überwinden 

lehren. Wie fühle ich fchon jegt mein Herz ers 

leichtert, da ich dir meinen Kummer anvertraut 

babe. Wie glücklich if der, der einen fo treuen 

Freund hat! | 

Beide umarmten einander. Lina, die ihe 

nen. heimlich nachgefchlichen war und ihre ns 
terredung mit angehört hatte, fprang jebt ans 

dem Gebüfch hervor, ihrem Gumal in die 
Arme, druͤckte ihn feſt an ihre Bruſt und ſprach: 
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und wenn du auch. von allen die Einwilligung 
zur Reife empfängft, fo wird fie dir Lina ver 
fagen, und den will ich fehen, der dich aus 

meinen Armen reißen Fan. * 
Widdam. Du haſt nichts zu befuͤrchten, 

gute Lina; ich kenne die Rechte der Liebe und 
ehre fie. - Rn | 

Gumal fand noch an demfelben Abende 

Gelegenheit, mit dem Greiſe über die Angeles 

genheit feines Freundes zu fprechen; dieſer ver: 

fprach ihm feinen Beiffand; den folgenden Tag 

wurde auch Chilum zu Rathe gezogen, und 

beide milligten in Widdams Reife ein; nur 

muͤſſe er eine bequemere Zeit dazu erwarten; 

wenn erſt der Sommer voruͤber und die Hitze 

gemaͤßiget ſey, dann ſollte einer von den 
Negern ihn begleiten und ihm frei gelaſſen wer⸗ 

den, ob er wieder mit ſeiner Mella zurück 

kehren oder fich auf immer von Huch: trennen 

wolle. 

Dies war nun: fchon sur Beruhigung Wi d⸗ 

dams genug; fein Geſicht wurde wieder heiter; 

aus feinem Gemuͤth verſchwand jeder Kummer; 

mit Munterkeit gieng en an feine Arbeit, und 
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fo oft fich die Geſellſchaft verfammelte, erfchien 

er mit der heiterfien Miene und mit theilneh⸗ 
mendem — 

Die Kinder baten nun den Greis, daß er ih⸗ 

nen doch. die Geſchichte Jeſu, nach den Nach— 

sichten feiner Zeitgenoffen, erzählen möchte. 

Recht gern, fagte der Greis, nur muß ich euch 

zuvor noch uͤber einige merkwürdige Dinge, die 

auf diefe Gefchichte Beziehung haben, befehren, 

damit ihr diefen Unterricht beitee verfiehen 

möget. 
Ahr wiſſet num ſchon, meine Lieben, daß, 

ehe Iefus in die Welt kam, ein fehr großer 
Zeitraum vorüber war, und viele taufend Mens: 

ſchen vor ihm auf der Erde ſchon gelebt hatten, 

die, ob fie gleich alle urfprünglich von einem 

Geſchlecht waren, fich doch nach und nach von 

- einander abgefondert und in verfchiedenen Bol: 
kerſchaften auf diefer Erde ausgebreitet hatten; 
durch diefe Abfonderung entftand unter ihnen 

eine Verſchiedenheit in der Denfungsart, in den 

Sitten, in der Sprache, in der Kleidung und 
IE, 

# 
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Lebensart, daß man ſie beinahe nicht mehr fuͤr 
Abkoͤmmlinge Einer Familie hätte halten ſollen. | 

Unter ihnen befand fich befonders ein Volk, das 

fih von jeher von den übrigen, zwar nicht durch 

feine Große und Macht, aber durch eine ſehr 

eigenthümliche Denfungsart auszeichnete, ein 

zwar Eleines, aber fruchtbares Land bewohnte, 

und ſich immer abgefondert vor dem übrigen * 

Bölferfchaften erhielt; es führte den Namen 
von einem feiner Stammväter Sfrael; fpäter: 

hin murden fie Juden genannt. Diefes in 

Verhaͤltniß mit andern Bolferfchaften geringen 

Volks bediente fich die Vorſehung des weiſeſten 
Gottes, um durch daſſelbe die richtige Erkennt: - 

mg von Gott und die rechte Art ihn zu ver- 
ehren, unter den Menfchen zu erhalten, be: 

ſonders aber durch Einen. aus ihrem Mittel, 

einmal das ganze menſchliche — zu be⸗ 

gluͤcken. 

Daß nur ein einziger Gott —X ein 

hoͤchſt vollkommnes Weſen, dem der Menſch 

allein Anbetung und Verehrung ſchuldig ſey: 
war eine der erſten und wichtigſten Wahrheiten, 
die dieſem Volke anvertraut wurde. | 
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Gumal. Wurde denn dieſe Wahtheit da⸗ 

mals nicht allgemein erkannt und angenommen? 

Greis. Nein; ſondern der groͤßte Theil 

der Menſchen hatte dieſe Erkenntniß verloren; 

fie. ‚machten. fih zu ‚finnliche Vorſtellungen von 

Gott; dachten ſich fein Wefen bald unter diefer, 

bald unter jener Geſtalt, bald unter der Gonne, 

bald unter dem Monde, oder dem Feuer, ‚oder 
fonft einer Sache, die einen wichtigen Einfluß 

auf ihr Gluͤck hatte: daraus entftand der Glaube 

‚an Bielgötterei, oder die Meinung, dag ed meh— 

rere Wefen gäbe, die der Anbetung der Menfchen: 

würdig wären; man erwies diefe Ehre wohl 

gar lebloſen Geftalten, als Steinen, Bäumen, 

Pflanzen oder Thieren, die den Menfchen theild 

ſehr furchtbar oder fehr nüßlich. waren; "oder 

auch wohl den Menfchen felbft, die ſich durch 

ausgezeichnete Eörperliche oder geiftige Vorzüge, 
durch mohlthätige oder fchaudervolle Thaten 

. merfwürdig gemacht hatten. Oft fchufen fie fich 

ſelbſt durch ihre Einbildung gewiſſe Geſtalten, 

gaben ihnen durch die Kunſt gewiſſe Formen, 

ſchrieben dieſen beſondere Kraͤfte zu und ſtellten 
ſie zur oͤffentlichen Verehrung auf. Da warfen 



— 186 — 

fih oft Menfchen, vernünftige Gefchöpfe, vor 

Bildern aus Holz oder Stein, oder Erz nieder, 

die ihre eignen Hände gearbeitet hatten, und 

beteten fie an; und den Gott, der fie erfchaffen 
und ihnen Vernunft gegeben hatte, —⸗ und 

ehrten ſie nicht. 

Beinahe waͤre durch dieſe ———— 

(denn ſo nennt man dieſe Art der Verehrung 

und Anbetung ſolcher Dinge, die nicht Gott find,) 

die Erfenntniß des einzigen wahren Gottes, des 

Schopfers der Welt, und die würdige vernünf: 

tige Art der Botteßverehrung von der Erde vers 
drängt worden, wenn fie fich nicht, zum Gluͤcke 

für die Menfchen, in der vorhin erwähnten 

Familie, deren Gtammdater Abraham hieß, 

ein Mann von vorzüglicher Gottesfurche und _ 
Kechtfchaffenheit, erhalten und fich von diefer 

weiter ausgebreitet hätte, Ihm und feinen 

Nachkommen, die fpäterhin ein eigned Wolf aus: 

machten, gab Gott eine deutliche und beſtimmte 

Erfenutniß feines Willens, oder die Geſetze, 

nad) denen fie fich als ſeine wahren Verehrer 

richten ſollten. Er bediente ſich in dieſer Abſicht 

gewiſſer einſichtsvoller und erleuchteter Menſchen, 
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unter andern eines Mofes, ber ald Geſetzgeber 

des Volks ihm eine eigenthümliche Verfaſſung 

gab, die ganz dahin zweckte, ed zu einem heiligen 

tugendhaften Volt zu bilden; eined Davids, 

der als Konig diefe Nation in einen fehr glück 

lichen Zuſtand erhob, und felbft ald ein Vers 

ehrer des wahren Gottes durch feine Belehrung 

fehr Vieles beitrug, um feinen Zeitgenoffen mwürs 

dige Begriffe von Gott und ihren Pflichten beis 

zubringen; außerdem gab ihneu Gott von Zeit 

zu Zeit beſondere Lehrer (Propheten), die die 

Menfchen mit feinem Willen befannt machen und 

fie immer "mehr auf den wichtigen Zeitpunkt 

vorbereiten follten, wo er ihnen einen noch 
größern Lehrer ald alle vorhergehenden -fenden 

und fie zu noch —* Gluͤckſeligkeit erheben 

wollte. 

Gumal. Sch — müßte wohl ein 

ausgezeichnetes gutes Volk geworden feyn, da es 
doch von jeher einen fo vorzuglichen Unterricht 

von Gott: und feinem Willen gehabt hat. 
“. Breid Das follte man mie Recht erwars 

ten; aber eben die Gefchichte diefes Volkes dient 

zum Beweis, wie tief das menfchliche Geſchlecht 
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geſunken war, und wie ſehr es einer noch gro: 

ßern Huͤlfe bedurfte, um es wieder zu erheben. 

Ungeachtet der beſſern Belehrung, die ed em: - 
pfangen hatte, und der öftern nachdruͤcklichen 
Ermahnungen, welche von Zeit zu Zeit durch 

jene göttlichen Gefandten, die Propheten, an 

dies Volk ergiengen, blieb es Doch, dem größten 

Theile nach, in einem verdorbenen Zuſtande. 

Bei aller Erfenntniß des ‚göttlichen Willeng, 

handelte es doch oft gerade zu demfelden zuwi⸗ 

der, achtete nicht auf die warnende Stimme der 

Religion, begegnete: denen; die ed zu einer beffern 

Simnesart zurück zu rufen fuchten, auf die ver: 

ächtlichffe und beleidigendſte Art, und. todtete 

nicht felten diejenigen, Die Bott zu. ihnen: fendete, 

am fie. an ihre Pflichten zu erinnern. / 

Diefes fo unwuͤrdigen Betragens "ungeachtet 

fchmeichelten fie fich gleichwohl, das Volk Gottes 

zu feyn, und als die Nachkommen Abrahams 
einen Vorzug vor allen andern Menfchen zu ha— 

ben. Gie glaubten, alle übrigen Bewohner der 

Erde wären von der Achtung und Liebe Gottes 

ausgefchloffen, nur. fie allein hätten Anfpruch, 

auf feine Gnade zu machen... Gott fey nur ihr, 

\ 
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Gott; ihr Tempel zu Ierufalem waͤre der eine 

jige Ort, wo man ihn auf eine mwirdige Ark 

anbeten koͤnnte, und eine genaue Befolgung der 

bei dem Öffentlichen Gottesdienfte vorgefchriebes 
nen Gebräuche, mwäre das einzige Mittel, fich 

ihm wohlgefällig zu machen. Daran dachten 

die wenigflen, daß, wenn man ein vechter Ber: 

ehrer Gottes feyn wollte, man auch fromm und 

. tugendhaft leben, und feine Pflichten redlich und 

gewiffenhaft ausüben müffe: fondern die mehres 

fien glaubten, wenn fie nur zu beftimmten geiz 

ten in den Tempel giengen und da ihre Gaben 

und Opfer darbrächten, fo hätten fie ihrer 

Hlicht, als Verehrer Gottes, genug gethan, 

wenn auch ihr übriges Verhalten nicht ſo gar 

genau mit den Gefegen der Tugend und dem 

Willen Göttes .übereinftimme. | 

War nun fohon die Denkungsart und. ER 

lungsweiſe diefer Menfchen, vie fich doch einer 

beffern Erkenntniß Gottes und feines Willens N 

ruͤhmten, fo fehlerhaft: was ließ ſich wohl von 

andern erwarten, die keinen nähern Unterricht 

von Gott empfangen hatten, und in noch groͤßerer 

Unwiſſenheit und gefaͤhrlichern Jerthumern lebten. 
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Die Abgötterei-und der Aberglaube herrſchten all- 

gemein unter ‚den Menſchen; jede Nation ſchuf 

fih in ihrer Einbildung eine eigene Gottheit, - 

- und verehrte fie unter verfehiedenen Vorſtellun— 
gen und durch gewiſſe Außerliche finnliche Ge— 

‚ brauche. Die unrichtigen Vorſtellungen, die 

man ſich von Gott machte, erzeugten fehlerhafte 

Geſinnungen und wurden der Grund von ſo vie— 

len Laſtern und Ausſchweifungen, zu denen der 
ſinnliche Menſch nur gar zu geneigt iſt. Nur 

wenige unter ihnen zeichneten ſich durch eine 

weiſere Denkungsart und ein geſitteteres Der: 

halten aus, bemerkten mit Mitleid die Unwiſ— 
ſenheit und das ſittliche Verderben ihrer Zeit: 

genoffen,, bemühten ſich zwar auch die Liebe zur 

Weisheit und Tugend unter ihnen zu erwecken 

> 

und auszubreiten: aber ihre Bemühungen blie: | 

ben gewöhnlich fruchtlog, oder wirkten nur auf 
eine fehr Fleine Anzahl von Menfchen, die aber 

auch die Mängel ihrer Erfenntnig und dad Be: 
duͤrfniß einer beffern * deſto dringender 

empfanden. 

In jeder andern Ruͤcſicht, nur nicht in der⸗ 

jenigen, die ihre weſentliche Beſtimmung betraf, 
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durch Weisheit und Tugend glücklich zu werden, 

brachten es die Denfchen immer weiter. Sie 

erfanden Künfte und Wiffenfchaften, die aber 
größtentheild auf den gegenwärtigen finnlichen . 

Genuß des Lebens Beziehung hatten, und brach: 

ten ed darin zu immer mehr: Vollfommenbeit. 

Die edelften Faͤhigkeiten und Kraͤfte ihres Geiſtes 

wurden blos darauf verwendet, um Mittel zu 

erfinden, ein recht bequemes und uͤppiges Leben 
zu führen, Dies ſahe man als den eigentlichen 

Zweck alles menfchlichen Beftrebend an, und vers. 

nachläffigte darüber, mas auf die Geele und ihr 

wahres Gluͤck Beziehung hatte. Die Begierde 

zum Reichthum, zur Ueppigkeit, erhielt die Men: 

fchen in raſtloſer Befchäftigung, trieb fie oft zu 

ſehr unmwürdigen Handlungen an, erregte die 

feindſeligſten Leidenfchaften des Neives, der Habs 

fucht, der Eiferfucht und Rache in ihnen, loͤſte 

oft die Bande der menfchlichen Geſellſchaft, der 

Liebe und Eintracht auf, und forte den Frieden 

und die Ruhe ganzer Nationen. Ein Volk ſuchte 

das andere aus ſeinen Beſitzungen zu verdraͤngen, 

ſich in den Beſitz ſeiner Guͤter zu ſetzen und ſich 

daſſelbe unterwuͤrfig zu machen. Durch faſt nie 

4 
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aufhörende Kriege wurde die Erde, die doch ein 
Aufenthalt glücklicher Menfchen feyn fohte, ‚ein 

Schauplatz von Grauſamkeit und Ungerechtig- 

keit, «fo wie durch fie der Menfchen Herzen im- 

mer mehr verwilderten, und die natürlichen gu: 

ten Anlagen und Triebe deffelben in feindfelige 
und lafterhafte Neigungen ausarteten. 

Gumal. Das ift eine traurige . Befchrei- 
bung, Vater, die du ung da von dem menſch⸗ 

lichen Geſchlecht machſt, 

Greis. Und doch iſt ſie genau aus der Ge: 

ſchichte der Menſchheit genommen. Wie Fonnte 

ed auch anders feyn? Te mehr fich der Menfch, 

oder auch ein. ganzes Menfchengefchlecht, von 

Gott, ald dem Urheber feines Dafeynd und 

Gluͤcks entfernt, ihn nicht in feinen ‚weifen und 

guͤtigen Einrichtungen als feinen Wohlthäter ver: 

ehret, nicht feinen Willen fih zum Gefeg mad: 
um defto mehr entfernt es fich von dem Wege 

feines Gluͤcks, um deſto tiefer fi nee ed in Elemd 

und Verderben, aus welchen ed ſich hernach 

nicht felöft wieder heraus‘ helfen kann. — Groß 

und allgemein war ‚das Verderben. der Men: 

ſchen; aber auch um deſto größer. die Hülfe, 
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deſto wichtiger die Wohlthat der Errettung, die 

der allgütige Gott dem fo tief gefallenen menfch- 

lichen Gefchlechte, durch die Sendung Jeſu Ehrifti 

feines Sohnes in diefe Welt erzeigte. J 

Lina. Ach, Vater, nun wirft dir: doch 
bald unſer Verlangen. befriedigen, und uns wies 

der von dieſem guten Sefus. unterhalten, auf 

welchen du und Anfangs: hingewiefen, und mit 

dem du ung noch befannter zu machen ‚nerfpros 

cheu haſt. Bel, | 
Gumal. Sa, befter Vater, halte uns nicht 

länger: auf, wir wollen auch recht —— 

ſeyn as: | X 

Der Greis gab def edlen Wihbegiende der 
Kinder ſeinen Beifall und verſprach ihnen, in 

der naͤchſten Unterredung ſie mit der Geſchichte 

Jeſu und ſeines wohlthaͤtigen — a 
— zu unterhalten. 
0 S 3% . it 33 

Raul er Hi 199417 

Damit aber die Menſchen, fuhr der Greis bei 

der naͤchſten Zuſammenkunft fort; und insbeſon⸗ 
dere das: juͤdiſche Volk, die Wohlthat Gottes, 

die er ihnen durch die verſprochene Huͤlfe erzei⸗ 

* 2 
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gen wollte, auch recht dankbar erkennen und 
anwenden moͤchten: ſo mußten ſie zuvor erſt 
recht einſehen lernen, wie ſehr fie derſelben be⸗ 

durften; das eigne Gefuͤhl ihres elenden Zuſtau⸗ 

des mußte in ihnen den Wunſch nach Errettung 

immer dringender und ſie deſto geneigter machen, 
die Perſon, die zu ihrem Heil in die Welt kam, 
mit deſto — und willigern Serien aufzu⸗ 
nehmen. F 

So mußte (ish der außerliche Zufland; ‚in 

welchem fich die jüdifche Nation zu der Zeit 

befand, als der Menfchenbeglücer Jeſus in 

die Welt fommen follte, dazu dienen, um fie 
auf feine wohlthätige Erſcheinung vorzubereiten. 

©eit einer fehr langen Reihe von Jahren, wo 

die Juden fehr abmwechfelnde, oft traurige Schick- 

fale erfahren hatten, war auch ihr Außerlicher 

Wohlſtand fehr in Verfall gerathen.: Sie wa: 

ven nicht mehr das freie glückliche Vol, das fie 

in frühern Zeiten gemwefen waren; ein fremded, 
und noch dazu heidnifches Volk, hatte fie fich 

unterwuͤrfig gemacht, und ihren Stolz, nach wel⸗ 

chem ſie ſich immer noch fuͤr das vorzuͤglichſte 

von Gott beguͤnſtigte Volk hielten, gar ſehr ge⸗ 
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demuͤthiget. Zwar genoffen fie noch dad Gluͤck, 

den wahren Gott, den ihre Väter erkannt und 

‚ angebetet hatten, und zu deſſen Erkenntniß fie . 

durch ihre ehemaligen Lehrer und Propheten 

| 1 geleitet worden, nach ihrer Ueberzeugung 
zu verehren: aber auch diefe Gotteöverehrung, 

bei der fie Aufeiterung und Troft hätten finden, 
und die ihnen dad Mittel zu einem recht glück: 

lichen, tugendhaften und heiligen. Leben hätte 
ſeyn follen,' war in einen ſehr befchwerlichen 

und laͤſtigen Dienſt ausgeartet, befand blos in 
aͤußerlichen Gebraͤuchen und Ceremonien, die mit 

vielem Aufwand verbunden waren, is Opfern 

und Gaben, im befchwerlichen Reifen zu dem 

Tempel, und Beobachtung einer Menge Gefege 
und Verordnungen, die ihnen ihre Priefter auf 

\ Testen, wobei die eigentliche Bildung ihres: Ber: 

ſtandes und Herzend gar fehr vernachlaͤſſigt 
wurde. unter dieſer doppelten Laſt, die ſo ſehr 

„den Geiſt dieſes Volks drückte, war es nicht 

zu verwundern, daß es ſich nach Erleichterung 

derſelben, nach einem beſſern Zuſtande ſehnte: 
daß die Hoffnung bei ſehr vielen deſto lebhafter 

Wurde: rag werde doch einmal die ihnen gege: 
| 13 =“ 

\ 



‚bene Berheifung erfüllen, und den verſproche⸗ 

‚nen Erretter und Heiland (oder in ihrer Sprache 
den Meffias, Chriſtus) fenden, und durch 

ihn fein Volk wieder vollfommen glücklich machen. 

Gumal. Ich follte auch meinen, Vater, 

‚fie hätten dies mit Recht erwarten können. 

Greis. Und aus —— Grunde —E 

du dies? 

Gumal. Ja, weil es ihnen boch Sort 

Page hatte, und der iſt ia. —⸗ 

und haͤlt was er verheißt. ei 

— Greis. Dies mar auch die 2 

Hoffnung und der Troſt des beſſern Theils der 

Iſraeliten. Nur Schade, daß ſie ſich nicht alle 

die rechte Vorſtellung von dieſem verheißenen 

Heilande und. der eigentlichen Abſicht ſeiner gött⸗ 

lichen Sendung machten. Der groͤßte Theil der 

Menſchen hat von dem, was er fuͤr ſein Gluͤck 

haͤlt, ganz unvollkommene und oft ſehr verkehrte 
Begriffe; die mehreſten von ihnen ſuchen ihr Gluͤck 

nur im aͤußerlichen Wohlſtande, in dem Beſitze 

ſolcher Dinge, die den Sinnen ſchmeicheln, dem 
Leibe wohl thun, oder ihren gegenwaͤrtigen Zu⸗ 

ſtand angenehm machen koͤnnen, und wuͤnſchen 
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nur das von fich zu entfernen, was fie in dieſem 
finnlichen Genuſſe irdifcher Freude flöhre. Um 

ihre Geele, um das, was ihren Verſtand weiſer, 

ihren Willen gut macht, und fie zu ihrer eigent⸗ 

lichen Beffimmung immer vollfommmer und 

| “wahrhaft glücklich zu werden, leitet, bekuͤm— | 

mern fie fich wenig oder gar nicht. Reichthum 

hat in ihren Augen mehr Werth, ald Weisheit; 

eine wohlfchmeckende Speiſe ift ihnen Tieber, 

als die Erkenntniß der Wahrheit; Esrperlicher 

Schmerz, oder der Verluſt eines Gutes, iſt ih— 
‚nen empfindlicher, als der Schaden, den fie an 

ihrer Geele durch Irrthum, durch fehlechte 

Handkungen und Sünden nehmen. — So ſinn⸗ 
lich, fo eingefchränke war denn auch die Vorz 
ſtellung, die fich der größte Theil des juͤdiſchen 

Volks von dem erwarteten Heiland oder Mefz 
fiag machte. Die mehreflen dachten fich in ihm 

. einen irdifchen Erretter, der fie von alle den 
Befchwerden und Laſten befreien würde, die fie 

bisher hatten ertragen muͤſſen, der als ein 

Sohn Davids, als Abkommling eines ihrer 

ehemaligen fiegreichen Könige, alle Feinde. des. 

jüdifchen Volks überwinden, ein weltliched Reich 
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ſtiften, ſich ale Nationen unterwuͤrfig machen; 

und die juͤdiſche Nation zum hoͤchſten Anſehen 
und Gluͤck erheben wuͤrde. Nur wenige edlere 
und einſichtsvollere Menſchen unterhielten bei 

ſich eine wuͤrdigere Erwartung von dem verheis 
ßenen Meffias und Beglücker des Volks. Sie 

fahen den Verfall der Religion, den Mangel der 

aͤchten Gottesfurcht und Tugend unter Ba 
Volke als die erfie Duelle des Elends an, unter 

welchen jeßt die Nation erlag; fie erkannten, _ 
daß, wenn den Menfchen wieder geholfen wer: 

den follte, jener Mangel zuvor aufgehoben, der 

Unwiffenheit und der Gittenlofigkeit Einhalt 
gefchehen und dad Verderben der Sünde hin: 
meggefshafft werden müßte. Sie felbft fehnten 

fih fo herzlich nach befferer Erfenntniß, nach 

innerer Ruhe und völligen Ueberzeugung von 

ihrer Geligfeit, und wuͤnſchten ſich die Zeit 
zu erleben, wo Gott durch den verheißenen Hei: 

land diefe glückliche Einrichtung zur Seligkeit 
der Menfchen auf Erden, oder, wie fie es nann⸗ 

ten, das Reich Gottes unter — errichten 

und gruͤnden werde. 
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Unter dieſen Erwartungen des Volks trat 
in einer Gegend des jüpifchen Landes, die 

etwas entfernt von der Hauptſtadt Terufalem 

‚lag, und, weil fie eben nicht fehr volfreich war, 
die Wuͤſte genannt wurde, ein Mann als 

öffentlicher Lehrer ded Volks auf, und. verfüns 
digte laut die Wahrheit: die Zeit fey nun. ges 

kommen, wo Gott feine Verheißungen erfüllen, 
den verfprochenen Meffias fenden und durch ihn 

dag Reich der Glückfeligfeit errichten werde. 

Diefe Verkündigung erregte bald die allgemeine 

Aufmerkſamkeit des Volks, fie verbreitete fich 

zuerſt in der umliegenden Gegend, und bald 

darauf auch in den entferntern, unter den 

Städte: und Landbewohnern, fo daß fih von 

allen Drten her Menfchen von allen ‚Ständen 

und jedem Alter hin zu dem Drte drängten, wo 
Fohannes, died war der Name dieſes außer: - 

ordentlichen Mannes, verweilte. Man mar bes 
‚Hierig, den Dann zu fehen und zu hören, det 

dag, mas von je her die Erwartung ded Volks 

geweſen war, was ' die ehemaligen Volkslehrer 

und Propheten nur ald entfernt verfündigt bat: 

> ten, nun fo beſtimmt und feiner Erfüllung fo 
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nahe anzeigte, Er war ein Mann von ausge⸗ 
zeichnetem Anſehen; fein Aeußerliches war von 
der gewöhnlichen Haltung verſchieden, und kuͤn⸗ 

digte einen Menfchen von frengen Sitten und 

ungewöhnlicher Enthaltfamfeit an; ein ranhes 

härnes Kleid mit einem ledernen Gürtel ums 
munden, diente zur Bedeckung feines Leibes, 

und die gewöhnliche einfache Koft der dortigen 

Waldbewohner zur Gtillung feines Hungers, 

Sn feinem  jugendlich = männlichen Geficht: war 

feierlicher Ernft und diejenige erhabene Würde 

ausgedrückt, die den Charafter des Weifen und 

Tugendhaften bezeichnet; die Worte, die er 

fprach , die Reden, die er zu dem verfammelten 

Volk hielt, waren der Ausdruck der Tebhafteften 

Veberzeugung von den Wahrheiten die er ver— 

Fündigte und des wärmffen Eifers für Bahr: 
beit und Recht. — Einen Lehrer diefer Art, 

der in der Würde eines gottlichen Gefandten 

auftrat und feinem erhaltenen Auftrag gemäß 

mit folcher Stärfe und Nachdruck redete, hatte 

man feit langer Zeit nicht gehort. Der Inhalt 

feiner Vortraͤge aber war vorzüglich dieſer: 

Der Zeitpunkt fey gekommen, wo Gott feine fo 
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heilſame und wichtige Abſicht von Verbeſſerung 
und Begluͤckung des menſchlichen Geſchlechts 
ausführen, und den zu dieſer Abſicht ſchon laͤngſt 

verheißenen Meſſias ſenden werde. Es ſey da⸗ 

her nöthig,; daß jeder, der an dieſer gluͤcklichen 

Veränderung Theil nehmen wollte, feine bishe: 

rige fehlerhafte Gefinnung und Lebensart. erfenz 

nen, und mit Eingefländniß feiner Fehler nicht 

nur feine Befferung wünfchen, fondern fich auch 

mit allem Ernſt und Eifer derfelbigen befleißi— 
gen müfle. Dieſe Sinnesänderung und aufriche 

tige Lebensbefferung fey die unnachläßliche Be: 

dingung, unter der fich der Menfch der ihm von 

Bott zugedachten Glückfeligfeit theilhaftig machen 

koͤnnte. Hier wären feine andern Anfprüche 
‚geltend; umfonft nennten fie ſich Abrahams Kins 

der, wenn fie es nicht auch dem Geifte nach 

wären, und es durch aufrichtige Gottesfürcht 

und rechtfchaffene Handlungen bemwiefen. Jetzt 

ſey der hoͤchſte Zeitpunkt, wo ſie ſich durch eine 

aufrichtige Lebensbeſſerung der ihnen angebote— 

nen Gnade Gottes würdig, oder bei fortdauern: 

dem Leichtfinn und unfietlichem Berhalten, auf 

‚ immer verluflig machen würden. Jeder unges 
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beſſerte Menſch ſey zu dem Reiche Gottes un: 

tauglich; ein unfruchtbarer Baum ſey feine 

Stelle nicht werth, ſondern werbe ** 

und in's Feuer geworfen. 

Dieſe Reden des Johannes, mit aller Behr 

bhaftigfeit und Gtärfe des Ausdrucks vorgetras 

gen, machten auf die Gemüther feiner Zuhörer 

Eindruck; fie mußten der Wahrheit Recht geben, 

fie erkannten ed, daß ihr fittlicher Zuſtand Aus 

Berft verdorben fey, und eine durchgängige Vers 

befferung bedürfe; fie fühlten dies um deſto mehr, 
da Johannes mit einer ungewohnten Freimüthige 
feit das Lafter in jeder Geftalt, fo verſteckt eg 

auch war, angriff, auch da, wo es fich unter 

dem äußerlichen Scheine von Anftand und guten 

Eitten verbarg. Er nannte gerade zu diejenigen, 

die ſich nur äußerlich fromm ſtellten, und ihren 
Gottesdienſt nur in die Beobachtung äußerlicher 

religiofer Gebräuche festen, Heuchler, die von 

Gott mit dem aͤußerſten Mißfallen bemerkt und 

feinem Gericht nicht entgehen würden. Er fiellte 

denen, die fich ald die Vorgefegten der Nation, 
oder als Befchüger derfelben, ihres Gtandes 

unwürdig gemacht hatten, ihre Ungerechtigkeit 
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in Bebruͤckung oder Bevortheilung anderer leb⸗ 

haft unter Augen, und drang auf gaͤnzliche Umaͤn⸗ 

derung ihres bisherigen Sinnes und Betragens, 

wenn fie) dem gerechten Unwillen des heiligſten 
Gottes und den fo fehr verdienten Strafen 

—** wollten. 

Diejenigen nun, die feinen —— 

Geho gaben, und mit dem offenherzigen Ges 

ſtaͤndniß ihrer bisherigen Unarten und Fehler 

den redlichen Vorfag ihrer Beſſerung bezeigten, 

wurden von ihm. der Gnade Gottes verfichert 

und zu Fünftigen Bliedern des Meffiad: Reichs. 

feierlich. eingeweiht, indem fie von ihm in den 
nahe vorbei fließenden, Fluß unter Waſſer ges 

taucht: wurden, zu einem Zeichen, daß fie nun _ 
als gereinigte und gebefferte Menfchen Ieben _ 
ſollten. Diefe Handlung, die mit einem feierli- 

hen Gebet und dringender Ermahnung zur Le 

bensbefferung verbunden war, wurde — 

genannt. — 

Der ſich immer mehr ausbreitende Ruf von 

dieſem ganz außerordentlichen Lehrer in der 

Wöuͤſte, erregte die Aufmerkſamkeit des jüdifchen 

WVolks und feiner Vorgefegten. Matt fähte fehr 
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verſchiedene Urtheile über feine Perfon und über 

die Abficht feiner Lehrvorträge. Die mehreſten 

hielten ihn für einen Propheten oder goͤttlichen 

Gefandten, dergleichen vormals unter dem jůdi⸗ 

ſchen Volke aufgetreten waren; einige kamen 

ſogar auf die Vermuthung, ob er nicht vielleicht 

der Meſſias, der verheißene und ſchon laͤngſt 

erwartete Erloͤſer und Begluͤcker der Menſchen 

ſelbſt fey? Es wurde daher eine eigene Gefand- 
ſchaft von den Vorgefegten der jüdifchen Nation 
an ihn abgeſchickt, die ihn felbft darüber befra— 

gen follte. X 

Als dieſe ihm die Frage vorlegte, ob er 
ein Prophet, oder etwa der Meffias (Chriſtus) 

felbft ſey? antwortete Johannes mit edler Freiz 

mütbigkeit: da fey er nicht; er fey nur ein 

Vorgaͤnger von dieſer großen Perſon, und der 

Zweck ſeiner Lehre ſey: das juͤdiſche Volk auf 
die nahe Ankunft dieſes ihres Meſſias vorzube— 
reiten. Dieſer ſey ſchon jetzt unter ihnen und 
werde bald oͤffentlich hervortreten. Mit dieſer er⸗ 
habenen Perſon dürfe er ſich in gar Feine Ver: 

gleichung fegen; er fey viel zu gering, ihm auch 
nur die geringften Knechtsdienſte zu ermweifen. 



der in die Welt fommen follte? 

An DE ae 

Am folgenden Tage fah Johannes, als er 

eben mit dem Unterricht der um ihm verfammel: 

ten Menſchen befchäftige war, einen Mann an 
dem Ufer des Fluffes, der die Gegend feineg 

Anfenthalt3 durchfehnitt, einhergehen. War ed 

der Eindruck, den die einnehmende, gleich. beim 

erſten Anblick liebenswürdige Geſtalt des big 

jeßt von ihm noch nie gefehenen Mannes auf 

ihn machte, oder ſagte es ihm ein inneres Ge⸗ 

fuͤhl, das er ſich ſelbſt noch nicht zu erklaͤren 
wußte — genug; er rief mit lauter Stimme 

und feſt auf ihn gerichtetem Blick aus: Siehe! 

Das iſt Gottes Lamm, das der Welt 

Suͤnde traͤgt. 

Gumal. Vater, erlaube mir, daß ich Bich 

unterbrechen darf — war denn dies der Jeſ us, 

Greis. Ja, er war es ſelbſt. 

Gumal. Was wollte denn Johannes da⸗ 

mit ſagen: Siehe! das iſt Gottes Lamm u. f. iv. 

Greis. Das kann ich dir für jest noch 

nicht erklaͤren: aber wenn du dieſen Jeſum erſt 

aus der Geſchichte ſeines Lebens wirſt kennen 

lernen, wenn du erfahren wirſt, was er zum 
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Beften der Menfchen auf Erden leiden und 

dulden müßte, und welche uͤberaus wichtige 
Wohlthat er ihnen verfchaffter dann wirft du 

e3 verfichen, was Johannes damit fagen wollte: 

Lina Wo Fam denn aber der gute Jeſus 

jest auf einmal hierher? Hatte er denn nicht 

zuvor fehon unter den Menfchen gelebt? Kann: 

ten fie ihn denn bis jest noch nicht? 

Greis. Jeſus hatte damals ſchon eine 
geraume Zeit gelebt, war beinahe von gleichem 

Alter wie Johannes, ungefähr dreißig Jahr alt; 
aber er war big dahin ganz unbekannt geblies 

ben; felbft Johannes hatte ihm bis jegt noch 
nicht gefehen; unter feinen nächften Anverwand⸗ 

ten war er zwar als ein fehr hoffnungsvoller 
Juͤngling aufgewachfen, und ob diefe gleich im 

Geheim große Erwartungen von ihm gefaßt 

hatten, fo mußten fie doch nicht, wozu ihn die 

Vorſehung Gottes eigentlich in der Welt be— 

ſtimmt habe. Jetzt erſt, als er öffentlich auf: 
trat, und von dem Johannes fuͤr den erwarte⸗ 
ten Meſſias erklaͤrt wurde, da wurde man be— 
gierig, den Mann zu kennen, da fragte man 

auch, wie du Lina, woher er fey? Man zog 
/ 
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die Nachrichten von der Geſchichte feines fruͤ⸗ 
hern Lebens ein, die fich in feiner Familie ers 

halten hatten, und erfuhr daraus, wie er fchon 

von feiner Geburt an durch die göttliche Bor | 

ſehung auf ganz außerordentliche Art, ald der 

e 

fünftige Erloͤſer der — war bezeichnet 

worden. 

Lina. Das erzähle und doch auch, Vater! 
Greis. Ja, Kinder, ihr folle dies auch 

erfahren, ſo viel ung davon in jenen ſchriftli—⸗ 

chen Nachrichten von Jeſu ift aufbehalten wor: 

den und zu-eurem Unterricht nothig iſt. Bittet 

nur euren guten Antonio darum, der dies 

angenehme Gefchäft gern tiber fich nehmen wird, 

Antonio. verfprah es bei der 5 

Gelegenheit zu —* 

Ein anhaltendes, aber in ſeinen Folgen ſehr 
wohlthaͤtiges Gewitter hatte die Geſellſchaft eini⸗ 
ge Tage gehindert, ſich, wie gewoͤhnlich, in der 

Huͤtte des Greiſes zu verſammeln. Doch waren 

auch dieſe Tage nicht unthaͤtig, ſondern unter 
ſehr nuͤtzlichen Arbeiten in der Kolonie zugebracht 
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worden. Go manches Geſchaͤft, das eben auf 

dieſe Tage, mo die Arbeiten im Freien unter: 

brochen wurden, aufgefpart war, wurde jeßt 

vollendet; dahin gehörte vorzüglich ein neuer 

geräumiger Wagen, den der in Handarbeiten 

fo geſchickte Phibipp, mit den übrigen maͤnn⸗ 

lichen Gehülfen, verfertigt hatte. Wer e3 em: 

pfunden hat, was für ein Vergnügen damitver: 

bunden iſt, wenn man mie eignen Händen ein 

nuͤtzliches Werf zu Stande gebracht hat, der 

denke fich die Freude, mit melcher diefe Arbeis 

ter jegt Died Werk ihrer Hände betrachteten, 

zu deſſen Vollendung doch Je etwas — 

gen hatte. 

Mit Anbruch des Tages, —J der festen 

Gewwitternact, wurde der Wagen: mit grünen 

Zweigen beſteckt, daß er einer beweglichen Laube 
ähnlich fahe, und mit vereinigten und ange— 

ſtrengten Kräften der Gefellfchaft hin. nach. der 

Wohnung des Greifes gefahren. Mit-Mühe ers 

reichten fie durch Die vom Gewitter hier. und da 
jereiffenen Wege die Anhöhe, von. welcher hinab 
fie ficy mit. ſchnellen Schritten der Hütte näher: 

ten, vor der fie den Greis mit Antonio und 
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gina erffaunt und erfreut über biefe ueberra⸗ 

ſchung antrafen. 

Agathe ſchlief noch in ihrer Huͤtte neben 

ihren Maulthieren. Erweckt von der lauten 
Freude trat fie hervor, betrachtete mit Vergnuͤ⸗ 

sen den Wagen, zog ihre Thiere herbei und fpannte 

fie vor. Lina mußte fich zuerſt einfegen und 

wurde mit lautem Jubel auf dem freien Plaße 

vor der Hütte einigemal herum gefahren; die 

Reihe traf dann auch die übrigen, ja felbft der 

Greid, der an der Freude feiner Familie den 

innigſten Antheil nahm, murde in Begleitung 

-derfelßen und unter Anflimmung eines Freuden- 

gefangs big hin zur Sommerlaube gefahren, in 

welcher die Gefelfchaft einen ihrer vergnuͤgteſten 

1% Morgen zubrachte, 

‚ Shr Lieben, fprach der Greis mit —— 

tertem Geſichte, welche Freuden werdet ihr euch 

auf Gottes ſchoͤner Erde verſchaffen koͤnnen, 
wenn ihr immer ſo nach ſeinem Willen in Ein— 

tracht und Liebe bei einander lebt. Fuͤhlteſt du 
dich, Chilum, wohl jemals im Getuͤmmel der 
Schlacht oder als Sieger, wo du eine Menge 
——— | 14 
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Feinde niederwarfſt, je fo glücklich, als in diefen 
friedlichen Hütten ? 

Chilum. Erinnere mich nicht mehr, Va⸗ 

ter, an jene traurigen Auftritte; ich bemuͤhe 

mich mit Fleiß ſie zu vergeſſen. Haͤtte ich Gott 

ſo gekannt, wie du mir ihn als das guͤtigſte 

Weſen kennen gelehrt haſt, der nicht am Zer: 
flören, fondern am Wohlthun Freude empfindet, 

der- fich aller feiner Befchöpfe erbarmet, und 

felbft die Unwuͤrdigen nicht von ſeiner Liebe 
ausſchließt, fondern fie noch glücklich zu machen 
ſucht — ich hätte nie. meine Hand zum nei 
aufgehoben. 

Greis. Wie würde diefe Gegend, die fich 

mit neuer Fruchtbarkeit und Schönheit hier vor 

unfern Augen erhebt, jeßt ausfehen, Gumal, 

‚wenn fi) Gott feiner Macht, von der auch das 

geftrige Gewitter Zeuge war, zum Zerſtoͤren 

dieſer Erde bedienen wollte. Beweißt er fie 

nicht vielmehr zum Wohlthun, zum Segen fei- 

ner Befchöpfe? Befoͤrdert er nicht durch ſie 

unſere Freuden? Sollten wir nicht auch unſere, 

obgleich geringen Kraͤfte dazu anwenden, einan⸗ 
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der die Freuden de3 Lebens zu vermehren? 

Giehe um dich ber, ob nicht alles, was vor- 

handen iff, von der Abficht des gütigen Gottes 

Zeuge iff, feine Gefchöpfe, und befonders vie 

Menfchen froh und glücklich zu machen. Giehe, 

wie die aufgehende Sonne unfern Aufenthalt 

verſchoͤnert, uns fo. freundlich mit ihren erffen 
Strahlen begrüßt, ald freue fie fich unferg Das 
ſeyns. Verdient nun wohl derjenige ein Menſch 
zu ſeyn, und diefe ſchoͤne Erde zu bewohnen, 

der nicht auch Freude bei dem Gluͤcke anderer 
empfindet und es fo viel möglich zu befördern 
ſich beſtrebt? | 

Gumal. Sch wüßte nicht, ob ich ſelbſt 

froh feyn Fonnte, wenn fich nicht we andere, 

mit mir. freuten. 

Greis. Zu dieſer — "Em: 

pfindung hat der Allgütige, der ſelbſt die Liebe 
iſt, jedes menfchliche Herz fähig gemacht; es ge⸗— 
Hört dies mit zu den Vorzuͤgen, die unfer Geift er⸗ 

halten hat, in denen wir das Bild des gütigffen 

Gottes an und tragen. Je vollfommmer wir 

Darin werden, deſto mehr naͤhern wir uns ihm, 

und werden mit Wohlgefallen von ihm bemerkt, 

14 * = 
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und Du, Sumal, haft vorhin erklärt, du fühl: 

teft dich um deſto glücklicher, wenn andere fich 
mit dir freuten, nicht wahr? | 

Gumal. Ja, Vater, drum bin ich nie ver 

gnügter, als wenn ich mich in deinem und diefer 
Lieben Umgang befinde. Du glaubſt nicht, wag 

e3 mir für Freude macht, wenn du, guter Vater, 

mit theilnehmenden, wohlmollenden Blisfen ung 

bemerkeſt. Wenn mir und drüben in unſern 
- Wohnungen verfammeln, und ung gemeinfchafte 
lich über etwas freuen, da wünfchen wir jedes: 

mal: wenn doch unfer Vater und Lina mit 

ıq sathen gleich bei ung wären, und der gute 

Antonio, daß fie Theil anunferer Freude nähmen! 

Greis, Wenn du vollends wüßteft, Gu⸗ 
mal, daß es auch außer den Menfchen, noch - 

andere vernünftige und gute Wefen giebt, die 

an unfern Angelegenheiten auf der Erde Theil 
nehmen, ſich unfers Gluͤcks freuen und daffelbe 
zu befördern fuchen: würde. das deine Freude 

nicht ungemein vermehren ? | 

Gumal. Allerdings; aber mo wären diefe ? 

Greis. Meinſt du wohl, daß diefe Erde 

mit ihren Bewohnern fehon die ganze Schöpfung 

| 
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Gottes ausmache, dag außer derfelben nichts 

vorhanden fey? Wie eingefchränft würdeft du 

dir da die Allmacht Gottes und feine Schöpfer: 

Eraft denken. Der unermeßlihe Raum da über 

und, wo fihon fo oft dein Auge, befonders in 

ffernenheller Nacht mit Erſtaunen hinblickte, iſt 

er nicht auch von Gottes ſchoͤpferiſcher Güte ers 

fuͤllt? Sollten ſich nicht auch da Gefchöpfe bez 
finden, die fich, fo wie wir hier, ihres Daſeyns 

und ihres guten Schoͤpfers freuen ? 

= Gumal. Das will ich wohl glauben. 

Greis. So mird es dir auch nicht un— 

Belehrungen, die der liebe Gott den Menfchen zur 

Bermehrungihrer Kenntniffe und zur Beforderung 

ihrer wahren Glückfeligkeit gegeben hat, wenn in 

jenen heiligen Schriften, die ich euch als diefe Er— 

fenntnigquelle bekannt gemacht habe, gefagt wird: 

Daß ed außer den Menfchen auf der Erde, auch 

noch andere vernünftige Wefen von noch höherer 

- Art gebe, die und an Bolllommenheit übertreffen, 

und als Geifter einen noch feligern Aufenthalt 

in jenen höhern Gegenden des Himmels: bemoh- 

‚_ wahrfcheinlich vorkommen, wenn in jenen fruͤhern 

- hen; Daß aber gleichwohl diefe edleren Geifter 
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mit und, der Seele nach," gleichfam verwandt 
find und in gewiſſen Verhältniffen mit ung fies 

hen; daß fie Antheil an unfern Angelegenheiten: 

nehmen, fich des Guten freuen, das hier auf der 

Erde gefchieht, und daffelbe zu befördern fuchen. 

Lina. Vater! da ſagſt du und etwas ſehr 

erfreuliches.  Alfo auch diefe guten Geifter bez 

merken ung? - 

Greis. Ja; und zwar mit Wohfgefallen 
und Freude, wenn auch wir gut find, und, fo. 

wie fie, den Willen Gottes, unferd gemeinfchaft: 

lichen Schöpfers, gerne befolgen, heilig und. tu: 

gendhaft in der Welt leben. 

Lina. Das fol mir wieder ein Antrieb 

mehr feyn, mich immer recht gut zu betragen, 

damit auch diefe, fo wie alle gute Weſen, ſich 

uͤber mich freuen moͤgen. 

Mit herzlicher Freude druͤckte der Greis das 

gute Maͤdchen an ſeine Bruſt und ermahnte ſie, 

ihrem gefaßten Vorſatz treu zu bleiben. 

Es gehoͤrt, fuhr der Greis in ſeiner Unter— 

redung fort, mit zu der weiſen Einrichtung, die 

unſer Gott in feiner ganzen Schöpfung gemacht 

hat, dag immer ein Gefchöpf, ein Wefen außer 
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feinem eignen Dafeyn und Glück, aud) dad Da—⸗ 

ſeyn und Glück anderer befördern hilft, dadurch. 

find eben alle einzelnen Theile feiner großen Schoͤ— 

pfung zu einem allgemeinen Ganzen vereinigt; 

und Gott bedient fich bei feiner Regierung der 

auch in diefer Abficht von ihm erfchaffenen Wefen, 

um feine weifen Abfichten auszuführen. Das 

Edlere muß oft dem Geringern, das Gtärfere, 

dem Schwächern zum Dienfte feyn; das ſchwache 

Kind findet an dem aͤltern und fihon erwachfes 

nen Deenfchen einen Führer und Befchüser; der 

| Verſtaͤndige muß dem Unerfahrnen durch ſeine | 

Einfichten dienen. So find auch jene hoͤhern, 

edlern Geiſter von Gott zum Dienſte anderer 

erſchaffen, zur Befoͤrderung der Gluͤckſeligkeit 

der Menſchen; und mehrmals bediente ſich ſeine 

Vorſehung ihrer in den Angelegenheiten dieſer 

niedern Erdbewohner, um durch ſie ſeine wohl⸗ 

thaͤtigen Abſichten auszuführen. Um dieſes Ge⸗ 

ſchaͤfts willen werden ſie in den heiligen Schrif— 

ten, Boten Gottes, Geſandte an die Men— 

ſchen oder Engel genannt, und ihr werdet, 

meine Lieben, bei dem fernern Unterricht von 

dem, was Gott zur Seligkeit der Menſchen ge— 
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than hat, erkennen, welchen freudigen und thä- 

tigen Antheil fie an dem Glück der menfchlichen 

Geelen genommen haben. | 

Nach diefer. Unterhaltung in der Sommer: 

laube entfernte fih Lina mit Antonio, um 

die nöthige Veranflaltung zur Bewirthung ihrer _ 

lieben Gäfte zu machen. Agathe hatte indeß 

ihre Maulthiere wieder auf die Weide getrieben, 
und die übrigen aus der Geſellſchaft theilten 

fich in die Befthäfte des Tags. Ed. mar jegt 

die Zeit der Erndte nahe, die Waißenfelder 
wurden ſchon weiß; die Bäume bogen fich unter 

der Laſt ihrer Früchte, und an den Weingelän: 
dern wurden die Trauben immer größer. Es 

wurde Daher fohon die Verabredung getroffen, 

wie fie einander die Arbeiten des Einfammleng 

erleichtern wollten, zugleich aber auch befehloffen, 
die noch übrigen Tage zur Ermeiterung des 

Magazind oder des ri in der 

Winterwohnung anzuwenden. 



— 217 — 

An Abend dieſes Tags, den ſie — 

lich genuͤtzt und genoſſen hatten, verſammelten 

ſie ſich wieder in der Wohnung des Greiſes; 

hier ruhten ſi e von ihren Geſchaͤften aus, unter: 

hielten fich anfangs mit freundfchaftlichen Ge— 

ſpraͤchen, fchloffen den Kreis noch enger und 

baten den Antonio, daß er fein Verfprechen er“ 
füllen und ihnen die Gefichte des Lebens Jeſu 
anf Erden , vom Anfange an erzählen möchte. 

- She erwartet wohl mit Recht, fieng Antonio 

an, daß der Eintritt diefer fo großen und merk: 

würdigen Perfon,. Jeſus, in die Welt auch 

mit ganz ungewöhnlichen, außerordentlichen Aufs 

tritten müffe begleitet gemefen feyn, daß manfchon 

dabei unverfennbare Merkmale feiner hoͤhern 
“göttlichen Gendung werde entdeckt haben. Ihr 

irret euch auch in dieſer Erwartung nicht; aber 

wenn ihr diefe Merkmale in äußerliche, in die Aus 

gen fallende und allgemeines Auffehen erregende 

Umſtaͤnde feßen mwolltet, wie die ehemaligen Ju⸗ 

den, welche meinten, der Meſſias werde mit gro= 

Ber Pracht und Herrlichkeit unter ihnen auftreten. 

und fich gleich bei feinem Eintritt in die Welt, 

N 
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als den großen Konig darſtellen, der ein großes 

weltliches Reich fliften wollte: fo wuͤrdet ihr euch 

in diefer Erwartung täufchen. Es gehörte vielmehr 
mit zu dem Zweck, zu welchem Jeſus in die Welt 

fam, die Menfchen zu belehren ‘ daß fie doch ja 

feinen zu großen Werth auf diefe aͤußerlichen und 

finnlichen Vorzüge fegen, nicht zeitliches Glück von 

ibm erwarten follten, fondern dag, was fie vollz 

kommen an ihrer Geebe glücklich ‚machen koͤnnte. 

In einem kleinen, unbedeutenden Staͤdtchen 

des juͤdiſchen Landes, welches Nazareth hieß, 

lebte eine fehr fugendhafte und gottesfürchtige 

Jungfrau, Namens Maria. Gie war zwar aus 

jenem vormals unter den Juden fo angefehenem 
Geſchlechte Davids; aber diefe Familie war durch: 
eine Reihe von Jahren von ihrem ehemaligen Anz 

fehen fehr Herabgefunfen: fo daß diefer Abkoͤmm⸗ 

Ying vderfelben in ihrer einfamen Wohnung in 

- einem Zuftande, der nahe an Dürftigkeit grenzte, 

Vebte. Ihre Tugend, die Unfchuld und Reinig: 

keit ihres Herzens, war ihr einziger Reichthum; 
fo fehr fie fich auch durch diefe edlern Vorzüge vor 

vielen ihres Gefchlechts auszeichnete: fo verbandfie 
doch damit diejenige edlere Befcheidenheit und De: _ 

’ 
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muth, die immer das Merkmal einer guten Seele 

iſt. Bei ihrer eingezogenen ſtillen Lebensart er⸗ 

warb fie ſich gleichwohl die Achtung ihrer Zeitge⸗ 
noffen. Denn ob fie fich gleich nicht wegen ihren 

edlen Vorzüge hervorzudrängen fuchte, wurde fie 

doch von andern guten Menfchen bemerkt: und 

ein Mann aus demfelben Orte und aug derfelben 

Familie, Namens Joſeph, bewarb fih um ihre 

Freundſchaft und erwählte fie zu feiner kuͤnfti— 
gen Gattin. 

: Aber die Borfehung Gottes hatte fie zu einer 

höhern Beftimmung auserfehen. Ihre Gottess 

furcht, ihre Tugend und Gittfamkeit, die fie von 

ihrer frühen Jugend auf bewiefen hatte, wurde 
von Gott mit Wohlgefallen bemerkt; fie wurde 

daher unter allem ihres Gefchlecht3 von ihm ge— 

mwürdiget, die Mutter des verheißenen — 

der Welt zu werden. 

. Einf, als fie fih in ihrer fillen Mopung 

allein. befand, empfieng fie den ganz unerwars 

teten Befuch eines Engeld. — ihr werdet e3 

“euch, meine Lieben, noch aus der vorigen Hit 
ferredung erinnern, daß Gott zumeilen bei fehr 

wichtigen Veränderungen auf der Erde fir) die 
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fer hoͤhern Geifter, ald feiner Befandten an die 

Menfchen, bediente, um ihnen feinen Willen be: 

Fannt zu machen. — Leber diefe unerwartete 

Erfcheinung eines himmlifchen Boten in ficht: 
barer Geſtalt, der fich ihr mit ehrerbierigent 
Anſtand und dem freudigen Zuruf näherte: 

Gey gegrüßer, du Holde! der Herr iſt mit dir! 

Du Gluͤcklichſte deines Befchlecht8 — murde 

Maria in Erflaunen und in eine Art von 

Furcht gefegt, die fih gar wohl aus dieſem 

außerordentlichen Auftritte erklären läßt. Sey 

getroft, Maria, rief ihr der Engel zu: Du 

Haft Gnade bei Gott „gefunden! Dich hat er 

sur Mutter eines Sohnes beffimmt, dem du den 

Namen Jeſus geben follft, weil er Der Be 

glücker und Erretter feines Volks feyn wird. 
Er wird. groß und ein Sohn des Höchften ges 

nennet werden, und ein Reich fliften, das an 

wahrem Glück und an Dauer das Reich feines 
Vaters Davids unendlich übertreffen wird. 

Maria, die fich diefen großen Gedanken 

kaum denken konnte, erflärte gegen den. Engel, 

daß ihr diefes ganz unmöglich vorfomme, zu: 
mal, da fie noch unverheirathet ſey; fie murde 
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aber von ihm belehrt: dag das, was Menfchen 

unmöglich vorfomme, von Gott gar leicht ge: 

fchehen fönne, daß er durch feine allmächtige 

Kraft, durch feinen allbelebenden Geift in ihr 

wirken, und diefes ausgezeichnete Kind erzeugen 

werde, das daher auch mit vollem Rechte den 

Kamen: Sohn Gottes, führen werde. 

Diefer außerordentliche Umſtand mußte ja 

wohl bald dem vertrauten Freunde der Maria, 

dem Sofeph, befannt werden; und kaum er- 

fuhr es .diefer, ald er, aus Achtung gegen bie 

Maria, und befonders aus Ehrfurcht gegen Gott, 
der fie zu fo großen Abfichten beſtimmt hatte, 

bei fich befchloß, fich alles fernern Umgangs mit 

ihr zu enthalten. Aber auch er empfieng bald 

darauf, durch ein nächtliches Geficht, den Be 

fehl von Gott, daß er es nicht thun, ſondern 
Die Maria, als feine Gattin, zu fih nehmen, 

ſich des Sohns, den fie gebären würde, als 

Vater annehmen und ihm- den Namen Jeſus 

geben follte; denn dieſer werde der * 

Bus: Volks werden. an 

So lebten nun dieſe beiden — im 

— Umgange in ihrem ſtillen Auf 
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enthalte zu Nazareth in froher Erwartung der 
Zeit, mo jene große Verheißung erfüllt werden 

würde. Einft wurden fie durch einen Befehl 

ihrer Landesobrigkeit aufgefordert, eine Reife: 
nach einem entfernteren Orte, der Bethlehem 
hieß, zu machen, wohin fich die fämmtlichen 

Bewohner der umliegenden Gegend verfammeln 
mußten: Bei ihrer Ankunft fanden: fie fchon alle 

Wohnungen diefes ohnehin Eleinen Ortes mit 

Menſchen angefült, fo daß es ihnen fchwer 

wurde, in einer Kleinen ärmlichen Hütte unter- 

zufommen. Und hier — an einem Drte, wo es 
ihnen an aller Bequemlichkeit und freundfchafte 

lichen Hülfe fehlte, jest, da ſchon die Nacht 
angebrochen war und die ermüdeten Reifenden 

| ‚im. erften Schlummer lagen — da trat die. feier: 

liche Stunde der Geburt Jeſu, des Heilandes 

der Welt, ein; da wurde Maria die glückliche 

Mutter des verheißenen Sohnes, drückte ihn im 

feligften Entzuͤcken an ihre Bruſt, huͤllte ihn, 

fo gut e8 gehn wollte, in Tücher ein, legte ihn, 

ans Mangel an einem bequemern Raum, in eine 

Krippe, und überließ fih an der Geite ihres 

geliebten Joſephs, bei dem Anblick des Holden 
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Kindes, den ſuͤßeſten Gefuͤhlen der Mutterfrende 

und des innigſten Dankes gegen Gott. 

So, ohne alles aͤußerliche Anſehen, fo ge: 

raͤuſthlos, fo unbemerkt von den Menſchen, trat 
Jeſus, der Sohn des hachften Gottes, in die Welt 

ein; fo niedrig, fo arm und gering mar fein erſter 

Zuſtand auf der. Erde; wer hätte in diefem Winz 

kel einer fchlechten Hütte, — in diefem Kinde, dag 
fo armfelig in Windeln gewickelt in einer Krippe 
lag, und bier von den Händen armer Eltern 
verpflegt wurde, den Erretter der Menfchen, ver 

Heil und Gluͤck über: alle bringen würde, erwars 

ten folen? Was jest noch den Augen der Men: 

fohen verborgen und gleichfam in nächtliche Dun— 

kelheit eingehuͤllt war, dag bemerften jene feligen 

Geiſter des Himmels in hellerem Fichte; fie nahe 
‚men den freudigflen Antheil an dem Gluͤcke der 

Menſchen, und waren die erflen, die ihnen’ die 

ſo erfreuende Nachricht von diefer über alles 

wichtigen Begebenheit brachten, 

Es befanden ſich nämlich in der Gegend vor 

Bethlehem einige Hirten bei ihren Heerden auf 

‚dem Felde; die Nacht verbreitete Dunkelheit und 

Stille um fie her; auf einmal entfland eine Hel⸗ 
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figfeit, wie dag Leuchten eines Blitzes, und mit 

Entſetzen ſahen ſie einen Engel in hellglaͤnzender 

Geſtalt ſich ihnen nähern, der ihnen zurief: Fuͤrch— 

tet euch nicht! Ich bringe euch eine Nachkicht, 

die fuͤr euch und fuͤr das menſchliche Geſchlecht 

hoͤchſt erfreulich iſt! Denn euch iſt heute der Hei: 
land geboren, der Meſſia s, der verheißene Sohn 

Davids, der Beherrfcher feines Volks. — Er be: 
zeichnete ihnen darauf die Stätte und gab ihnen 

die Außerlichen Merkmale an, an welchen fie dad 

Kind erkennen und ſich felbſt von diefer erfreu: 
lichen Wahrheit überzeugen folten; verließ fie 

dann im frendigen Erſtaunen, mifchte ſich in die 

Geſellſchaft mehrerer Beifter feiner Art und flimm: | 

te mit ihnen in das Lob Gottes ein, wobei fie aug: 
riefen: Preis fey Gott dem Allerhoͤchſten; Friede 
auf der Erde und Heil ihren Bewohnern! 
©. Sobald fich die Hirten von ihrem Erffaunen 

erholt hatten, giengen fie zu dem Drte hin, den 
ihnen der Engel bezeichnet hatte; fanden da das 

holde Kind in der Krippe, neben feiner Mutter 

Maria und dem Joſeph, | bezeugten ihre Freude 

bei diefem Anblick, erzählten, auf welche wunder 

bare Art fie diefe Entdeckung gemacht hätten, und 
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danften Gott, daß er fie diefed Gluͤcks gewürdigt 

habe. Dur) ihre Erzählung wurden zwar meh: 

rere aufmerkfan gemacht; weil aber Maria nicht 
lange mit ihrem Rinde an diefem Drte yerweilte, 

fo verlor fi) auch bald. wieder der Auf von 

dieſem wichtigen Auftritte in Bethlehem; aber 

alle dieſe beſondern Umſtaͤnde auf die Seele der 
Maria und derer, die Zeugen der Geburt Jeſu 
waren, gemacht hatten, 

Wenn ihr nun, meine Lieben, uͤber dieſe Um⸗ 

ſtaͤnde bei der Geburt Jeſu aufmerkſam nachdenkt, 

fo werdet ihr finden, daß fie zwar auf wunder⸗ 

bare und vom Gott ausgezeichnete Art geſchah; 

aber gleichwohl mit ſolchen Auftritten begleitet 

war, die in den Augen der mehreften Menſchen 

erniedrigend und gering ſchienen. Die armſelige 

und noch dazu fremde Huͤtte, in welcher Jeſus 

zur Welt kam, die armen Eltern, in deren Hände 

er zur Verpflegung als ein Eleineg, huͤlfsbedürf⸗ 

tiges Kind gelegt wurde, die erſten menſchlichen 

Zeugen ſeiner Geburt, die Hirten Berhlehemd — 

ließen nicht erwarten, daß er in der Abſi cht ge: 

kommen ſey, ein irdiſches Reich auf der Erde zu 

II. 15 

um deſto unvergeßlicher blieb der Eindruck, den 
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fliften, Ehre vor den Menfchen und zeitliches 

Glück zu fuchen. Von feiner Geburt an lebte 

Jeſus in Niedrigkeit, nahm an den gewöhnlichen 

Schickſalen der Menfchen Theil, war fchon als 

Kind den Befchwerden und Gefahren des Lebens 

ausgeſetzt. Denn kaum war die Nachricht von 

der merkwuͤrdigen Geburt dieſes Jeſus durch eine 

ſonderbare Veranlaſſung ruchtbar geworden, und 

bis zu den Ohren des damaligen Königeg Hero 

des gekommen, ald_diefer den graufamen Anz 

fchlag faßte, das Kind, von dem er befürchtete, 

ed möchte ihm einſt ſchaͤdlich werden und ihn um 

ſeine Herrſchaft bringen, zu ermorden; aber die 

Vorſehung Gottes, die über das Leben des 

geliebten Kindes wachte, vereitelte diefen mörs 

derifchen Anfchlag. Joſeph empfieng Nachricht - 

von der Gefahr, die dem Kinde drohete; er brach 

daher zeitig mit ihm und der Mutter deſſelben 
auf, 309 aus dem Lande und wählte das zwar 

entfernte, aber fichere Egypten, zum Zufluchts: 

orte. Hier vermweilte er ſo lange, bis jener bos⸗ 

hafte König geftorben war; dann zog ‘er wies 
der in feine Vaterſtadt Nazareth zurüd, wo _ 

Sefns in dem Haufe feines Pflegevaters die 

+ 
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erften Jahre feiner Kindheit ruhig und unbe: 

merkt verlebte. 

Schon: früh zeigten fich in ‚der jungen, Seele 

dieſes Jeſus große Anlagen und vorzügliche Ver 

ſtandeskraͤfte, die fich bei ihm früher entwickelten, | 

als man fonft in “einem folhen Alter erwarten 
konnte. - Schon in feinem zwölften Jahre, als 

ihn feine Eltern bei einer Reife nach der Haupt: 

ftadt des Landes, Terufalem, zur Feier eines 

Volksfeſtes mitgenommen hatten, zeigte. Jeſus 

in einer Berfammlungeter Volkslehrer, die im 

dem Tempel gehalten wurde, fo große Kenntz 
niffe in den Wahrheiten der Religion, und das 

bei ſo viel Befcheidenheit, daß die ganze Ver: 

fammlung über ihn. in Verwunderung geſetzt 

- Wurde; man konnte ſich's nicht erklaͤren, wie ein 

Kind von den Jahren, das doch keine gelehrte 
Erziehung erhalten hatte, ſo fertig uͤber vorge— 

legte Fragen antworten und ſo richtig uͤber die 

wichtigſten Wahrheiten der Religion urtheilen 

konnte. Gleichwohl draͤngte er ſich nicht etwa 

mit feinen Kenntniſſen vor; verbarg ſich viel: 
mehr; brachte feine Tugendjähre im Häufe’feis 

ner Eiren i in ——— und > geräufchlofer 
. 62 we * 
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Uebung feiner Pflichten zu; that mit zunehmen: 

den Jahren immer mehr Fortſchritte in der 

Weisheit und Tugend, und Tebte fo zum Wohl⸗ 

gefallen Gottes und der Menfchen. | 

Wie Vieled, meine Lieben, Eonnt ihr fehon 

von diefem Jeſu aus biefer kurzen Gefchichte | 

feines jugendlichen Lebens auf der Erde lernen; 

wie Vieles auch auf euren gegenwärtigen Zu: 

fand anwenden. Muß es euch nicht fehon Freu: 

de feyn, auch auf der Erde zu leben, auf der 

auch Jeſus vormals ats Kind gelebt hat? — 
Hat Gottes Güte ſich nicht auch an euch von 

eurer Geburt an bis jeßt fo wohlthätig bemie: 

fen? Hat fie nicht auch für eure Erhaltung und 

Erziehung geſorgt, und euch aus ſo manchen 

Gefahren des Lebens gerettet? Hat ſie euch nicht 

in Verbindung mit ſo manchen guten Menſchen 

auf dieſer Erde geſetzt, in deren Umgange ihr 

die Jahre eurer Kindheit fo angenehm als nüß- 

lich zubringen koͤnnt? Wozu muß euch wohl diefe 

Guͤte eures Gottes verpflichten? 

Gumal. Daß auch wir zu feinem und 

der Menfchen —— in der Welt leben, 

wie Jeſus. | 
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Antonio. Und wie Eonnt ihr dies ſchon 

jest in eurer frühen Kindheit hun? 

Lina. Wenn wir auch, wie Tefus, immer, 

mehr an Weisheit und Tugend zunehmen, ung 
immer recht gut verhalten und dabei befcheiden: 

find. Pie fe) 

Antonio Ja, Kinder, wenn ihr das 

thut, fo mwerdet ihr auch wieder von Gott und 
allen guten Menfchen geliebet werden. Euer 

aͤußerlicher Zuftand in der Welt fey übrigeng, 

‘welcher er wolle, ihr werdet euch immer darin 

wohl befinden. Geſetzt auch, ihr muͤßtet mans 

ches entüchren, was ihr euch zu eurer Bequem— 

lichkeit oder Vergnügen wünfchtet; ja, ihr muͤß— 

"tet auch wohl manche Befchwerde erdulden: fo 

laſſet euch dieſes nicht befremden; erinnert euch 

vielmehr dabei, daß auch Jeſus im niedrigen 

Stande zufrieden lebte, daß er ſich in demſelben 

zu ſeinem Beruf vorbereitete und ſchon fruͤh 

an die Beſchwerden gewoͤhute, die er bei ſeinem 
nachherigen thaͤtigen und geſchaͤftevollen Leben 
auf Erden zu ertragen hatte. | 
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Her Greis Teitete bei der nächften Untertedung 

die Aufmerkfamkeit der Kinder wieder auf jenen 
merkwürdigen Auftritt des Lebens Jeſu, als er 

dort am Jordan öffentlich vor dem Volke er: 

teten Meffi a8 * Heiland der — erklaͤrt 

wurde. 

So wichtig ſchon, ſprach er, das — 

dieſes Johannes, als eines angeſehenen Volksleh— 

rers von Jeſu war: fo erforderte ed gleichwohl 
die Wichtigkeit der Shche, daß diefes auf eine 

noch feierlichere Art von Bott felbft beſtaͤtiget 

ſchien, und vom Johannes für den längft erwar⸗ 

wurde. Dies gefchah bei folgender Gelegenheit: 

Als Jeſus eben im Begriff war, öffentlich als . 

Lehrer feiner Religion aufzutreten, Fam er zuvor | 

zum Sohannes am Fordan und verlangte von ihm, 

daß er ihn auch durch jene feierliche Handlung 

des Untertaucheng im Waffer einweihen folte. 

Anfangs weigerte fich Johannes dies zu thun, 

weil er ihn ſchon nach ſeiner innern Ueberzeugung 

für diejenige erhabene Perſon hielt, die zum größe 
ten Segen der Menfchen in die Welt gekommen fey. 

Wie? fprach er, ich habe wohl nöthig, von Dir 



— 251 — 

getauft und unter die Zahl deiner Verehrer und 

Schüler aufgenommen zu werden, und du koͤmmſt 

zu mir? Sefus erklärte ihm darauf: feine Be- 

flimmung in der Welt fordere von ihm, fich ſelbſt 

allen den Anordnungen zu unterwerfen, die Gott 

Jum Beften der Menfchen gemacht habe, und alfo 

auch durch dies fein Beifpiel diefe neue Verpflich- 

tung der Menfchen zu einem tugendhaften Leben 

zu beflätigen. Er flieg darauf in’d Waffer und 

Johannes tauchte ihn unter; als Jeſus wieder 

heraufftieg: öffnete fi auf einmal der Himmel 

über ihm; ein hell leuchtender Blitz fuhr herab 

und ruhte in fanfter Bewegung, wie dad Schwe— 

ben einer Taube über feinem Haupte, und aug der 

ihn begleitenden Donnermwolfe tonte die Stimme 

vom Himmel: Dies ift mein lieber Sohn, 

an dem ich Wohlgefallen habe. | 
Johannes, der naͤchſte Zeuge dieſes majeſtaͤ— 

tiſchen Auftritts, wurde num dadurch volig über: 

zeugt, daß dieſer Jeſus der verheißene Meffias 

und Heiland der Welt fey; er bezeugte dies um 

deſto freimuͤthiger und getroſter, wieß die Mens 

fhen, die ein. aufrichtiges Verlangen zu ihrer 

Geligfeit begeigten, bin su ihm, und freute fi 
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innig, als er kurze Zeit nachher die Nachricht 

erhielt, daß dieſer Jeſus durch ſeine Lehren und 

außerordentliche Thaten ſich eine große Anzahl 

von Freunden und Verehrern verſchafft habe. 
Von der Zeit an machte Jeſus den Anfang 

mit Verkuͤndigung ſeiner Lehren; wobei er ſich 

nicht etwa an einen Ort oder an eine beſtimmte 

Zeit band, ſondern er that dies uͤberall und wo 

er eine ſchickliche Gelegenheit dazu fand, bald 

in dieſer, bald in jener Gegend, bald in offnem 

Felde bei den Anblick der fehonen Natur; auf 

einer Anhöhe unter freiem Himmel; am Ufer 
eines Geed, wo er von einem Schiffe aus zu. 

dem am Geſtade verfammelten Volke redete; 

bald in dem Tempel oder an den befondern 

Zerfammlungsorten der damaligen Volkslehrer, 

überall fuchte er die Menſchen zur richtigen Er: 

kenntniß Gottes zu leiten und fie zu lehren, 

wie fie ihn ald dag heiligſte Wefen auf eine 

würdige Art verehren müßten, 

Bei diefem fo wohlthätigen Geſchaͤfte, mel: 
ches ihn im täglichen Umgange mit Menfchen 

von verfchiedener Denkungsart aus allen Stans 

den der bürgerlichen Geſellſchaft erhielt, erwarb fich 
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Jeſus durch ſein ſo menſchenfreundliches Betra⸗ 

gen uͤberall Zuneigung und Liebe. Es fehlte nicht 

an Redlichgeſinnten, die ihm ihr ganzes Zutrauen 

ſchenkten, ſeinen Unterricht annahmen und ſich 

für ſeine Verehrer erklaͤrten. Aus dieſen wählte 

er ſich beſonders einige, die er gleich beim erſten 
Blick ihres guten Verſtandes und Herzens wegen 

ſeines Zutrauens wuͤrdig erkannte, zu ſeinem ver⸗ 

trautern Umgange. Es waren dies Maͤnner aus 

dem gemeinen Stande, mehrentheils Fiſcher, die 

von ihrer Haͤnde Arbeit lebten; auch anfangs noch 
eine Zeit lang ihr gewoͤhnliches Gewerbe fortſetz⸗ 

ten, aber zuletzt e8 vollig aufgaben, und Jeſum 

auf feinen wohlthätigen Reiſen begleiteten; ihre 

Anzahl belief fich auf Zwoͤlfe; fie führten den Wa: 

men der Jünger oder Schüler Jefu, den fie 

ihren Meifter, Lehrer und Herrn, nach damalis 

ger Sitte, nannten, Diefe waren nicht nur feine 

nächften Zuhörer bei den Vorträgen, die Jeſus 

‚öffentlich zu dem Volke hielt, und Zeugen der gro⸗ 

Ben bewunderungswürdigen Thaten, melche er 
verrichtete; fondern fie wurden von ihrem großen 

Lehrer beſonders unterrichtet und. noch vertrau: 

ter mit denjenigen Wahrheiten gemacht, die fie 
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kuͤnftig als Lehrer ſeiner Religion unter den 

Menfchen verfündigen folten. 

Begleitet von diefen feinen Schülern N 
reifte Jeſus das jüdifche Land; bemühte fich, die 
Menfchen von ihren bisherigen irrigen Vorftellun: 

gen, die fie ſich von Gott und der Art ihn zit ver: 
ehren, gemacht hatten, zur Erfenntniß der Wahr: 

beit zu führen und ihnen beffere Srundfäge ihres 

Berhalteng beizubringen. Ihr Eonnet leicht den: 

fen, mit was für Mühe und mit wie vielen 

Befchwerden dieſe fo mohlthätige Bemühung 

Jeſu, des beften Menfchenfreundes, verbunden 

war; 28 that feinem edlen Herzen fo weh, wenn 
er das Elend der Menfchen fah, in welches fie 

aus Unwiffenheit und Mangel an beffern Unters 

richt gerathen waren; ‚‚fie find, fagte er von ih: 

nen, wie Schaafe ohne Führer, ohne Hirten, die 

fich ſelbſt überlaffen in der Irre gehen und um 

glücklich werden würden; aber ich werde fie, als 

ein guter Hirte fammeln und ſelbſt mein Reben für | 

fie dahin geben, um fie vom Verderben zu erretz 
ten; denn dazu bin ich in die Welt gekommen, 

zu fuchen und felig zu machen, was verloren 

iſt; das iſt der Wille meines Vaters, der 
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mich geſandt hat, und ihn zu erfuͤllen, meine Be⸗ 

ſtimmung auf der Erde.“ Oft, wenn er bemerkte, 

wie dad arme Volk bisher recht. vorfeglich von 

feinen Borgefegten und bisherigen Lehrern in 

Unwiffenheie und unter dem Druck harter Gefeße 
war erhalten worden, wie es fich Gott, nicht als 

dag gütigfte liebevollſte Wefen, fondern als eis 

nen firengen und zornigen Bebieter dachte, zu 

dem man fich nicht ohne Zittern und Jagen na= 

ben dürfe, der erft durch Dpfer und Gaben ver: 

fohnt werden müßte — wie bei diefer‘ Vorftel- 

Yü fung fElavifche Furcht an die Gtelle der herzli- 

chen Liebe, und Aengftlichkeit an die Gtelle des. 

Findlichen Zutraueng getreten war; da jammerte 

08 ihm in feiner Geele, daß gerade das, was 

den Menfchen das Erfreuendfte ſeyn follte, die 

"Religion, ihnen zur drückendften Bürde gemacht 

‚worden fey; da fuchte er den  menfehlichen 
Geiſt von diefer Laft zu befreien, Gefinnungen 

der Liebe umd des Vertrauens zu Gott in ihm 
Zu erwecken und durch Ueberzeugung der Gnade 
Gottes zu beruhigen. „Kommt her zu mir, rief 

er dann aug, ihr Tiefgebeugten und Beladenen! 

Ich will euch erauicken. Nehmet meinen Inter: 
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richt an! Sanft und beruhigend ift meine-Lehre; 

ihr werdet durch fie Ruhe für eure Geelen er: 

langen, und die Forderungen derſelben zu eurer 
Geligfeit nicht fehwer finden. — Wenn Er dann 

fah, wie begierig fich das Volk zu ihm drängte, 
am von ihm belehrt zu werden, mit welcher Auf: 

merffamkeit es ihm zubörte und feinen Yinters 

viche mit Beifall annahm; wie mit jedem: Tage 

ſich die Zahl derer. vermehrte, die feinen beſſern 

Anweifungen folgten — ach dann hob er feine 

Augen und Hände zum Himmel und dankte 

Gott, feinem Vater, daß er gerade diefe vormals 

fo vernachlaͤſſigten und gering geachteten Menfchen 

diefer beffern Erfenuenig gemürdiget habe, die 

von fo vielen eingebildeten Klugen und Weifen 

der Welt bis jest noch verfannt würde: zum 

Beweis, daß wahre Belehrung der Menfehen 

wicht dad Werk menfchlicher Klugheit und Weis: 
heit, fondern dad Werk Gottes fey, welches er 

durch ihn, feinen Sohn, ausführe. | 

Diefe Freuden feiner edlen Geele, die Men— 

ſchen durch feinen Unterricht glücklich zu machen, 

wurden jedoch auch oft geffort. Er fand nicht 

überall, und bei allen Menſchen die gure Auf 

! 
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nahme, die er verdiente. Viele, und darunter 
waren befonders feine eignen Landsleute, unter 

denen er vormals ald Jüngling aufgewachfen war, 

verfagten ihm ihr Zutrauen und ihren Beifall, 

und geffatteten ihm nicht einmal, unter ihnen zu. 

verweilen und zu lehren. In ihren-Augen hatte 

er zu wenig äußerliches Anfehen; fein Stand war 

ihnen nicht vornehm genug ; er unterfchiedfich fo 

wenig von einem gemohnlichen Menfchen, und ver: 

fprach denen, die fich für ihn und feine Lehre er: 

Flärten, Feine großen irdifchen Vorzüge; darum 

achteten fie ihn nicht. Zwar wäre es Jeſu Teicht 

gewefen, fich auch unter ſolchen Menfchen Anſe— 

hen zu verfchaffen, wenn er nur vor ihren Augen 

irgend ein auffallendes Wunder hätte verrichten 

wollen; aber eben weil fie fich feiner fo unwuͤrdig 

betrugen und fo wenig Zutrauen zu ihm hatten, 

that er ed nicht; denn er mollte niemand zum 

Glauben an fich zwingen, und gab daher durch 
fein Beifpiel feinen Jüngern die Weiſung, daß 

auch fie in Zukunft die Wohlthat feiner Religion 
niemand aufdringen, fondern denen, die ſich ihrer 

unwuͤrdig bezeigen würden, ausweichen follten; 

zugleich ermahnte er fie, daß fie als künftige Leh⸗ 
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rer der Menfchen, bei ähnlicher Erfahrung nicht ° 

etwa muthlos, verdrießlich, oder allzuempfindlich 
- werden möchten. „Betrachtet, ſagte er zu ihnen, - 

den Sämann, der ſtreuet mit voller Hand feinen 

Saamen au; aber nicht jedes Korn fallt auf 

einen guten Soden, wo es aufgehen und Frucht 

bringen kann; manches fällt auf den Weg und 

wird zerfreten oder von den Voͤgeln verzehret; 

manches faͤllt zwiſchen Steine, oder Dornen, 

wo es zwar aufgehet, aber nicht Frucht trägt, 

weil es nicht recht einwurzeln kann, dort von 

der Sonnenhige verdorret und hier von dem auf: 

gehenden Unkraut erflickt wird; mo es aber ei: 

nen guten Boden findet, da bringt es auch deſto 

reichlichere Früchte; fo iſt es auch mit dem Worte 
Gottes, oder mit dem Unterrichte, den der liebe 

Gott den Menſchen ertheilen läßt; viele find noch 

nicht gehörig dazu vorbereitet, ihre Seelen find 

noch nicht empfänglich genug, ihn aufzunehmen ; 

viele find zu zerſtreut und mit andern Dingen, 
zum Zeifpiel, wie fie nur reich werden, oder ein 

recht bequemes und uͤppiges geben, in der Welt 

führen wollen, beſchaͤftigt; da macht jener Un⸗ 

terricht auf fie feinen rechten "bleibenden Ein⸗ 
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druck; aber bei denen, fo ihn mit einem. offen 

auten Herzen annehmen und behalten, . wirft 

auch. derfelbe deſto reichlicher Gutes, und erzczet 

die edelſten Tugendfruͤchte.“ — 

Selbſt das ſo leutſelige und a 

Betragen Jeſu, auch zu den Geringſten im Wolfe, 

war Vielen anfloßig; fie hielten dies unter der 

Würde eines von Bott gefandten Lehrers, und 

machten e3 ihm zum Vorwurf, daß er ſich auch) 

wohl mit fehr gemeinen Menfchen in einen freund⸗ 
fchaftlichen Umgang einlieg; kaum fonnte es 

Jeſus ſolchen eingebildeten Menſchen begreiflich 

machen, daß er eben bei dieſen, in den Augen 

anderer gering geachteten Menſchen, das meiſte 

Gute ſtiften koͤnne; dieſe waͤren nicht ſo von ſich 

eingenommen, als ob ſie ſchon vollkommen weiſe 

und tugendhaft waͤren, und beduͤrften um deſto 

mehr ſeines Unterrichts, ſo wie die Kranken, der 

Huͤlfe des Arztes. „Wundert euch, ſagte er zu 

ſeinen Juͤngern, uͤber dieſe thoͤrichten Urtheile der 

Menſchen nicht; es iſt von ihrer Denkungsart 

nichts beſſers zu erwarten: fie betragen ſich ge— 

meiniglich wie die unverſt aͤndigen Kinder, denen 

man es immer nicht recht machen kann, und die 
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daruͤber unwillig werden, wenn man ſich nicht 

nach ihrem Eigenſinne richtet. Johannes trat 
unter ihnen auf, und fuͤhrte eine ſehr ſtrenge 

Lebensart, hielt ſich eingezogen und entfernt vom - 

gewöhnlichen Umgange der Menfchen ‚ da fagten 

viele von ihm, er iſt ein Sonderling; jeßt, da 

ich mich den Menfchen nähere, mit ihnen freund: 

ſchaftlich umgehe, da macht man mir darüber 
Vorwuͤrfe. Go iſt der weifefte und beffe Menfch 

immer dem Tadel anderer Menfchen ausgeſetzt, 

die ihm gemeiniglich falſch beurtheilen.“ | 
So großmüthig und nachfichtig ertrug Jeſus 

die unbilligen Urtheile der Menfchen über firh und 

feine Lehre; fo ruhig und gelaffen- blieb er fos 

gar bei wirklichen Beleidigungen. Einſt befand 

er fich mit feinen Süngern auf der Reife nad) 

Serufalem; der Weg führte ihn zu einem Drte, 

der von Samaritern bewohnt war; died war ein 

Bolf, das mit den Juden feit langen Zeiten in 

beftandiger Feindfchaft Tebte; fie Teiteten zwar 

auch ihren Urfprung von dem ehrwuͤrdigen Stamm⸗ 

vater der Juden, dem Abraham her; verehrten 

auch mit den Juden denſelben Gott, aber nicht 

oͤffentlich an einem und demſelben Orte, nicht, 
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wie diefe, in dem Tempel zu Jeruſalem, fondern 
hatten ihren eigenen Verfammlungsort auf einem 

Berge, und dad war ein vorzüglicher Grund, 
warum fie einander feind waren, Weil nun die 

Bewohner jenes Orts Jeſum für einen jüdifchen 

Lehrer hielten, fo wollten fie ihm nicht erlauben, 

daß er bei ihnen einfehren, ja nicht einmal über 

ihre Grenze Eommen follte. Died verdroß die 

Juͤnger Jeſu; fie hielten das für eine Beleidis 
gung ihres großen Lehrers, und einige unter 

ihnen Äußerten den Gedanken: diefe Menfchen 
verdienten, daß Feuer vom Himmel falle und fie 

verzehre. Da wendete fich Jeſus mit einem Blick 

des Unwillens zu ihnen, und fagte: „Wie koͤnnt 

ihr euch fo fehr vergeffen! Iſt das eine Geſin— 

nung, die eurer, ald Kinder des fanftmütbigften, 

guͤtigſten Gottes, ald meiner Jünger würdig iſt? 

Des Menſchen Sohn iſt nicht gefoms 

men, der Menſchen Seelen zu verders 

ben, fondern zu erhalten.“ 

Noch lange nach dieſem Unterrichte unterhielt 

ſich die Geſellſchaft von dieſem ſo ſanften und 

| liebreichen Verhalten Jeſu, bei der Belehrung der 

Menſchen: und der Greis nahm daher Gelegenz 

* 46 
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heit, fo manche nuͤtzliche Lehren für Kinder aus 

dieſem Beiſpiel Jeſu herzuleiten: daß man ſich, 

wenn man in der Welt Gutes ſtiften wolle, nicht 

durch die damit verbundenen Beſchwerden, oder 

vorkommenden Hinderniſſe duͤrfe abſchrecken laſ⸗ 

ſen; daß man auch ſelbſt bei dem Undank der 

Menſchen fortfahren muͤſſe, ihre Wohlfahrt zu 

befördern; dag man fie bei ihren Fehlern «mit 

Geduld tragen und fie lieber auf Rechnung ihres 

Unverflandes und ihrer Unwiſſenheit fegen, als 

für Beweiſe eines boshaften Herzens halten, 

und nie im Gutesthun ermüden müffe u. vergl. 

Diejenigen, fuhr der Greis in der nächften 

Unterredung fort, die unferm guten Jeſus den 

meiffen Verdruß machten und ihm bei Verfündi: 

gung feiner Lehre die größten Hinderniffe in den 

Meg legten, waren die Pharifaer; diefe machten 

unter den Juden eine Gefellfchaft von Menfchen 
aus, melche fich durch eine außerordentlich ſtrenge 

und genaue Beobachtung des mofaifchen Gefeges 

augzeichneten, und das Anfehen vorzüglich reli: 

giofer und heiliger Menfchen haben wollten; ihre 

Gottesverehrung beſtand aber blos, fo wie ihre 
Tugend, in aͤußerlichen Geberden und Haudlun⸗ 
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gen; fie thaten alles, um nur von den Leuten 

gefehen zu werden und in ihren Augen für befons 

dere Heilige zu gelten; im Geheim aber erlaubten 

fie ſich die unfietlichffen Handlungen; es maren 

mehrentheild Menfchen von fchlechten, boshaften 

Gefinnungen, und doch dabei im höchften Grade _ 

von fich felbft eingenommen, ald wären fie die 

beften Menfchen. Da nun Jeſus bei feinem Relis 

gionsunterrichte dies als den erflen Grundfaß ein: 

prägte: daß Gott, als das heiligfte geiftige Wefen, 

von den Menfchen auch nur auf eine geiftige Art 

durch ihren Verſtand und durch reine tugendhafte 

Befinnungen verehrt werden Fonnte; daß folg- 

lich Aufrichtigfeit und reine Liebe zum Guten die 

Haupterforderniß eines wahren Gottesverehrerg 

fey, fo mußte er die Denfungsart und das Ver: 

halten jener Menfchen tadeln, deren Gottesdienſt 

Berftellung , und deren Tugend nur ein Außerlis 

ches Blendwerf war; er mußte feine Schüler vor 

der Denkungsart jener Pharifaer nachdrücklich 

warnen, weil fie bei derfelben niemals wahre Got: 
tesverehrer, nie wahrhaft tugendhafte Menfchen 

und gefchickt zum Reiche Gottes werden Fönnten. | 
Dies verdroß diefe eingebildeten Frommlinge, 

16 * 
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zumal da Sefus ohne alle Zuruͤckhaltung, öffent: 
lich vor dem Volke, ja oft felbft in ihrer Gegen- 

wart, ihre Verſtellung in's Licht ſtellte, und fie 

für Heuchler erklärte, die es nicht aufrichtig we— 
der mit Gott noch den Menſchen meinten. — 
Gleichwohl ſtanden diefe Pharifäer in großem Ans 

ſehen bei dem Volke; fie bekleideten zum Theil 

öffentliche Aemter und hatten einen fehr großen 

Einfluß in die öffentlichen Angelegenheiten ihrer 

Nation; bei ihrer Arglift wußten fie daher nicht 
nur. die Prieſter des Volks, die dem öffent: 

lichen Gottesdienſt vorgefegt waren, und die 

Schriftgelehrten, die die heiligen Schriften 

und Gefegbücher der Tuden auslegten, wider Je: 
fum einzunehmen, als ob er ihnen ihr bisheriges 

Anfehen rauben und alle die heiligen Gebräuche 

und Ordnungen aufheben wollte: fondern fie ſuch⸗ 

ten auch das Volk wider ihn aufzubringen, und 
alle diejenigen, die ed mit Jeſu und feiner Lehre | 

bielten, für gefährliche Leute zu erflären, mit des 

nen man alle Bemeinfchaft und allen Umgang auf: 

heben müffe. — So viele Hinderniffe fie nun zwar 
der Lehre Jeſu in den Weg legten: fo Fonnten fie | 
doch die Ausbreitung derfelben nicht aufhalten; 
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mit jedem Tage flieg das Anfehen Jeſu und die. 
Zahl feiner Verehrer; dies erregte ihren Neid 

und entflammte ihre Bosheit; gern Hätten fie 

diefen laut gepriefenen Lehrer auf eine morderifche 

Art auf die Geite gefchafft, wenn es in ihrer 

Macht. geſtanden haͤtte; auch fuͤrchteten ſie ſich 

dabei vor dem Volk, bei welchem Jeſus doch faſt 
durchgängig in dem Rufe eines fehr großen Pro: 

pheten fland; fie fuchten daher durch Liſt auszu⸗ 
führen, was fie mit Gewalt nicht wagen durften; 

fie Testen Jeſu oft fehr verfangliche Fragen vor, 

und lauerten ihn bei feinen Handlungen auf, ob 

fie etwas gegen ihn aufbringen möchten, weswe⸗ 

gen fie ihn bei der Obrigkeit verklagen könnten; 

aber die Wahrheit und die Unfchuld Jeſu vereis 

telte ihre böfen Abfichten, ja ſelbſt ihre mißlung: 

nen Anfchläge trugen dazu bei, das Anfehen Jeſu, 

als des meifeften und untadelhafteften Lehrers, 
in ein noch helleres Licht zu ſetzen. 

Inn Eurjer Zeit hatte fi) der Ruf von Sefu, 

als einem außerordentiichen von Gott gefandten 

Lehrer, durch das ganze jüdifche Land verbreitet; 
der Wunſch, ihn perſonlich zu fehen und Zeuge 

feiner ;großen Thaten zu werden, zog Menfchen 
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von allen Gegenden zu ihm herbei; ſelbſt Auslaͤn⸗ 

der, die nicht zur juͤdiſchen Nation gehörten, nahe 

men an feiner Lehre und an feiner wohlthätigen 
Hülfe Theil, und verfündigten es dann ihren 

Landsleuten, was fie gehört, gefehen oder ſelbſt 

erfahren hatten. — Um feine Lehre noch ſchneller 

auszubreiten, nahm Jeſus außer den Zwölfen, 

die ihn begleiteten, noch ſiebzig andere Juͤnger an, 

und fendete fie unter das Volk, mit dem Auftrage, 

ihm feine Ankunft zu verfündigen und eg auf feis 

nen Unterricht vorzubereiten, wobei er ihnen die 

Macht ertheilte, in feinem Namen Kranfe gefund 

zu machen, und fich dadurch ald Gefandte des 

Meſſias zu bemeifen, der als Wohlthäter der 

. Menfchen in die Welt gekommen fey. 

Allein die Vorftellung, welche ſich bie dama: 

figen Menfchen von diefem erwarteten Erretter 

oder Meſſias gemacht hatten, daß er ein irdiſches 
Reich fliften werde, war zu tief bei ihnen einge— 

wurzelt, ald daß-fie fo geſchwind hatte verdrängt 

werden Eonnen. Jeſus war daher vielen nicht 

nach ihrer Erwartung : felbft feine nächften Ber 

‚ Eannten Eonnten fich nicht fo recht in feine Perfon 

finden, und fahen noch nishe deutlich ein, was 
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fein Leben auf. der Erde für einen eigentlichen 

Zweck habe; darüber folten fie erſt noch beleh⸗ 

vet werden, wenn, wie Jeſus fagte, alles vollen: 

det feyn würde, was Gott durch ihn ausführen 

wollte. Was er jest thue und lehre, fey alles 

nur Borbereitung, nur als Grundlage zu einem 

weit größern Gefchäfte anzufehen, welches er 

vollenden würde; aber bald werde nun der Zeit: 

punkt Fommen, wo. fie dies alles im aa 

Lichte erfennen würden. 

"So forgfältig daher Jeſus alles vermied, a 

. etwa jene finnliche Vorftelung von einem irdi⸗ 

ſchen Reiche in den Gemüthern der Menfchen 

hätte unterhalten Eonnen; fo fehr er auch feine 

großen Vorzüge verbarg und fich im gewöhnlichen 

Umgange mit den Menfchen ald Menfch zeigte: 

fo gab er doch zumweilen, wo e8 feine Weisheit nid: 

thig fand, Merkmale feiner hohern Abkunft und 

der genaueflen Verbindung, in welcher er mit 

Bott, feinem Vater, fiehe. Dies that er beſon— 

ders in dem vertrautern Umgange mit feinen 

Juͤngern; dieſe belehrte er nicht nur mehrmals, 
daß er vom Vater ausgegangen und in die Welt 

gekommen ſey, und wieder zum Vater zuruͤckkeh— 
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ren werde; fondern machte fie auch ſelbſt zumeilen 
zu Zeugen feiner Herrlichfeit, die er, ald der Sohn 

Gottes, habe. So nahm er einft einige diefer ſei⸗ 
ner vertrauten Freunde, namentlich den Petrus, 
Jakobus und Johannes befonders zu ſich und 

führte fie auf einen erhabenen Berg; fie waren 

es ſchon von ihrem Herrn gemohnt, daß er, wenn 

er fich im Gebet mit feinem himmlifchen Vater un—⸗ 

terhalten wollte, eine Anhöhe beffieg: fie hielten 

fi) daher, als fie die Spitze des Bergs erreicht 

hatten, in einiger Entfernung von ihm, um ihn 

nicht in der ſtillen Unterhaltung mit Gott zu flo: 

ren, und überließen fich der Ruhe. Auf einmal 

veränderte fich die Geffalt Jeſu, fein Geficht leuch— 
tete wie die Sonne, fein Leib, der weit edler und 
verklärter fehien, wurde von einem weißen hell: 
leuchtenden Gewand umfloffen; zu gleicher Zeit 

erfchienen zween ehrwürdige Geffalten, Männer 
aus den früheften Zeiten, Moſes und Elia, die 

fih vormald um die Wohlfahre des jüdifchen 

Volks fehr verdient gemacht hatten und fich jegt 

in eine vertraute Unterredung mit Jeſu einliegen. 
Mit Erſtaunen bemerkten die Juͤnger Jeſu bei 
ihrem Erwachen diefe feierliche Erfcheinung; 

* 
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voll Ehrfurcht wagten fie es nicht, ſich Jeſu zu 
‚nähern; aber ein inniges Wohlgefühl nahm ihre 

ganze Geele bei diefem feligen Auftritte ein, Pe— 
trus konnte diefe Empfindung nicht bei fich zu: 

rückhalten; er äußerte Daher gegen feinen Herrn: 

e3 fey hier fo gar angenehm; bier mwünfchten 

fie länger zu verweilen, und wollten ger, wenn 

er's erlaubte, ihm und den beiden anmwefenden 

Perſonen Hütten auffchlagen. Indem er dies 

fprach, überfchattete fie eine lichte Wolfe, und - 

aus der Wolfe tönte eine Stimme: „Dies ift 

mein Fieber Sohn, an welchem ich Wohlgefalen 
habe; den folle ihr hoͤren!“ Erſchrocken und ehr: 

furchtsvoll warfen fich die Tünger auf ihre Be: 

fichter zur Erde nieder, wagten es nicht aufzus 

blicken, bis Jeſus fich ihnen näherte, fie mit der 

Hand aufrichtete und fie ermunterte: getrofb zu 

feyn; da fahen fie auf, erblickten aber Niemans 

‚den, als Jefum allein, den fie num wieder von 

diefer heiligen Stätte herab begleiteten. Im 
- Heruntergehen unterhielten fie fih von biefer 

herrlichen Erfcheinung mit Jeſu, der ihnen be: 

fahl, noch nichts von dem zu fagen, was fie jetzt 
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gefehen hätten, bis erſt alles mit ihm vollendet 

feyn würde. 4 00 0.003 Im 

Indeſſen fuhr Jeſus unawägefege J ſich 

den Menſchen als ihren beſten Wohlthäter zu bes 

weifen; Fein Undank, Feine Verfolgung, keine 

Schmach hielt ihn in diefem feinem Gefchäfte 
auf; auch die unbilligfien Urtheile der wider: ihn 

eingenommenen Menfchen, machten ihn. nicht 

muthlos; er erklärte vielmehr dabei: er fey nicht 

gekommen, um Ehre und Auſehen in der Welt 

zu ſuchen, ſondern die Ehre ſeines Vaters im 

Himmel durch einen beſſern Religionsunterricht 
unter den Menſchen zu verbreiten. Auf dieſe 

richtige Erkenntniß Gottes gruͤnde ſich auch 

ſeine Ehre; „denn, ſetzte er hinzu: ich bedarf 

nicht das Zeugniß der Menſchen: der Vater, der 

mich geſandt hat, der zeuget von mir; was ich 

thue, iſt ſein Werk und er wird noch größere 

Dinge durch mich thun: denn er hat mir alles, 

was auf Menſchen Wohlfahrt Beziehung bat, 

übergeben, auf daß fieralle den Gohn 

ehren, wie fie den Bater ehren; wer 

‚den Sohn nicht ehret, der ehret ‚den 

Vater nicht, der ihn gefandt hat.“ 
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Dieſe erhabene Würde Sefu, ald des Sohnes 

Gottes, war in allen feinen Reden und Handluns 

gen fichtbar; feine Freunde wurden auch immer 
mehr im der. Weberzeugung befefliget, daß er 

Chriffus der verheißene Heiland und Erlöfer 

der Menfchen fey und glaubten an ihn. Die 

Wunder, die er faſt täglich verrichtete, von denen 
ich euch einige ſchon erzählt habe, zogen die Aufz 

merkſamkeit der Menfchen immer mehr auf ihn, 

ſo daß auch diejenigen, die noch nicht fähig was 

ren, das Göttliche feiner Lehre aus ihrem eigens 

thümlichen Inhalt zw erkennen, fchon um der aus 

Berordentlichen: Thaten willen an ihn glaubten. 

— Eine diefer außerordentlichen Begebenheiten 

muß ich euch befonders noch erzählen, weil fie 

einen vorzüglichen Eindruck auf das Volk machte, 

und auch auf das Schieffal Jeſu Einfluß hatte. 

Sn der Nähe Terufalemd, welches, wie ihre 

. wiffet, die Hauptffadt des Landes und der Vers 

fammlungsort ver jüdifchen Nation bei ihrer gots - 

tesdienſtlichen Verehrung war, lag in einer etwas 

gebirgigen Gegend ein Fleiner aber volfreicher 

Drt, Bethanien. Hier wohnte unter andern 

auch eine Eleine Familie, um die fich Jeſus durch 
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feine wohlthaͤtigen Handlungen fehr verdient ge⸗ 

macht und fih ihr Zutranen und Liebe ganz vor: 

züglich erworben. hatte; fie beffand aus einem 

Bruder, Namens Lazarus und feinen beiden- 

Schweftern, der Martha und Maria. Die 

Eintracht, in welcher diefe Geſchwiſter bei einan: 
der lebten, die Achte Gottesfurcht und Liebe, die 

unter ihnen herrſchte, verfchaffte ihnen die Achtung 

Jeſu, des edelften Menfchenfreundes, der daher 
mehrmals in ihren freundfchaftlichen Kreife 

vermweilte, fo oft. er in diefe Gegend Fam. Einft, 

als Jeſus eben im Begriff war, nach Serufalem 

zur Feier des Oſterfeſtes zu reifen, und noch eis 

nige Tagereifen von Bethanien entfernt war, Fam 

ein Bote aus diefem Orte zu ihm, der ihm die 
Nachricht von den Schweftern des Lazarus brachs 

te, daß diefer fein Freund todtkrank liege. Jeſus 

aber erklärte die Krankheit nicht für tödtlich, viel: 
mehr für eine Gelegenheit, bei der fich die Ehre 

Gottes und feines Sohnes verherrlichen werde: 

er brach auch nicht früher auf, fondern verfchob 

feine Abreife noch einige Tage. Als er jest mit 

feinen. Juͤngern aufbrac), fagte er zu: ihnen : Las 

zarus, unfer Freund ſchlaͤft; ich gehe aber hin, 
— 
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daß ich ihn aufwecke. Seine Juͤnger meinten, er 

rede vom natuͤrlichen Schlafe und erklaͤrten dies 
fir ein Zeichen der Befferung; da ſagte ihnen 

Jeſus gerade zu: Lazarus fey wirklich gefforben, 
und e3 wäre ihm eben lieb, daß er nicht zugegen 

gemefen fey, damit fie nun um deſto mehr in ihrem 

Glauben an ihn befefliget würden. — Ehe alfo 

Jeſus in Bethanien ankam, war der gute Lazarus 
ſchon unter den Haͤnden ſeiner ihn pflegenden 

Schweſtern erblaßt, und mit ihm waren alle ihre 

Freuden und ſuͤßeſten Hoffnungen dahin geſchwun⸗ | 

den. Ihre Freunde und Bekannten, die fich bei 

diefem Trauerfall zu ihnen eingefunden hatten, 

Eonnten ihre Thränen nicht fillen, mit denen fie 

den Verluft des beſten Bruders beweinten, deffen 
Leichnam fie nun ſchon zur Ruhe in eine Felfene 

höhle gebracht Hatten. Erfk den vierteh Zagdars - 
nach Fam Sefus in diefe Gegend; kaum erfuhr 

Martha feine Ankunft, als fie ihm entgegen 

eilte, und mit dem Ausdrucke des empfindlichften 
Schmerzes zu ihm fagte: Herr! wäreft du hier 

gemwefen, mein Bruder märe nicht geſtorben! 

Doch bei dem Anblick Jeſu Fam wieder ein Strahl 
von Hoffnung in ihre Seele. Noch bin ich über: 



gengt, fprach fie, daß, was du bittefk von Gott, 
das wird. die gegeben. Nun, verfeßte Jeſus, 

dein Bruder fol auferfiehen! "Dies meinte Mar: 

tha wuͤrde erft bei jener allgemeinen Auferſtehung 

der Todten gefchehen. Jeſus aber fprach zu ihr: 

ich bin die Auferfiehbung und das Le 

ben; wer-an mich glaubet, der wird 

leben, wird nie aufboren zu ſeyn, wenn er 

auch gleich Fürbe; ja er wird eigentlich 

gar nicht ſterben. Martha feste keinen 

Zweifel in diefe Verficherung Jeſu; fie eilte zu 

ihrer Schweſter zuruͤck, um ihr die beruhigende 

Nachricht von der Ankunft Jeſu zu bringen. 

Als auch diefe ſich Jeſu näherte, warf fie fich 

‚weinend zu feinen Süßen nieder, und beflagte 

ihren Berluftz alle Anweſende wurden bei.diefem 

Auftritte gerührt; mit herzlicher Theilnahme an 

der Berrübniß diefer beiden edlen Geelen, ließ 

er fich von ihnen hin zu der Gtätte leiten, wo 

fie ihren guten Bruder hingelegt hatten; und 

dem edlen guten Jeſus giengen bei! diefem Ans 

blick die Augen über, zum Merkmal, wie lieb er 

ihn gehabt habe.’ Fest befahl Jeſus den Umſte— 

henden, daß fie dad Grab Öffnen und den Stein, 
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womit die Todtengruft bedeckt war, hinwegſchaf⸗ 

fen follten, Martha war dabei beforgt, weil der 

Leichnam ſchon vier Tage im Grabe gelegen 

habe: fo möchte der Geruch der Fäulnig zu wis 

derlich ſeyn. „Sagte ich dir nicht, ſprach Jeſus 

zu ihr: du ſollteſt Zeuge der Herrlichkeit Gottes, 

auch bei dem Grabe deines Bruders werden, 

wenn du recht feſtes Vertrauen zu mir faſſen 

wuͤrdeſt.“ Als jetzt das Grab geöffnet war, 

fprach Sefus mit zum Himmel gerichtetem Bhietr 

„Vater! ich danfe dir, daß du mich erhöret haft! 

Dies: Befennenig von deiner mir’ immer gegenz 
mwärtigen Hülfe lege ich hier um: dieſes umſte— 

henden Volks willen ab; damit es überzenge 

werde, daß du mich gefandt haft." Mit Tauter 

Stimme rief er dann in die Gruft, worin 

der Tode lag: Lazarus, komm wieder hervor! 

— Auf einmal fehrte das Leben in den vorhin 
entfeelten Körper zurück; er fieng cam ſich zu be⸗ 
wegen und bald darauf trat er zum Erſtaunen — 

aller Anweſenden, noch im Todtengewande, mit 

Tuͤchern ummunden, aus der Grabeshöhle her⸗ 
vor; man wickelte ihn vollends von dieſen 

Banden losworauf ·er · mit · allgeme iner · Ber 
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wunderung und Freude wieder zu feiner Woh: 
nung zurück geleitet wurde, 

Ihr Eonnt leicht denfen , meine leben, f * 

chen Eindruck dieſe wichtige That Jeſu auf die 

Gemuͤther der damaligen Menſchen machen mußte; 

ſie war vor den Augen ſo vieler Leute geſchehen, 

die dabei zugegen geweſen waren, in der Naͤhe 
Jeruſalems, wo eben damals um des bevorſtehen⸗ 

den Feſtes willen, ein außerordentlicher Zufams 

menfluß von Denfchen war, unter denen fich gar 

bald die Nachricht von der Auferweckung des Las 

zarus verbreitete; jedermann war begierig, den 

großen Wunderthäter nicht nur, fondern auch den 

Mann zu fehen, an welchem fich feine wunderthäs 

‚tige Kraft fo wirkſam bemwiefen habe; dieſes zog 

eine große Menge Volks nach Bethanien, um ſich 

an der Stelle ſelbſt, wo die That geſchehen war, 

davon zu uͤberzeugen. Man ſprach in Jeruſalem 
überall von Jeſu, unterhielt fi) von feinen Thas 
ten, hörte von Augenzeugen, wie er hier Kranke 

geſund gemacht, dort den Blinden das Gefict, 
den Tauben dad Gehör, den Sprachloſen die 
Sprache, den vom Schlag gerührten den freien 

Gebrauch ihrer Glieder. wieder verfchafft, wie er 
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‚mehrere tanfend Denfchen mit einem kleinen Vor: 
rath von Brod, den ein kleiner Knabe tragen 

konnte, bis zumn Ueberfluß geſaͤttiget habe u. ſ. w.; 

man erinnerte ſich der merkwuͤrdigen Reden, die 

er bei der und jener Veranlaſſung gehalten, welche 
wichtige Wahrheiten er dabei vorgetragen habe, 

and. erklärte laut: es fey noch nie ein folcher 

Lehrer unter dem Volke aufgeſtanden, er ſey ge⸗ 

wiß der Meſſias, der verheißene Heiland, und 

man wartete ſehnlich, daß er diesmal zum Feſte 

kommen und ſich da in ſeiner Groͤße zeigen werde. 

— Dieſer allgemeine Beifall und die Achtung, 

womit man von Jeſu ſprach, erregte: natürlich 

den Neid und den Unwillen feiner Feinde, ‚bes 

ſonders der Priefler und Pharifser, fie befchloffen 

daher in einer ihrer Verfammlungen, Jefum um⸗ 
zubringen, fellten überall Leute auf ‚ die ihn 

ausfundfchaften und ihnen fogleich die Anzeige 

von- feinem Aufenthalte machen folten, damit ß e 

ihn Eönnten gefangen nehmen. 

Jeſus hielt ſich damals in einer. etwas al 
en einfamen Gegend auf, um fomohl der 

neugierigen Menge, ald auch. der Bosheit feiner 
Feinde auszuweichen, ob er gleich feſt entfchlofe 

1 17 
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fen war, in kurzem nach maulalen " gehen 

** da zu ſterben. 

Wie? zu ſterben? — fiel hier Gumal dem 

* in die Rede — und die ganze Verſamm⸗ 
Jlung bezeigte ihre Befremdung darüber. 

Greis. Ja, Freunde; dieſen Entſchluß 

hatte Jeſus ſchon früh gefaßt, und ihn ſchon zu- 
vor ſeinen Juͤngern bekannt gemacht, als er mit 

ihnen dieſe letzte Reiſe nach Jeruſalem antrat. 

Lina. Ach, da haͤtte er lieber Ku nach 

Serufalem reifen follen. 

Greis. So dachten feine Juͤnger auch; fie 

fuchten ihn daher auch von diefer Reife abzuhal- 

ten; aber Jeſus blieb feft bei feinem Entfchluffe. 

Gumal. Warum denn dies, Vater? Er 

konnte ja durch fein Leben fo viel Gutes fliften: 

er Fonnte die Menfchen lehren und gluͤcklich ma⸗ 

8* — warum wollte er denn ſterben? | 

Greis. Weil dies, wie er ſelbſt fagte, 

der Wille feines Vaters im Himmel fey und die 

Menfchen nicht anders, als durch feinen Tod 

glücklich werden Fönnten. 

Bumal, Das begreife ich nicht. 
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Greis. Eben fo wenig: Fonnten ſich feine 

Juͤnger darein finden, als er ihnen auf den Wege 

nach Serufalem fagte: dies fey das letztemal, daß 

er mit ihnen dahin gehe: denn des Menfchenfohn 

werde num den Händen der Heiden überantmwortet - 

werden; diefe würden ihn verfpotten und mißhan— 

dein; ihn mie Ruthen hauen und tödten, Doch 

am dritten Tage werde er wieder auferflehen. 

Gumal. Das alles ift mir unbegreiflich. Wie 
lange hatte den Jeſus auf der Welt gelebt? 

Greis. Nicht Tange, etwa drei und dreis 

fig Sahr. | 

Gumal. Und feit wie langer Zeit war es 

denn, daß er als Lehrer und Wohlthäter der 

Menfchen unter ihnen auftrat ? 

Greid. Geit etwa drei Jahren. 

Bumal. Und nun wollte er fchon flerben? _. 

Er, der in fo kurzer Zeit fo viel Gutes unter 

den Menfchen geffiftet hatte — was hätte er 

nicht thun Eönnen, wenn er länger unter ihnen 

verweilt Hätte! War denn feine Lehre fchon all⸗ 
gemein unter den Menfchen angenommen? "0 | 

Greis. Nein: nur eine ſehr kleine Anz 

zahl Menfchen war’ durch fie zu einer beifern 

17.* | 
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Erfenntniß und zu wuͤrdigern Gernunngen ge: 

bracht worden. 

Gumal. Nun, warum ſetzte denn da der 

gute Jeſus nicht noch eine Zeit lang dieſen Uns 

terricht fort? 

Greis. Beil, wie Er ſelbſt ſagte, das 
Waitzenkorn zuvor-in die Erde fallen und gleich: 
fam fterben müßte, wenn es viele Früchte brin: 
gen follte: fo würde auch erſt nach feinem Tode 

feine Lehre deſto ausgebreiteter werden und deſto 

veichere Früchte bringen. — Ueberhaupt, lieber 
Gumal, getraueft du dir wohl über eine Sache 

richtig urtheilen zu Fonnen, ehe du fie ganz fen: 

nen gelernt haft? Der, wenn du von einer 

Begebenheit hörft, oder fie auch in deinem Le— 

ben felbft erfähreft, weißt du auch fchon beſtimmt 

zum Voraus, was fie für Folgen habe? Muft 

du nicht erſt den Ausgang derfelben abwarten, 

ehe du richtig darüber urtheilen kannſt? 

Gumal. Du haft Recht, Vater. 

Breid Kann nicht eine Sache weit wiche. 

tigere Folgen haben, an die wir vorher nicht 

gedacht hatten? 
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Bumal, Das glaube ich wohl. 

Greis. Wer iff denn aber, der alle diefe 
Folgen einer Handlung oder Begebenheit am 

zuverläffigften voraus weiß? 
Gumal. Doch wohl niemand als der all: 

weife Gott. | 
Greis. Wenn diefer Gott nun etwas ge 

ſchehen Täßt, fo muß er auch wohl einen weifen 

Grund dazu haben? 

Gumal. Davon bin ich feft über a 

Greis. Können wir diefen aber allemal _ 

vorher einfehen? 

Gumal. Nein; fo wenig wir den Erfolg 

vorher wiffen; mir erfahren es gewoͤhnlich erſt 

hinterdrein. 

Greis. Daß Gott ſehr große und wichtige 

Abfichten bei der Gendung Jeſu in die Welt 

hatte, dag wirft du, wie ich überzengt bin, aus 
der bisherigen Gefchichte feines Lebens erkannt 

haben; meinft du, daß diefer weife und gütige 
Gott nicht auch bei dem frühen Tode Jeſu die 

beſten Abfichten gehabt habe? 

Gumal, Ja; nur kann ich fie jeße noch 
nicht einfehen. 
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Greis. "Du wirft ed aber erfahrem, wenn 

du den Zuſammenhang diefer Gefchichte des Le⸗ 

bens und des Todes Jeſu einſehen und den wahren 

Aufſchluß, den uns dieſer Jeſus ſelbſt und be— 
ſonders nachher durch ſeine Apoſtel ertheilt hat, 

erhalten wirſt. Wahr iſt es, haͤtte Jeſus nur 
darum in der Welt gelebt, um durch ſeinen Un⸗ 

terricht die Menſchen zu belehren und zu beſſern, 

fo wuͤßte ich nicht, wie es ſich mit feiner Weis: 
beit und mit der Weisheit und Güte Gottes, 

unter deffen unmittelbarer Leitung er ſtand, ver: 

einigen ließ, warum er fo frühe fein fo wohlthaͤ— 

tige Leben auf Erden endigte, da es doch bei 

ihm fand, es zu erhalten und zu verlängern; 

warum er es gerade zu der Zeit endete, da jenes 

große Werk der Erleuchtung und Befferung der 

Menfchen kaum angefangen war, und felbft feine 

Juͤnger feines Unterricht3 ſo fehr bedurften. 

Aber er ſelbſt, Jeſus, der die Abſicht Gottes von | 

der Geligfeit der Menfchen, und die Mittel, 
durch welche fie bewirkt werden follte, am beiten 
Fannte, erklärte mehrmals: daß fein Tod dazu 

unumgänglich nöthig ſey; daß er fein Leben um 

‚ der Menfchen willen dahin geben müffe, damit fie. 

Y 
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erhalten und felig werden mochten; fo fey es der 

Wille feines Vaters, und er fey bereit, ihn, zu 

erfuͤllen und mit Aufopferung ſeines Lebens * 

Welt vom Verderben zu erretten. | 

Lina. Ah Vater! Das geht über Ales, 

Selbſt fein Leben um Anderer willen dahin. gez - 

ben — das iſt doch wohl der gite RM 

der Liebe! , 

Greid. Ta wohl, eing; ſchon da, en 

ein Freund fein Leben für einen Freund ‚wagt, 

iſſt es der größte Beweis der Freundfchaft. — 

aber, daß Jeſus für Sünder, ja fogar für feine 

Feinde farb; daß Er, der, Sohn Gotted, der 
doch hätte Eonnen Freude haben, freiwillig allen 

Borzügen entfagte, die bitterfien Leiden wählte 

und ſich dem ſchmerzhafteſten Tode nuterwarf: 

das iſt ein Beweis von Liebe, die ihres gleichen 

nicht hat. — Wie ſtark wird deine Liebe zu 

dieſem Jeſu werden, wenn du es auch mit le: 

berzeugung erkennen wirft, daß er ‚auch dir zum 

Heil geſtorben iſt, daß diefer Jeſus auch dich 
geliebt und ſelbſt ſein Leben fuͤr dich, zu deinem 

Beſten, dahin gegeben hat 
mm 
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Als die Gefenfchaft ſich das naͤchſtemal wieder 
um den Greis verfammelte, bemerkte diefer deut: 

lich in dem Gefichte aller, die auf feinen Unter: 

richt begierig waren, die Merkmale einer bangen 

Ahndung und Wehmuth, mit der ihre Seelen bei 

der Erwartung erfuͤllt waren, daß er ſie nun 

mit der Geſchichte des Todes Jeſu unterhalten 

werde, Schon bei dem Hingange zur Hütte hatte 

Antonio die ihm begleitenden Freunde darauf 
vorbereitet; er hatte fie auf jenen rührenden 

Auftritt in dem Leben Jeſu hingewiefen, als er 

das legtemal in Begleitung feiner Jünger nad) 

Jeruſalem gereifet: war, mo er fich mit ihnen von 

feinem bevorflehenden Tode unterhalten hatte. — 

Sie fanden jetzt den Greis in Geſellſchaft der 

Lina und Agathe vor der Thuͤr der Huͤtte; der 

Ernſt in feinem Geſichte und der bekuͤmmerte aͤngſt⸗ 
liche Blick der Lina ließ es ihnen errathen, daß 
auch fie ſchon in Betrachtung dieſer Abſchieds⸗ 

ſcene Jeſu von feinen Jüngern begriffen waren; 

ſchweigend ließen fie fich jest alle zu den Fuͤßen deg 

chriſtlichen Lehrers bei der Abenddämmerung nie: | 

der, in Erwartung feineg fortgefeßten Unterrichts. 
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Wenn ihr euch, meine Lieben, fo vecht in die 

Rage jener ehemaligen Jünger und Freunde Jeſu 
dent: fo wird es euch nicht befremden, daß fie , 

uͤber die nahe Trennung von diefent ihren gelieb⸗ 

ten Herrn und Meiſter Außerft niedergeſchlagen 

und traurig wurden. Sie liebten ihn doch ſo 
aufrichtig, befanden ſich in ſeinem Umgange ſo 

wohl, hatten, ihm zu Liebe, alle bisherigen Vers 

bindungen und Geſchaͤfte ihres bürgerlichen Lebens 
aufgegeben, umd fich noch immer in Geheim mit 

der Hoffnung irdiſcher Vortheile- geſchmeichelt: 

wie ſehr war es daher aller ihrer Erwartung ent⸗ 
gegen, als Jeſus ihnen nicht blos in allgemeinen 

Ausdruͤcken ſagte, daß er hingehe, zu ſterben: 

ſondern auch die beſondern Umſtaͤnde ſeines nahen 

Todes beſtimmt voraus ſagte, wie und auf welche 

Art dies geſchehen wuͤrde. Ein ſolcher trauriger 

Ausgang ſeines Lebens war ganz den Begriffen 

entgegen, die fie ſich von der Größe und Hoheit 

ihres göttlichen Lehrers gemacht hatten: wie 
feiche hätten fie daher an feiner Perfon irre 

werden, oder wegen ihres eigenen Schickſals 

muthlos und verzagt werden Fönnen: wenn Je⸗ 

ſus ihnen: nicht ſelbſt ihren Glauben und ihre 
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Hoffnung durch die ſtaͤrkſten ene 

unterſtuͤtzt haͤtte. 

Dahin gehoͤrte unter andern vieſe feine. Der: 

fiherung, die er mit der Anzeige feines Todes 

yerband, daß er nicht im Tode bleiben, fondern 

den dritten Tag darnach wieder lebendig werden 

und wieder aus dem Grabe auferſtehen werde. 

Auf dieſen hoͤchſt wichtigen Umſtand machte Jeſus 

mehrmals feine Zeitgenoſſen aufmerkſam, als ei: 

nen Beweis von der Goͤttlichkeit ſeiner Sendung 
amd der Wahrheit feiner Lehre, der aber auch für 

feine Sünger deflo wichtiger feyn mußte, weil 

die Verficherung Jeſu damit verbunden war, daß 

er fie alsdann wieder fehen, um fich her verfamm: 

len und fich mit ihnen freuen würde. Ueberhaupt 

belehrte er fie: daß feine Beſtimmung nicht fey, 

immer als Menfch auf diefer Erde zu verweilen; 

er fey von Gott ausgegangen, und gehe wieder 

zu. Gott feinem Vater: zuruͤck; wenn fie ihn nun 
aufrichtig liebten: fo dürften fie nicht über feinen 

Abſchied von ihnen traurig. feyn, fondern fich viel: 
mehr darüber freuen, weil fie. dann deſto gewiſſer 

ſepn Eönnten, daß er fich ihrer annehmen, fie ver 
forgen, und nicht wie verwaift und bulflos auf 
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der Erde zurück laffen werde: Als feine Freunde 

konnten fie fich feiner und der Liebe feines Waters 

gewiß verfichert halten, fich getroft in allen. ihren 

Angelegenheiten auf ihn verlaffen, und erwarten, 

alles Gute, was fie in feinem Namen den Vater 
bitten würden, dag werde er ihnen geben. — 

Zwar dürften fie fich in der Welt Eeine frohen und 
glücklichen Tage verfprechen, am wenigfien erwar⸗ 

ten, daß fie als Bekenner und Eünftige Lehrer feiz 

ser Religion allgemeinen Beifall finden würden; 

ſie ſaͤhen es ja an feinem Beifpiel, wie es ihm in 
der Welt gegangen fey, und müßten fich als feine 

Nachfolger auf ein gleiches Schiskfal-gefaßt hal⸗ 
ten: fie würden um feiner Lehre willen von den 

Menfchen gehafßt, verfolgt und getodtet werden — 

‚aber fie follten nur getroft ‚bleiben, er habe die 

Welt überwunden und fey durch Leiden erhoͤhet 

worden: er werde auch fie nach fich ziehen und 

an feiner Herrlichkeit Sheil nehmen laffen; in-feis 

ned Vaterd Haufe wären viel Wohnungen, auch 

ihnen fey ſchon in einer beſſern Welt ihr kuͤnftiger 

Aufenthalt bereitet, dort werde er fie zu fich neh: 
men; denn, fagte Jeſus, wo ich bin, da foll mein 

Jünger auch feyn. — Als eine vorzüglich wich- 
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tige und wohlthätige Folge feines Hingangs zum 
Dater ſtellte Jeſus endlich auch diefe feinen Juͤn— 

gern vor: daß er an feiner Stelle ihnen einen 

andern Lehrer und Führer vom Vater fenden 

werde, den Geift der Wahrheit, der fie nicht nur 

an alles dasjenige wieder erinnern werde, was _ 

er fie bisher gelehrt habe: fondern fie auch in 

alle Erkenntniß leiten, jede noch fehlende Beleh: 

rung ihnen ertheilen, ihre Ueberzeugung befeſti— 

gen und fie mit alle den Kräften und Gaben ver: 

fehen werde, die fie als Fünftige Lehrer feiner 

Religion noͤthig hätten, 

Dies, meine Lieben, war der vorzüglichfte 

inhalt derjenigen Reden, mit welchen Jeſus im. 

den legten Tagen feines Lebens fich mit feinen 

Süngern befonders auf dem Wege nach Jeruſalem 

unterhielt. Als er jetzt die Hoͤhe des Oelbergs 

uͤberſtiegen hatte, von da herab der Weg zur 

Stadt fuͤhrte, ſchickte er einige ſeiner Juͤnger in 
einen nahe liegenden Ort voraus, die ihm einen 

dort bereit ſtehenden Efel, deren man ſich gewoöͤhn⸗ 

lich zum Reiten bediente, beſorgen mußten, weil 

er diesmal willens war, einen öffentlichen und 

feierlichen Einzug in Serufalem zu halten; eine 
* 
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Nachricht um ihn her; das Thier, das Jeſum 

tragen ſollte, wurde mit Kleidern behangen; 

man hieb Zweige von den Baͤumen und be— 

ſtreuete damit den Weg, auf welchem Jeſus eine 

herritt, und fo begab er fich unter dem lauten 

Freudengefchrei des Volks, dag den Zug begleis 

tete und ihn als den Mefftag, den Sohn —* 

begruͤßte, nach der Stadt. 

Als Jeſus ſich derſelben näherte, betrachtete 

er ſie mit einem wehmuͤthigen Blick, und Thraͤnen 

traten ihm in die Augen. „Ach! rief er aus, une 

glückliche Stadt, die dir nicht erkennen kanuſt, 

was zu deinem Beften dienet — bald wirft dur die 

Folgen deiner Unbefonnenheit erfahren ; denn deine 

Feinde werden dich in Kurzem befagern, von allen 
‚Seiten einfchließen und dann zerftören, fo daß 

kein Stein auf dem andern bleiben wird. —“ 
Unter. dem Jubel des Volks zog Jeſus, begleis 

tet von feinen Juͤngern, in den Thoren Jeruſalems 

ein; alles war begierig, den erwarteten Meſſias 

au feben; der Haufe der Begleiter vermehrte fi 

mit jedem Schritt; ſelbſt Kinder ffimmten in den 

Sreudengefang ein: Gelobt fey, der da kommt 
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im Namen des Herrn! Der Zug gieng zum Veit: 
pel.— An diefer Stätte, die eigentlich der öffent: 
lichen Bottesverehrung gewidmet war, fand Jeſus 

eine Menge Käufer und Verkäufer, die hier mit 

vielem Geräufch ihr Gewerbe trieben. Mit ge⸗— 
rechtem Unwillen zeigte ihnen Jeſus das Unſchick— 
liche eines ſolchen Handels an dieſem Orte, drohte 

ihnen mit ernſtem Blick, und trieb ſie von der hei— 

ligen Staͤtte hinweg. Er ſelbſt lehrte oͤffentlich 

im Tempel, brachte den Tag über mit belehren: 

dem Unterricht des Volks zu: nur mie Anbruch 

der Nacht entfernte er fich, und hielt ſich mit fei- 

nen Juͤngern gewoͤhnlich in der Gegend des Del: 

berg8 in dem nahe Tiegenden Bethanien auf. 

Als fich Jeſus auch eined Tages im Tempel 

befand, und feine Tünger mit Bewunderung die 

Größe dieſes Gebäudes und die innere Pracht 
deffelben betrachteten, leitete er die Unterhaltung 

mit ihnen wieder anf das traurige Schickſal, wel: 

ches dieſem Tempel, fo wie überhaupt der Stadt 
Serufalem und dem jüdiſchen Wolfe bevorſtehe: 
daß nämlich der Zeitpunft nahe fey und nicht Tanz 

ge nad) feinem, Tode eintreten werde, wo diefe 

jetzt fo blühende Stadt verwuͤſtet und zerſtoͤret, 
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ihre Bewohner auf das Aeußerſte geaͤngſtet und 

die bisherige Verfaſſung des juͤdiſchen Volkes ganz 

aufgeloͤßt werden wuͤrde. Nur wenige von dem⸗ 

ſelben würden dem Schwerd entrinnen und dann 
unter allen Nationen zerſtreuet leben. Dabei gab 

er feinen Juͤngern einige befondere Merkmale an, 

an welchen fie die Annäherung dieſes traurigen 
Schickſals vorher erkennen, und wie fie alsdann 

auf ihre Rettung bedacht feyn follten; fie ſelbſt 

follten dabei nicht aͤngſtlich und verzagt, ſondern 

vorſichtig und getroft feyn, weil ſelbſt durch dies 
vorher verfündigte Schickſal des jüdifchen Volk, 

die Wahrheit feiner Lehre noch mehr beſtätigt und 

die Ausbreitung derfelben würde befördert werden. 

Er verband damit noch manche andere wichtige 

Belehrungen für feine Jünger, und, wendete fo 

die ihm noch Übrige Eurze Zeit des Umgangs mit 

ihnen dazu an, um fie auf ihre bevorſtehenden 

Schickſale vorzubereiten, ihren Much zu fFärfen 
und fie zur Erfüllung ihrer wichtigen Pflichten zu 

ermuntern. Vorzuͤglich prägte 'er ihnen diefeg 

als ‚fein vorzuͤglichſtes Gebot ein; daß fie fich 

unter einander lieben follten, fo wie er fie geliebt | 

habe. Daran, fagte Er, wird jedermann erken⸗ 
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nen, daß ihr meine Juͤnger ſeyd, ſo ihr Liebe 
unter einander habe. | 

Während diefer Zeit; Die Jeſus in und außer 

Jeruſalem zubrachte, wo er frei und oͤffentlich 

lehrte, und ſich immer mehr Zutrauen und Ach⸗ 

tung unter dem Volke erwarb, giengen feine nei— 

diſchen Feinde immer mit dem boshaften Gedan⸗ 

fen um, wie fie ihn auf irgendeine Are um's Les 
‚ben bringen möchten. Dazu fchien ihnen -aber der 

‚gegenwärtige Zeitpunkt der aller ungünftigfte zu 

ſeyn, weil jegt die Feier jenes großen Volksfeſtes, 

des Paſſah, eintrat, wozu ſich das Volk aus allen 

Gegenden des Landes in Terufalem verfammelte, 

worunter fich fo viele Verehrer Jeſu befanden, 
daß fie befürchten mußten, es möchte ein allge: 

meiner Aufruhr im Wolfe gefchehen, wenn fie ihre 

Hande an die Perſon dieſes fo allgemein verehr⸗ 

ten Jefus legten. Gie ſchoben daher ihren morde: 

rifchen Anfchlag fo lange auf, bis fie eine ſchickli⸗ 

here Gelegenheit, ihn auszuführen, finden würden: 

und diefe fand fish früher, als fie jest dachten. 

Unter den zwölf vertrauten Juͤngern Jeſu 

befand fich auch einer, Namens Judas, ein 

Menſch von fehlechter eigennügiger ae, 
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der aus Gewinnſucht und in Hoffnung großer 

Vortheile in die genauere Verbindung mit Jeſu 

getreten. war, und bei dieſer Geſellſchaft die 

wirthſchaftlichen Gef chäfte, die Einnahme und Aus⸗ 

gabe des Geldes bisher beforgt hatte. Diefer 

Menſch mußte, wie viel den Feinden Jeſu daran 

gelegen fey, dieſen feinen Herrn in ihre Hände: zu 

l. "bekommen, und ließ fich durch feine Leidenſchaft 

zu dem ſchaͤndlichen Gedanken verleiten, ſich ihnen 

dazu zum Vermittler, zum Werkzeuge anzubieten, 

Wahrſcheinlich bildete er ſich dabei ein, Jeſus 

werde gleichwohl wieder Gelegenheit finden, ih— 

ven Händen zu entgehen und durch feine Mache 

und Weisheit, die er fo oft bewiefen habe, fein 

geben zu erhalten wiffen, indeß er fich doch dabei 

einen Vortheil machen koͤnnte. Mit dieſem boͤſen 

Vorſatz gieng er wirklich an den Ort hin, wo fi) 

die Priefker und Volksoberſten verfammelt hatten, 

und erbot fih, wenn fie ihm eine annehmliche 
Bergeltung reichen würden, ihnen Jeſum zu verz- 

rathen. Died war diefen Feinden Jeſu eine er⸗ 

wuͤnſchte Gelegenheit; fie nahme das ſchaͤndliche 
 Anerbieten des Judas mit Freuden an, gaben ihm 

‚Geld ‚und diefer verſprach ihnen, dafür zu ſor⸗ 
IL 18 
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gen, daß fie Jeſum ohne alles Auffehen und Ges 

raͤuſch eheſtens in ihren Händen haben follten. 

So geheim diefer Anfchlag auf das Leben: 

des tunfchuldigften und beſten Jeſus gehalten 

wurde: ſo war er doch dieſem gar wohl bekannt. 

Er, der auch die Gedanken der Menſchen und ihre 

geheimſten Geſinnungen kannte, kannte ſeinen Ver⸗ 

raͤther wohl, wußte, was in feinem Herzen be: 

fhloffen war; er ließ es einigemal in der Geſell— 

ſchaft feiner Jünger und ſelbſt in der Gegenwart 

dieſes Judas merfen, daß einer unter ihnen ihn 

verrathen würde. Noch den Abend zuvor, ehe 

diefer böfe Menfch feinen gefaßten Vorfag aus⸗ 
führte, noch bei der legten Mahlzeit, die er mit 

feinen Jüngern hielt, äußerte Jeſus diefen Ge: 

danken und zeigte felbft beffimmt feinen Verräther 

an; aber diefer war fchon zu fehr von feinem bos⸗ 

haften Vorſatz eingenommen, daß ber fo fanfte 
Berweis feines Herrn feinen Eindruck auf fein 

böfes Herz machte, ihn nicht von der Ausfuͤh⸗ 

tung der fchrecklichften That zurück hielt. 

Der Greis bemerkte bei diefer Erzählung: 
die fichtbaren Spuren des Unwillens an diefer: 

abfeheulichen That in den Gefichtern: feiner Zus 
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hoͤrer. Gumal aͤußerte auch denſelben laut, und 

erklaͤrte, es ſey ihm unbegreiflich, wie ein Menſch 

fo niedertraͤchtig handeln und feinen Freund, ſei⸗ 

nen Wohlthäter, ohne alle Arfache zum Tode 

überantworten fonne; dies gab Gelegenheit zu 

manchen Iehrreichen Betrachtungen; welche Ge: 
walt böfe Leidenfchaften über das menfchliche 
Herz haben; wie derjenige Menfch, der eine 

fchädliche Neigung bei fich unterhalte, zu folchen 

ſchrecklichen Handlungen verleitet werden koͤnne, 

welche zu begehen, er fich zuvor ſelbſt nicht fäs 
hig gehalten hätte; wie forgfältig man daher 

Aber fich felbft wachen, den erften böfen Gedan— 

fen bei fich unterdrücden und bofe Neigungen 

gleich anfangs befampfen müffe, um nicht durch 

fie zu wirklich Feet Handlungen hingeriffen 

zu werden, 

Mit diefen IUnterhaltungen wurde der Abend 

| sugebracht, und zugleich befchloffen, den morgens 

den Tag, der ein Ruhetag war, den fortgefegten 

Betrachtungen über die Gefchichte des Leidend 

umd des Todes Jeſu zu widmen; die Bewohner 

der neuen Kolonie follten daher mit dem anbre: 

chenden Morgen fich wieder in der Wohnung des 
18 * 



— 276 — 

Greifes zur gemeinfchaftlichen Verehrung Gottes 

und Jeſu verfammeln und Zeugen einer feiers 

lichen Handlung werden, welche diefer Jeſus 

zum Andenken an ſeinen Tod angeordnet habe. 

Mit dem fruͤheſten Morgen fand ſich die Ge— 

ſellſchaft wieder an dem gemeinſchaftlichen Ver: 

ſammlungsorte ein, wo ſie den ehrwuͤrdigen Greis 

mit Antonio und den beiden Maͤdchen Lina und 

Agathe ſchon zu ihrem Empfange bereit fanden. 

Im Geſichte des Greiſes ruhte ſtiller Ernſt und tie— 

fes Nachdenken, ſein Auge war der Ausdruck der 

Andacht und des Andenkens an Gott und Jeſum, 

das ſeine Seele erfuͤllte. Es herrſchte eine feierliche 

Stille in der Verſammlung, bis Antonio einen Lob— 

gefang, zum Preis des Allgütigen anſtimmte, den 

„fie gewöhnlich an dem Tage der gemeinfshaftlichen 
Gotteöverehrung und auch diesmal mit vieler 

Kührung fangen. Der. Greis las darauf ein 

Gebet vor, welches Jeſus kurz vor feinem Tode 

gethan, worin er die Geinigen der Liebe und 
dem Schuße feines Vaters im Himmel empfohlen 

und für fie gebeten hatte, daß fie Gott in Er⸗ 

kenntniß der Wahrheit erhalten, zu guten Men: 
fehen machen und fie einft, wenn fie auch ihr 



— 277 — 

Leben auf Erden in feinem Dienft würden vollen- 

det haben, wieder mit ihm in einer beffern Welt 

vereinigen. möchte. Dem frommen Greife rolten 

die Thränen über die Wangen, ald er das Gebet 

las, und fein Seficht glühte von inniger Freude, 

als er die Worte Jefu nachſprach: Vater, ih 

will, daß wo id bin, auc die bei mir 

. feyn, die du mir gegeben haft, daß fie 

meine Herrliipfeit fehen, die du mir 

ı gegeben haft. Er begleitete dieſes Gebet Te: 

fu mit einigen frommen Winifchen aus der Fülle 

feines Herzens, und leitete darauf die ganze Ge: 

fellfchaft Hin zu der Grotte, wohin er fich fonft 

gewöhnlich mit Antonio und Philipp an fefklichen 
Tagen allein begab; diesmal aber erlaubte er 

auch der übrigen Geſellſchaft, ald Zuſchauer bei 
ihrer Gottesverehrung zugegen zu feyn. — Im 

Hintergrunde der Grotte war eine Erhöhung von 

Steinen, in Geſtalt eines Tifches, in deffen Mitte 
ein Buch lag, auf der einen Geite deffelben ftand 

- ein Teller mit etwas Brod, aufder andern ein Becher 

mie Wein; die Grotte ſelbſt war von einer brennen⸗ 

den Lampe erleuchtet. Mit ehrfurchtsvolem Anftand 

feat der Greis mit Antonio und Philipp näher zu 
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dieſer Staͤtte, indeß die uͤbrigen beim Eingange 

verweilten und mit ſtiller Aufmerkſamkeit bemerk—⸗ 

ten, wie jene unter abwechſelnden Geſaͤngen und 

Gebeten ſich mit dem Gedanken an Gott und es 

fum eine Zeit lang unterhielten, fodann eine Mahl: 

‚zeit hielten, indem fie von dem vorhandenen Brod - 

aßen und aus dem Kelche tranfen, und fich mit 

dem Ausdruck der herzlichften Freude und Dank: 

barkeit gegen Bott und Jeſum zu feiner Vereh— 

rung, zur Befolgung feiner Gebote und zur auf: 

richtigſten Liebe unter einander verpflichteten. 

Als fie fih nach verrichtetem Gebete in der 

Gommerlaube verfammelt hatten, fragte Gu— 

mal: was denn die Mahlzeit, die fie vorhin 

bei ihrer Gottesverehrung gehalten hätten, für 

eine Beziehung habe? 

Diefe halten wir, fagte der Greig, als Ver: 

ehrer Jeſus bei unfern gottesdienfklichen Zuſam— 
menfünften, zum Andenfen an feinen Tod nach der 

‚eignen Anordnung diefes Sefus, Denn als fich 

diefer unfer Herr das legtemal vor feinem Tode 

mit feinen Juͤngern zu Jeruſalem befand, und der . 
legte Abend feines Lebens auf diefer Erde ans 

brach, verfammelte er fie noch einmal um fich, 
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‚am mit ihnen nach damaliger Gewohnheit das 
Dfterlamm zu effen, oder jene feierliche Mahlzeit 

zu halten, welche in den jüdifchen Familien als 

jährig zum Andenken ihrer ehemaligen Befreiung 

aus der Knechtſchaft, bei der Feier dieſes Feſtes 
„gehalten wurde, Während dem Effen, wobei Jes 

ſus den Gedanken von feinem bevorffehenden Abs 

fchied. in der Seele feiner Freunde erregt hatte, 

nahm er das Brod, fprach ein Dankgebet darüber, 

brach es in Eleine Stuͤcken und theilte diefe unter 

- feine Jünger aus, wobei er die merkwürdigen 

Worte fprach: Nehmet, effet, das iſt mein Leib, | 

der für euch gegeben wird, dag thut zu meinem 

Gedächtnif, Nach der Mahlzeit nahm er auch den 

Becher mit Wein, reichte ihn nach geſprochenem 

Danfgebet feinen Füngern, und fprach: Nehmet 

hin und trinfet alle daraus, diefer Kelch if der 

neue Bund in meinem Blut, das für euch ver: 

soffen wird zur Vergebung der Sünden; fo oft 

ihr daher dieſe Handlung wiederholt, fo thut fie 

zu meinem Gedaͤchtniß. — Br 

Nachdem fie, fuhr darauf der Greig in feiner 
Erzaͤhlung fort, dieſe merkwuͤrdige Mahlzeit mit 

einem Lobgeſange beſchloſſen hatten, unterhielt ſich 



’ — 280, — 
Jeſus noch mit feinen Juͤngern über feiniheran: 

nahendeg Ende, wobei er unter andern den Ge; 
danfen außerte: in diefer Nacht würden fie fich 

alle an ihm ärgern, oder, am feiner. Perfon irre 

werden und ihn verlaffen. — Eine folche wanfel- 

muͤthige Geſinnung trauten fie fich felbft bei ihrer 

Anhänglichkeit und Liebe zu Jeſu ganz und gar 

wicht zu, und einer von ihnen, Petrus, der fich 

vorzüglich eifrig für die Sache feines Herrn be: 
wiefen hatte, bielt dies für feine Perfon ganz 

unmöglich, und erklärte: er merde died gewiß 

nicht‘ thun, ſondern ſey vielmehr bereit, mit ihm 

in Banden und Tod zu gehen. „Und eben du, 

erwiederte Jeſus, wirſt mich, noch ehe der we 

gen anbricht, dreimal verläugnen.“ . 

Noch gab Jeſus den GSeinigen manche beleh⸗ 

rende Winke und Ermahnungen, empfahl ſie im 

Gebet der Liebe ſeines Vaters im Himmel, und 

forderte ſie dann auf, ihn außerhalb der Stadt in 

einen nahe liegenden Garten am Oelberg zu beglei⸗ 

ten, wohin er ſich gewoͤhnlich des Abends begab, 

um ſich da in der Stille der Nacht in heiligen Be: 

trachtungen mit Gott zu unterhalten. — Died 

wußte fein ehemaliger 3 ünger Judas wohl, und 
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Senugte dieſe Gelegenheit zur Ausfuͤhrung ſeiner 

Verraͤtherei. Er hatte ſich daher ſchon früh 

aus der. Gefelfchaft der übrigen Singer 

fernt, und war hingegangen zu den Prieflern, die 

ihn zum Werkzeug ihrer Bosheit gedungen hat: 

‚ten, um Die Anfkalten sur Gefangennehmung 

Jeſu zu treffen. 

Jeſus gab ſeinen Juͤngern bei dem Eintritt in 

den Garten den wohlgemeinten Rath, daß ſie ſich 

wachſam halten und durch Gebet im Vertrauen 

auf Gott ſtaͤrken ſollten, um ſich bei der. bevor: 

ſtehenden Gefahr ſtandhaft zu beweifen. Er ſelbſt 

warf fich, im einiger Entfernung von ihnen, bes 

tend zur Erde nieder, uͤberdachte jet die Leiden, 

denen er entgegen ‚gehe,. fühlte mit voller Seele 

die Schwere derfelben, kämpfte in feinem Inner: 
ſten mit der-fchmerzlichften Empfindung, fo, daß 

ver Schweiß wie Blutstropfen von feinen Stirn 

herabtroff, und. rief gu wiederholtenmalen aus: 

Bater! iſt's möglid: fo gehe diefeg 

Leiden vorüber! Doch nicht mein, . 

Derndeim Wille geſchehe. 

ee: Während diefes harten Kampf hatten fi 

feine Juͤuger forglog der Ruhe uͤberlaſſen, und 
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ſelbſt der dreimalige Zuruf Jeſu an ſie, daß ſie ſich 

doch ermuntern moͤchten, blieb bei ihnen fruchtlos, 

bis wirklich der Zeitpunkt kam, wo der verraͤthe⸗ 

riſche Judas, begleitet von der feindlichen Wache, 

von einer ganzen Schaar bewaffneter Maͤnner, 

unter Fackelſchein in den Garten eintrat und Se: 

ſum auffuchte. Dies feste alles in Verwirrung 

und Schrecken; nur Sefum nicht. Entfchloffen 

erwartete er die Annäherung feines Verraͤthers, 

der mit der Miene der vorigen Freundfehaft auf 

ihn los gieng und der Wache das verabredete Zeis 

chen zum Angriff gab, indem er Jeſum Füßte. 

Diefe hatten indeß fchon einige von den Juͤngern 

Jeſu angegriffen — da gieng Jeſus ihnen felbft 

entgegen und fragte fie: ‘wen fie fuchten? Auf 

die Antwort, Sefum von Nazareth, fprach er mit 

feftem Tone: ich bins! Diefe unerwartete Erklaͤ—⸗ 

rung feßte die Wache ganz außer Faſſung; fie 

‚wagte es nicht, die Hand anzulegen, gerieth in 

Verwirrung und fFürzte zum Theil zu Boden nie: 

der, Diefe Verwirrung fuchte einer der muchige 
fien Sünger Sefu, Petrus, zu benußen, 509, 

zur Vertheidigung ſeines Herrn, das Schwerd, 

und ohne die Erlaußsiß.von diefem zu.erwarten, 
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hieb er einem Knechte des Hohenprieſters das 

eine Ohr ab. Dieſer kuͤhne Streich, der leicht 

die nachtheiligſten Folgen haͤtte haben, und fuͤr 

Widerſetzlichkeit und Empoͤrung erklaͤrt werden 

koönnen, wurde ihm nicht nur von Jeſu nachdruͤck⸗ 

lich verwiefen, fondern auch auf der Stelle wieder 

gut gemacht, indem er durch feine wunderthätige 

Macht was Ihr mieder anheilte und dabei ers 

Elärte, er bedürfe der Vertheidigung der Mens 

fchen nicht; wenn er fonft fein Leben retten wollte, 

‚ würde ed ihm nicht an Mitteln fehlen; er fey 

aber entfchloffen, daffelbe nach dem Willen feines 

Vaters aufzugeben und fich auch den empfindlich: 

fien Leiden zu unterwerfen. 

Jeſus ließ fich darauf freimillig binden und 

gefangen fortführen. Seine Jünger, die num 

blos auf ihre eigene Sicherheit dachten, verließen - 

ihn alle und fuchten fich durch die Flucht zu retten, 

wozu ihnen die Dunkelheit der Nacht fehr günftig 

war, Nur zwei von ihnen, Johannes und Pe: 

trus, fchlichen in einiger Entfernung nach, um zu 

fehen, was diefe Sache für einen Ausgang neh: 

men möchte. Der Zug gieng in das Haus eines 

Hohenprieſters, wo die Feinde Jeſu in voller Bere 

; \ 
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ſammlung ihn erwarteten. Während der Unter: 

fuchung ‚die hier über die Lehre und das Leben 

Sefu angefteht wurde, wobei man fich alle Mühe 
gab, etwas auf ihn zu bringen, das wider die 

Geſetze wäre, hatte fich Petrus unter den Haufen 
des Volks und der Knechte gemifcht, die fich in 
dem Vorhofe bei einen Feuer verfammlet hatten. 

Hier wurde er von einer Magd des Hahfes er- 

kannt und als einer von den Juͤngern Jeſu ange: 

geben; er läugnete e8 aber, daß er e8 fey, oder 

in irgend einer befondern Verbindung mit Jefu 

ſtehe; es trat noch ein anderer Zeuge hinzu: er 

bließ aber bei feiner Erklärung; und als noch ein 

Dritter Fam, der ihn Eur; zuvor noch im Öarten 

mit Jefu bemerft hatte: fo erklärte er unter den 

heftigften Betheuerungen: er Fenne den Menfchen 

gar nicht, wiffe nichts von ihm. Indeß verfün- 

digte das Hahngefchrei den Anbruch des Morgens, 

und in demſelben Augenblick wendete ſich Jeſus 
von der Gerichtsflätte mit einem Blick nach ihm, 

der ihm durch die Seele drang, ihn an das erin- 
nerte, was Jeſus den Abend zuvor ihm gefagt 

hatte, feiner Untreue uͤberwies und mit fo bitterm 

Schmerz darüber erfüllte, daß er fich von der 
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Geſellſchaft entfernen mußte, um feinen Br 

freien Lauf zu laſſen. 

Umſonſt bemühten fich die Feinde Sefu, eine 

feierliche. Klage gegen ihn einzuleiten, oder ihn 

eines Verbrechens zu befchuldigen, welches. ven 

Tod verdiente, obgleich einige gedungene falfche 
Zeugen auftraten, die das und jenes wider ihn 

ausfagten, aber e8 nicht bemweifen Eonnten. Er 

ſelbſt fprach nur wenig zu feiner Vertheidigung, 
‚weil die Befchuldigungen, die man wider ihn vor— 

brachte, fich von ſelbſt mwiderlegten. Nur da, 
als er von dem Hohenpriefter feierlich aufgefors 

dert murde, zu erklären, ob er Chriffug, der Sohn 
Gottes ſey? fagte Jeſus mit Freimüthigfeits ja, 

er fey es; und fie würden bald noch größere Bes 

weife davon erhalten, daß er es fey. Dies war 

feinen Feinden genug, ihn für einen Gotteslaͤſte— 

ver zu erklären, der nach ihrem Befsäpnae 
hingerichtet werden. 

Hätte es im ihrer Macht geffanden, fo oürden 

fie dies Todesurtheil uͤber Jeſum fogleich volle: 

gen haben; fo aber mußten fie zuvor die Beſtaͤti⸗ 

gung dieſes Urtheils bei der Obrigkeit fuchen, die 

damals die höchfte Gewalt im Lande hatte. Die 
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Juden fFanden feit einiger Zeit unter der Ober— 
herrfchaft einer fehr mächtigen Nation, die ſich 

den größten Theil der damals bewohnten Laͤnder 

unterwuͤrfig gemacht hatte; dieſe nannten ſich 

Römer, nach der Hauptſtadt ihres Landes, Rom, 
wo ihr Fürfk, der Kaifer, feinen Aufenthalt hatte, 
der durch feine untergeordneten Befehlshaber die 

überwundenen Nationen beherrfchte. Der dama⸗ 

lige Faiferliche Statthalter in Judäa hieß Pila- 
tus; an diefen mußte alfo jeßt die Gache mit 

Jeſu gebracht werden, daß er fie zuvor unterfuch- 

te, und wenn er die Anklage gegründet fand, das 

Todesurtheil vollzöge. — Bis dahin war Jeſus 

in den Händen feiner Landsleute, der Juden, und 

wurde von diefen auf das ſchaͤndlichſte gemißhan⸗ 

delt. Es fammelte fich, noch ehe der Tag anbrach, 

ein Haufen fehlechter Menfchen nm ihn, die ihrem 
Muthwillen freien Lauf ließen, und den heiligften 

unfchuldigften Jeſus auf die niederträchtigfte Art 

Höhnten, verfpotteten und ſchlugen. Mit der 

edelſten Broßmuth erduldete der erhabene Feiden- 

de auch die empfindlichfte Schmach, ohne Wider: 

rede, ohne fich darüber zu befebweren. Kaum 

brach der Morgen an, als das Volk Hin zu der’ 
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heidniſchen Gerichtsſtaͤtte ſtroͤnte, wohin Jeſus 

unter Begleitung der Wache von ſeinen Anklaͤgern 

gefuͤhrt wurde. Pilatus, betreten uͤber dieſen 

Auflauf des Volks, ließ Jeſum ſogleich vor ſich 

fuͤhren, und fragte die Umſtehenden, was ſie fuͤr 

eine Klage wider ihn haͤtten? Man beſchuldigte 

ihn, er ſey ein gefaͤhrlicher Menſch, der das Volk 

zum Aufruhr gegen feine Vorgeſetzten hätte ber 

wegen wollen, fich zum König aufgeworfen, und 

Lehren ausgeflreuet habe, die wider ihre Grunds 

fäge und Berfaffung wären. Bei näherer Unter: 

ſuchung fah der Richter wohl ein, daß dieſe Bes 
fehuldigung Eeinen Grund hatte, daß die juͤdiſchen 

Bolfslehrer und Priefter fie blo8 aus Neid vor: _ 

gebracht hätten, und gab die Erklärung; er 

finde feine Schuld an Jeſu; dag brachte bie 

Feinde Jeſu nur noch mehr inHige; mit Ungeſtuͤm 

drangen fie darauf: er müffe Jeſum binrichten; 

fonft mache er fich ſelbſt verdächtig, ald wäre er 
fein Freund des Kaiferd und handele dem Vortheil 

feines Herren zuwider, Pilatus gab ſich alle Mühe, 

das Volk zu befänftigen und SSefum, von deffen in: 

ſchuld er fo gewiß überzeugt war, ja derihm ſelbſt 

durch fein edles Verhalten bei diefem gefährlichen 
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Handel Ehrfurcht einflößte, zu retten; aber um 

ſonſt. Vergebens ſuchte er es den Juden begreif— 
lich zu machen, wie ſehr ſie wider ihren eignen 

Vortheil Handeln würden, einen Mann aus ihrem 

Gefchlecht, und noch dazu ihren König zu toͤdten. 

— Gie erklärten: fie wuͤßten von keinem Koͤnige, 

als dem Kaiſer. Vergebens uͤberließ er es ihrer 

Wahl, indem er einen andern Gefangenen vorfuͤh⸗ 

ren ließ, der als ein offenbarer Miſſethaͤter, um 

Raubes und Mordes willen, in Banden war: ob 
ſie dieſen oder Jeſum in Freiheit ſetzen wollten? 

Sie baten um den Mörder, und beffanden auf der 

Hinrichtung Jeſu. — Vergebens glaubte er, die 

Wuth des Volks dadurch zu ſtillen, daß er den 

Unſchuldigen an einen Pfahl binden und ſeinen 

nackenden Ruͤcken mit Ruthen oder Geißeln 

hauen ließ — ihr Blutdurſt wurde dadurch noch 

nicht geſtillt — jeder Verſuch des Richters zur 

Befreiung Jeſu, jedes Mittel, ſich aus dieſem un⸗ 

gerechten Handel zu ziehen, ſchlug ihm fehl; das 
Volk beharrte auffeiner unmenfchlichen Forderung : 

| Jeſus muͤſſe ſterben, muͤſſe öffentlich an's Kreuz 

geſchlagen werden. Selbſt die Verzoͤgerung des 
Richters, das Todesurtheil uͤber den Unſchuldigen 

u 
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auszuſprechen, gereichte nur noch mehr dazu, das 

Volk zu erbittern und die Leiden des Edelſten, des 
heiligſten Jeſus zu erſchweren; denn ſelbſt i in den 

Zwiſchenraͤumen, wo er unter den Haͤnden der 

roͤmiſchen Soldaten war, wurde er auch von die⸗ 

ſen ohne alle Schonung behandelt; dieſe ſuchten 

ihn als einen juͤdiſchen Koͤnig laͤcherlich zu machen, 

flochten eine Krone von Dornen und druͤckten ſie 

auf fein Haupt, warfen ihm einen Mantel um 

he die Schultern, gaben ihm ein Rohr in die. Hand, 

beugten ſich hoͤhniſch vor ihm, ſpieen ihm in's Ge⸗ 

—J. cht und ſchlugen ihn mit dem Rohr. — In dies 

ſer bejammernswuͤrdigen Geftalt eines fo tief ges 
Fränften, verwundeten und gemißhandelten Mens 

ſchen, ließ Pilatus noch einmal Jeſum dem Bolfe 

vorſtellen, um, wenn es auch nicht möglich wäre, 
ihr Ehrgefühl zu reizen, doch wenigſtens meifehlle 

ches Mitleid in ihnen zu’ erregen, indem ei ihnen 

zurief; Sehet, welch ein Menfch! Aber auch Died 
machte auf hr Herz Feinen Eindruck. Hinweg 

mit ihm: tief dad Volk wie mit einer Stimme! 
GSinweg zum Kreuz! Dasimmer mehr zunehmende 
Ungeſtuͤm des Volks nahm endlich dem ohnehin 

furchtſamen und ſchwachen Richter allen Muth, 
55; "FE, \ 19 
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daß er zuletzt, wider feinen Willen, das Todesur— 
theil Sefus beffätigte, doch mit der öffentlichen Er: 

Eärung: er wollte feine Schuld am Blute diefeg 

Gerechten haben. Gut! rief das Volk, wir und 

unfere Kinder wollen diefe Schuld auf und nehmen. 

Ach, Vater! rief Lina, die während diefer 

Erzählung fih ſchon manche Thräne aus dem 

Auge gewifcht und lange die Aeußerung des innig⸗ 

ſten Mitleids ſchluchzend zuruͤck gehalten harte, 
jetzt mit dem Ausdruck der tiefſten Wehmuth 

aus: ach Vater, ich kann's nicht laͤnger aushal⸗ 

ten!" Laut weinend erhob fie fich'von ihrem Sige 
und überließ fich, an einen nahen Baum gelehne H 

der Empfindung des Mitleidd an ‚dem traurigen 

Schickſal ihres geliebten Jeſus. ee 

Yuch der Greis, ninedi er bei ‚föiner 

Erzählung alle Borficht angewendet und die em: 

pfindliche Geite des Herzens gefchonet hatte, be: 

durfte einiger Erholung; er brach daher die Un: 

terhaitung ab, gieng mit Antonio der Hütte zu, 
und überließ feine Zuhörer, deren Feiner unge⸗ 
rührt geblieben war, den Empfindungen ihres 
Herzend. Diefe zerftreuten fich in einzelnen Grups 

ven; Gumal nahm feine Lina in den Arm, die 
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ithr weinendes Geficht am feine Bruſt legte, und 
ihm bezeugte: fo einen traurigen Ausgang des 

Lebens des guten Jeſus habe fie nicht vermuther. 
Die Gonne war indeß aufgegangen;' der 

Morgen war heiter; ein Eühlender Oſtwind mil: 

derte die Luft; die Gefellfchaft nahm daher mit 

Vergnügen den Vorſchlag des Greifed an, noch 

an dieſem Morgen einen Spaziergang zu machen. 

— Sp verfihiedene angenehme Gegenſtaͤnde fich 

auch auf demfelben dem Auge darboten, fo mad) 
ten fie doch keinen fonderlichen Eindruck auf fie, 

Es war ihnen, als feierten fie den Todestag eines 
ihrer Geliebten; und in der That fuchte auch der 

Greis dieſe Stimmung bei ihnen zw erhalten. 

Er leitete: daher abfichtlich den Gang anfangs zu 

dem Myrthenwäldchen, an dem Grabe des ges 

liebten Pedro vorüber; verweilte einige flille 
Augenblicke bei vemfelben, ließ feine Thränen dar— 

auf fallen, und erinnerte die beiden Kinder, als 

fie die Blumen, die fie auf dem Wege geſaͤmmelt 

hatten, auf daffelbe fireuten, an das fanfte ru: 
hige Ende diefeg ihres geliebten Freundes. 

Bald lerne. ich es verftehen, fagte Gumal, 
was unfern Pedro fo freudig bei feinem Hinfter: 

19% 
— 



a4 

= mus 

ben machte. Ach mit welchem ſichtbaren Entzuͤcken 

nannte er da fo oft den Namen Jeſus, und un— 

terhielt ſich mit ihm, auf feinem Gterbelager, wie 
mit einem gegenwärtigen Freunde. Ich war einft: 

mal allein bei, ihm und weinte; da ſahe er mich 

fo ruhig an und fagte: weine doch nicht, Gumal, 

mir iſt ja fo wohl! — „Du ſtirbſt ja aber; lieber ' 
Pedro!" — Nein, verfegte er: ich ſchlafe nur ein, 

um zu einem beffern Leben zu ermwachen. Sch 

komme da zu Jefu, meinem Herrn, der auch mir 

zum Beften geftorben aber auch auferftanden iſt, 

und mir verheißen hat, daß er auch mich zu fich 
in fein beſſeres Reich aufnehmen will. — Ich 
wußte nicht was er damit fagen wollte; aber er 

faßte mich fo traulich bei der Hand und fagter 

Gumal, du wirft diefen Jeſum auch Fennen . 

lernen und lieben, und dann werden wir zu ihm 

fommen.und ihn fehen, wie er iſt. —J—— 

Ja gewiß, ihr Lieben, fuhr der Greis fort, ſo 

traurig euch jetzt die Betrachtung des Todes Jeſu 
iſt: ſo wird ſie kuͤnftig und noch einſt im Tode der 

Grund eurer Freude und Beruhigung werden. 

Denn Jeſus ſtarb, damit wir Friede haͤtten, da⸗ 

mit wir im Leben und im Tode befo getroſter fe, 
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ſollten. Erinnert ihr euch, was er. bei feinem Ab: 
ſchied zw den Geinigen ſagte: eure Traurigkeit 

fol in. Freude verwandelt werdeng ich will: euch 

wiederfehen, und euer Herz ſoll fich freuen; und. 

eure Freude wird dann niemand ſtoͤren. 

Bon dem Grabeshügel des Pedro führte der 

Greis feine Begleiter durch einige fchattige Bänge 

weftwärtd, nach derjenigen Begend, wo die Wins 

| | terwohnung lag, und wo er befchloffen hatte, den 

übrigen Theil des Tags in ihrer Gefellfchaft zuzu⸗ 

bringen. Auf dem Wege dahin fanden fie überall 

ſchon reife Baumfrüchte, durch deren Genuß fie 
ſich erquickten. Die Wohnung ſelbſt war durdy 

den zeither daran verwendeten Fleiß fehr erweitert 

worden; durch Hülfe des Ehilum und der. beiden 

Neger hatte Antonio einen ganz neuen Flügel an 
diefelbe angebauet, und fie durch Schilf und 
Baumrinden vor dem Eindringen des Regens 

wohl verwahret. Auch für die Daulthiere war 

eine ſichere Bedeckung bereitet, und fchon ein hin⸗ 
teichender Vorrath an Heu uhd Stroh eingebradht 

worden. Der Greis bezeigte bei diefen Anſtolten 

feine Zufriedenheit, und führte darauf fein Ges 

ſellſchaft in das Zimmer, welches er, wegen einie 

gu 
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ger darin aufbewahrten Seltenheiten, fein Kunſt⸗ 

und Naturalienkabinet nannte, mo feine lehr⸗ 

begierigen Schüler fchon manche —— Kennt⸗ 

niß geſammelt hatten. 

In dieſer kleinen Sammlung von 

ken befand ſich auch ein aus Elfenbein ſehr fein 

gearbeiteted Bild des gekreuzigten Jeſus. Der 

Greis hatte daffelbe bisher vor dem Augen der 

Kinder verborgen gehalten; jeßt aber ſtellte er es 

ihnen zur Betrachtung auf. Gebet, ſprach er, 

meine Lieben, dies ift das Bild des ſterbenden 

Erlöfers; dies war die. Art, wie ihn die Juden 

hinrichten wollten, als fie vom Pilatus forderten: 
er follte ihn Ereuzigen laffen, und wie Jeſus felbft 

feinen Süngern ausdrücklich vorher gefagt er 

— welche Arc er ſterben wuͤrde. 

Er machte ihnen dabei eine kurze Seſchrei⸗ 

— von dieſer Todesſtrafe, womit man ehemals 

gewoͤhnlich die groͤßten Verbrecher aus dem nie⸗ 

drigſten Stande belegte; wie entehrend und 

ſchmerzhaft ſie zugleich war, indem man einen 

ſolchen Ungluͤcklichen entkleidet, an Haͤnden und 

Fuͤßen an den Pfahl genagelt, unter freiem Him⸗ 

mel den Augen des Volks zur oͤffentlichen Schau 



ausſtellte, wo er fich dann entweder langſam 
nach etlichen Tagen verblutete, oder, wie es bei 

den Suden üblich war, wo jede Zodesftrafe vor 

Untergang der Sonne vollzogen feyn mußte; 
man ihm gegen Abend die Beine mit Keulen zer: 

fehmetterte, daß er dann unter den empfindlich: 

* Schmerzen den Geiſt aufgab. F 

Zu dieſer ſchaͤndlichen und empfindlichen 30: 

A fuhr der Greis fort, wurde alſo auch 

unſer geliebter Jeſus, der Edelſte und Beſte um: 

ter den Menſchen, verdammt, und dieſe wurde 

auch noch an demſelben Morgen an ihm vollzo— 

en. Es wurde ſogleich der Pfahl beigeſchafft, 

an welchem er ſollte hingerichtet werden; man 
legte dieſen auf die Schultern Jeſu und fuͤhrte 

ihn ſo, mit zwei verurtheilten Uebelthaͤtern, die 

zugleich mit. ihm getödtet werden ſollten, außer: 
halb der Stadt zu der Richtftätte Golgatha, mo 

gemwohnlich das Todesurtheil an den — 

Verbrechern vollzogen wurde. 

An diefer furchtbaren Stätte wurde. Sefus ’ 

von den römifchen Soldaten entfleidet, an Haͤn⸗ 

den und Füßen mit Nägeln an das Kreuz ges 

fchlagen,- und in der Mitte der beiden. Verbrecher 
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an dem fchimpflichen Pfahle im die Höhe: gerich⸗ 
tet. Oben an's Kreuz war eine Tafel gebefter, 

"mie der Inſchrift: Jeſus von Nazareth, ein Ko: 

nig der Juden. In ſeine Kleider theilten fich 

die Soldaten, die die Kreuzigung verrichtet hats 

ten und jest den erhabenen Gekreuzigten bewach- 

ten, der mit der größten Geelenruhe und bewun⸗ 

derungswuͤrdigſten Gelaffenheit diefe empfindlich- 

fie Schmach eröuldete, fich nicht mit einem Worte 

über diefe ſe unverdiente Behandlung befchmwerte, 

ſondern nod) am Kreuze mit Mitleid auf feine 
Beleidiger fab, und dann mit einem Blick zum 

Himmel ausrief: „Vater, vergieb ihnen, denn 

fie willen nicht, was fie thun!“ | | 

So hatten nun die Feinde Jeſu ihren Zwe 

erreicht; fie ſahen ihn jetzt dem ſchimpflichſten na⸗ 

hen Tode ausgeſetzt; dies war für ihr boshaftes 

Herz ein fehr unterhaltendeg Schaufpiel. Selbſt 

noch am Kreuze verfolgten ſie den Heiligſten durch 

laͤſternde Spoͤttereien. Siehe da, riefen ſie aus — 

er hat Andern geholfen und kann ſich ſelbſt nicht 

helfen! Wenn er der Meſſias, der Sohn Gottes 

iſt: fo ſteige er doch nun vom Kreuze hetab, fo 
wollen wir ihn auch dafuͤr erkennen. — Dieſe 
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Spöttereien, wozu felbft Prieſter und angeſehene 

Perſonen den Ton angaben, fanden bald unter 

dem gemeinen Haufen Beifall; ſogar einen von 

den Mitgekreuzigten erfrechte ſich, Jeſum zu laͤ— 

ſtern und ihn aufzufordern, ſich und ihnen zu hel— 
fen. Der andere aber dachte vernuͤnftiger, ver⸗ 

wies jenem fein unwürdiges Betragen, und bat 

Sefum, er möchte feiner gedenken, wenn er in 

fein Reich, komme. „Ja, ſprach Jeſus, noch heute 

font du mit mir zum beffern. Leben eingehen!“ 

Der freche Haufe, der fich bier bei dem Kreu— 

ze Jeſu verfammelte, würde vielleicht in feinem 

Muthwillen noch weiter gegangen feyn, wenn nicht 

diefer Auftritt durch eine ganz befondere Natur⸗ 

erfcheinung ernſter und feierlicher geworden wäre, 

Die Sonne, die ſchon hoch anı Himmel ſtand, f 

wurde auf einmal verfinftere; die ganze Gegend 
in duͤſtere Schatten gehuͤllt; es verbreitete fich 

eine feierliche Stille; die Natur fchien gleichfam 

zu trauern, Der Eindruck dieſer unerwarteten 

- Beränderung brachte die Feinde zum Schweigen 

und entfernte fie sum Theil von diefer heiligen 

Gtätte; um deſto aufmerffamer wurden die We: 

nigen, die mit wahrer ic Theilnahme Zu⸗ 
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ſchauer bei dieſem ruͤhrenden Auftritte der Leiden 

des geliebten Jeſus waren. Unter dieſen befand 

ſich auch Maria, die Mutter dieſes Jeſus, die 
mit unbeſchreiblich ſchmerzlicher Empfindung die: 

fen. ihren Sohn, auf dem ihre größte Hoffnung | 

ruhte, vor ihren Yugen dahin flerben fah, und 

Johannes, der vertrautefte Juͤnger Jeſu, der 

Liebling feines Herzens. Mit Tiebevollem Blick 
ſah jegt der fFerbende Freund auf dieſen feinen 

‚Geliebten herab; mit wenigen Worten übertrug 

er dem Johannes die Sorge für Maria, als feine 
Mutter, und empfahl ihr diefen, als ihren Sohn. 

Die Finſterniß um Golgatha nahm mie dem 

Mittage immer mehr zu. Schweigend erduldete 

der große Leidende die Schmerzen des Todes, 

fühlte ganz die Angſt eines Menſchen, der mit den 

empfindlichften Leiden Eämpft, nur einmal feufzte 

er indem Ausdruck: der Teidenden Menſchheit: 
„Mein Gott! Mein Gott! , warum. haft du mich 

verlaſſen?“ — Es dauerte noch einige Stunden, ; 

bis Jeſus feine Leiden vollendete; da, als er ſich 

am Ziel derfelben fah, rief er: „mich duͤrſtet!“ — | 

Man reichte ihm einen Schwamm mit Effig ge 

traͤnkt zu; er trank einige Tropfen; rief dann. 
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mie ſtarker Stimme: „Es iſt vollbracht! Vater, 
ich befehle meinen Geiſt in deine Haͤnde!“ neigte 

ſein Haupt und verſchied. vw 
Nach einer feierlichen Stile von einigen Mis 

nuten, der frommen Rührung gewidmet, fuhr 

der Greis in der Erzählung fort: 
In dieſem Augenblicke des Todes Jeſu am. 

Kreuz drang gleichfam ein Schauder durch die 
leblofe Natur; die Erde bebte, die Felfen ſpran— 

gen, die. Todtengrüfte wurden geöffnet, daß die 

darin befindlichen Leichname ſichtbar wurden; 

und felbft in dem Tempel zu Serufalem, wo eben 

die Prieffer mit Zubereitung des Oſterlamms bez 

fhäftigt waren, war die Wirkung der heftigften 

Erderfhütterung ſehr merklih; wie hätte. dieg 

nicht auf die Gemüther derer, die Augenzeugen 
des Todes Jeſu waren, einen Eindruck machen 

— 

ſollen! Alle bezeugten ihr Erſtaunen uͤber dieſe 

außerordentliche Begebenheit; beſonders aber ein 

roͤmiſcher Hauptmann, der die Aufſicht uͤber die 

Wache bei dem Kreuze Jeſu hatte, der bei dieſem 
furchtbaren Ereigniß oͤffentlich von dem-flerben: 

den Jeſus bezeugte: Wahrlich! dieſer iſt ein from⸗ 

mer Menſch — iſt Gottes Sohn geweſen! 
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« Das glaube ich auch, brach hier Gumal mit 

dem Ausdruck der lebhafteſten Ueberzeugung und 

mit Thraͤnen im Auge aus: und ich wuͤrde dies 

auch erklaͤrt haben, wenn ich bei dem Tode des 

‚guten Jeſus zugegen geweſen wäre. 

Greis. Wenn dies aber die Feinde Jeſu 

von dir gehört hätten, würden fie dich dann 

nicht für einen Verehrer und Bekenner Jeſunt des 

Gekreuzigten, erklaͤrt haben? 

Gumal. Run ja, das bin ich auch; und 

das wuͤrde ich auch im Angeſicht ſeiner Feinde 

erklaͤrt haben. 

Pina. Und ich auch, Vater! | 

Der Greis erhob fih von feinem Gige und 
forach mit Würde und gefegter Stimme: Nun, 

Kinder, und ihr meine Sreunde, ihr bekennt alfo 

auch bei dem Andenken an Jefu Tod, daf ihr 

feine Verehrer und Freunde ſeyd! | 

"Alle Sa, ja! 

Greis. Und wollt bei dieſem 

treu bleiben und euch als ſeine Bekenner bis in 

euren Tod beweiſen? Ka 

"Alle Ja, or * * 
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Greis. Werder ihr dies euer Verſprechen 

erfüllen: fo werdet auch ihr an der Wohlthat des 
Todes Jeſu Theil nehmen; fo wird fein Friede, 

den Er noch vor feinem Ende den Geinigen vor 

hieß, auch auf Euch kommen; auch Euch wird 

Er für die Seinigen erklären vor feinem himm⸗ 

liſchen Vater, und, wenn auch ihr einfk euer Re 

ben auf der Erde. vollbracht habt, zu ſich alife 

— 

Er ſprach darauf ein ſehr ruͤhrendes Gebet 
aus dem Herzen, worin er Jeſu fuͤr ſeine Liebe 

dankte, mit der er ſich zum Beſten der Mens 
ſchen in den Tod dahin gegeben habe, und" fich 
zue innigften Dankbarkeit, herzlichften Gegenlie— 

2 nehmen in fein himmlifches Reih. 

be und treuen ——⸗ bis in den a ver 

ze 

use 

Nieren ‚ganzen Tag Über unterhielt ſich die Ge 

ſellſchaft groͤßtentheils mit ernfihaften Betrach: 

tungen ‚des Todes Jeſu und der Zurücerinnerung 

an fein fo wohlthaͤtiges Leben, welches er auf der 

Erde gefuͤhrt hatte: fo wie man das —1— 

* 

eines ſehr geliebten Todten feiert. ————V 
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Gegen Abend beſtieg der Greis mit ihnen 
Allen die Anhöhe, von welcher fie das Thal Hin: 

ab nach der Wohnung Chilums fehen Eonnten; 

die. Sonne neigte fi) eben zu ihrem Untergange; 

der Wald, hinter welchem fie fich verbarg, daͤmpf⸗ 
te gleichfam die Feuerroͤthe, von welcher der Ho: 

rizont und'die entgegen ſtehenden Bergfpigen zu 

glühen fehienen, und. Hüllte das Thal in feinen 
Schatten ein; alles um fie her war ruhig; ein 
ſanfter Abendwind wehete ihnen Kühlung entge⸗ 

gen; der Greis legte ſeinen Pilgerſtab nieder, 

ſetzte ſich auf ein abgeriſſenes Felſenſtuͤck und 

ſprach zu ſeinen Begleitern: hier laßt uns noch 

einige Augenblicke dem Andenken des Todes un⸗ 

ſers Jeſus am Kreuze widmen. nd 

Der Abend jenes merkwürdigen a 

welchem Jeſus als Menſch fein Leben auf Erden 

endigte und fein Haupt am Kreuze neigte, war 

un angebrochen, und mit feinem: Tode waren 

alle feine Leiden überflanden. Die‘ Nachricht von 

feinem Tode erfühte feine Jünger und Freunde 

mit innigfter Betruͤbniß; die aͤngſtliche Furcht, 
wegen ihres eigenen Schickſals, hielt fie entfernt 

von jener traurigen Stätte, wo. ihr geliebter Herr 
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den peinlichſten Tod erduldet hatte; nur einer 

ſeiner vormaligen Verehrer und Freunde, der ſich 

aber bis jetzt noch nicht oͤffentlich fuͤr ihn erklaͤrt 

hatte, ein ſehr angeſehener und beguͤterter Mann, 

Namens Joſeph, der in großer Achtung bei dem 

Volke ſtand, faßte den edelmuͤthigen Entſchluß, 

dieſen Jeſum, den er zuvor im Stillen hochgearh- 

tet und in feinem Herzen geliebt hatte, nun auch 

in feinem Tode zu ehren undjfür eine anſtaͤndige 

Beerdigung feines Leichnams zu forgen. Er gieng 

in diefer Abſicht ſelbſt zum romifchen Statthalter 

Pilatus, und bat ihn um die Erlaubnif, den ei 

Leichnam Jeſu vom Kreuze zu nehmen und zu bes 

erdigen. Diefer wunderte fich über die Nachricht, 

daß Jeſus ſchon todt fey; zog darüber von dem 

wachthabenden Hauptmann nähere Erfundigung 

ein; und um deſto gewiffer zu feyn, daß Jeſus 

‚auch wirklich todt wäre und man nicht erft noͤthig 

habe, ihm, wie man gemöhnlich bei Gekreuzigten 

pflegte, noch die Beine zu zerfchlagen, flach einer | 

der Soldaten mit einem Spiefe in die Geite Jeſu, 

wo denn Blut und Waffer (fchon geronnenes Blur) 

aus der Wunde, als ein ſicheres Kennzeichen des 
Todes, floß. Pilatus fand daher Fein Bedenken, 



in die Bitte Joſephs einzumilligen, der’ fich fo: 

gleich dem, für fein edles Herz fo tranrigem Ge: 
fchäfte unterzog, den todten Körper feines beſten 
Freundes vom Kreuze zu nehmen, und nach da= 

maliger Gitte auf eine recht anftändige Are zu. 

feiner Beerdigung zu befchiefen; an welchem @e: 

fihäfte auch noch ein anderer Freund Jeſu, Ni: 

kodemus, thätigen Antheil nahm, | 

In der Nähe des Golgatha, der Stätte, wo 
Jeſus gekreuzigt ward, lag ein Garten, der die: 
fem Sofeph zugehoͤrte; hier hatte er ſich in einem 

Felſen ein Grab ganz neu aushöhlen laſſen, um 

einmal in feinem Zode darin zu ruhen: diefe 

Stätte räumte er jest feinem entfeelten Freunde 
ein; hier Tegte er den beweinten ‚Leichnam des 
Geliebten, den er zuvor mit Eöfklichen Galben be: 

goſſen und mit feinen Tüchern ummunden hatte, 
zur Nuhe nieder, und verwahrte den Eingang 

zu diefer -Todtengruft mit einem großen Gteine, 

Diefer Stein wurde noch denfelben Abend, auf 
beſonderes Anfuchen der Juden, vom Pilatus mir 

Siegeln verwahrt, das Grab ſelbſt aber mit einer 

Wache romifcher Soldaten befegt, damit nicht etz 

wa ein Betrug vorgehen, der Leichnam Jeſu von 

\ 
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feinen Freunden heimlich auf die Geite gebracht 

und hernach vorgegeben werden möchte, er fey, 

‚wie er vorher gefagt habe, auferflanden. 

So waren num mit dem Tode Jeſu auf eine 
mal alle die angenehmen und fehmeichelhaften Er: 

wartungen verſchwunden, welche ſeine bisherigen 

| 

Freunde und Verehrer von feiner Perfon und dem 

von ihm zu fliftenden weltlichen Reiche gefaßt, 

und bis zu dem legten Augenblick feines Lebens. 

bei fich unterhalten hatten; aͤngſtliche Beforgniß 

trat jest an die Stelle der Hoffnung, und feßte 

fie in jenen trofflofen Zuffand des Gemuͤths, mo 

man fich in einer Art von Betäubung dem 

Drange der Umſtaͤnde überläßt, ohne zu wiffen, 

welchen Ausgang fie nehmen werden. Go viele 

unter denen, die ihn als ihren großten Wohlthäs 
ter verehrten, beflagten im Stillen feinen uner⸗ 

ſetzlichen Berluft und widmeten feinem Andenken 

ihre wehmüthigen Thränen; unter diefen befanden 

fich befonders einige gute, edle Weiber, die kurz 

| zuvor Zeugen feines Todes geweſen waren und jeßt 

bei feiner Beerdigung ihn bis zum Grabe hin bes 

gleiteten, wo fie den Entfchluß faßten, fo bald der 

. darauf folgende Ruhetag vorüber fey, wieder da: 
IL, 90 
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din zurückzukehren, und Salben mitzubrimgen, um 

wenigſtens auf diefe Art ihre danfbare Liebe ge— 

gen Jefum auch noch in feinem Tode zu bezeigen. 

Hier beſchloß der Greis feine Erzählung, ins 
dem er noch hinzu feßte: Laßt auch ung nun, 

meine Lieben, mit flilem danfbaren Andenken 

an Jeſum zu unfern Wohnungen binwandeln, 

mit dem Gedanken an ihn zur Ruhe legen, und 

mit dem kommenden Morgen wieder erwachen. 

Dann wollen wir uns wieder auf dieſer Anhoͤhe 

zur Verehrung dieſes Jeſu verſammeln, der 

uns, wenn wir auch einmal im Grabe ausge— 

ſchlummert haben, zum ſeligſten Leben in ſeinem 

beſſern Reiche wieder erwecken wird, 

Mit Anbruch des Tages fand ſich die Geſell— 
fchaft wieder. an dem verabredeten Drte ein; die 

eben aufgehende Sonne goß neues Leben in die 

erwachende Natur; eine erquickende Luft wehte 

vom nahen Cypreſſenwaldchen heruͤber, deſſen her⸗ 

vorragende Spitzen von den Strahlen der Mor: 

senfonne vergoldet waren. Obgleich dies herrli⸗ 

che Schauſpiel der Natur, am welchem fich das 
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Auge nie fatt fehen ante), fih mit jedem Mor 

gen den beobachtenden und aufmerkfamen Blis 

cken der Bewohner diefer offnen ſchöͤnen Gegend 

darfelte; fo fanden fie doch immer bei demfels 

ben neue Nahrung für ihren Geift, neue Ermuns 

terung zum Preife des Schoͤpfers, deffen Güte 

ihnen mit jedem Morgen neu wurde. Um num 
diefe angenehmen Empfindungen des Herzens zu 

‚unterhalten, "wählte der Greis, befonders an 

feſtlichen Tagen, immer einen neuen Standort, 
yon welchem fie in veränderten Anfichten, die fo — 

fi'htbaren Spuren des alled belebenden und etz 

frenenden Gottes bemerken Eonnten. 

Nachdem fie auch bier auf diefer Anhöhe 

fi verfammelt und durch Geſang und Gebet 

ihre Geelen zum Preife Gottes ermuntert hatten, _ 

leitete der Greis die Unterredung wieder auf es 

fum, von deffen Tode und Beerdigung er fie den 

vorigen Abend unterhalten hatte Gumal be 

jeugte feinen Beifall an ver edlen That des For 

fephs, der feinem entfchlafenen Freunde die 
Ruheftätte in feinem Garten eingeräumt hatte; 

and Lina erklärte, wenn fie an der Stelle jener 

Freundinnen Jeſu gewefen wäre, fo würde fie 
2,7 
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auch zu feinem Grabe gegangen feyn, ed mit 

wohlriechenden Blumen beſtreut und mit Ihren 

Thraͤnen benegt haben. - 

In gleicher Abficht, fuhr der Greis fort, gien: 

gen jene guten Weiber, bei Anbruch des dritten 

Tages, feitdem Jeſus begraben war, den Weg 

zu feinem Grabe; die eben aufgehende Sonne 

erbellte die Gegend; ſchon fahen fie von Ferne 

den Garten und den Felfen, wo Jeſus war bins 

gelegt worden: aber jegt erſt dachten fie daran, 

daß der Eingang zu diefer Gruft mit einem gro= 

gen Stein fey verwahrt worden, zu deſſen Weg—⸗ 

Schaffung ihre Kräfte nicht hinreichen würden; 

jest aber kamen fie näher und bemerften mit 

Erftaunen, daß der Stein ſchon weggemälzt und 

der Eingang zur Höhle ganz offen war. Go: 

gleich fiel ihnen der Gedanfe ein, ed muͤſſe ſchon 

jemand da gewefen feyn, und das Grab geöffnet 

haben, und ohne es weiter zu unterfüchen, kehrte 

fogleich eine von ihnen, Maria Magdalena, 
nach der Stadt zurück, um die Jünger Jeſu auf 
diefen Umſtand aufmerffam zu machen, der ihe 
nen befürchten ließ, man möchte den Leichnam 
ihres Herren heimlich weggefehafft haben. , 
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| Gumal. Wie wäre denn dies möglich ge: 
J weſen, Vater? Du ſagteſt uns ja, das Grab 

wäre von den Juden feſt verwahret und mit 

Soldaten befegt geweſen? | | 

Greis. Aber audy diefe waren nicht mehr 

bei dem Grabe. Schon zuvor, ehe die Weiber 

ankamen, waren diefe durch eine ganz aufßeror: 

dentliche Begebenheit von dem Grabe Jeſu hinweg: 
gefchreckt worden. Eine ſtarke Erverfchütterung, 

begleitet mit einem Gewitter und hellleuchtenden 

Bligen hatte fie in bange3 Erſtaunen gefeßt; noch 

mehr die Erfcheinung eines Engel3, der während 

diefes großen Auftrittes, den Stein von der Höhle 

waͤlzte, und fich ihnen in einem blendend weißen 

Gewand zeigte. Von Furcht und Schrecken er: 
griffen, verließ die Wache diefe furchtbare Gtätte, 

floh in die Stadt, und verfündigte diefe Begeben: 
heit den Hohenprieftern. Diefe, die an den Tode 
Jeſu die erfte Schuld haften, geriethen über diefe 

Pachricht in nicht geringes Entfegen; fie fahen 

wohl ein, daß, wenn diefe Nachricht unter das 

Bolt kommen follte, ſich alles gegen fie empören . 
würde. Gie gaben daher der Wache Geld ge: 

nug, daß fie den Vorgang nicht weiter bekannt 
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machen, fondern vorgeben follte, der Leichnam 

Jeſu wäre in der letzten Nacht, als fie gefchla: 
fen hätten, von feinen Freunden geftohlen wor: 

den; übrigens wollten fie, wenn die Sache vor 

den Gtattbalter kommen ſollte, pore Vertheidi⸗ 

gung auf ſich nehmen. 

Indeß traten jene Weiber in die leere Tod⸗ 

tengruft ein, fanden den Leib Jeſu nicht und 

waren eben im Begriff, wieder heraus * treten, 

als ſie von dem Anblick zweier Engel in Licht— 

geſtalt uͤberraſcht und in Erſtaunen geſetzt wur: 

den, deren einer ihnen zurief: „Seyd unerſchro— 

cken! Ihr ſuchet hier Jeſum den Gekreuzigten — 

umſonſt ſucht ihr den Lebendigen bei den Tod— 

ten. Geht hier die Stätte, wo fie ihn hinleg— 

ten — und hier die Tücher, in welche fie feinen 

Leichnam einhüllten. Er ſelbſt iſt nicht hier. Er 

iſt auferffanden. Erinnert euch doc) deflen, was 

er euch felbft vormals fagte: des Menfchen 

Sohn muß durch die Hände feiner Feinde gefreus 

ziget und getödtet werden, aber am dritten Tage 

wird er wieder auferfiehen. Gebet jest hin, und 

fagt es feinen Juͤngern, befonderd dem Petrus: 
bald würden fie ihren Herrn wiederfehen ! 



Mit zitternder Freude eilten nun auch die 

beiden Weiber vom Grabe, um den Juͤngern Jeſu 

dieſe frohe Nachricht von feiner Auferſtehung zu 

bringen. Zwei von diefen, Johannes und Pes 

trus, hatten ſich fchon auf die erſte Nachricht 

der Maria Magdalena, auf den Weg ge: 

macht, um zu unterfuchen, was es mit dem lee: 

ven Grabe, Jefu fir eine Bewandniß habe; fie 

kamen jegt von einer andern Geite zur Grab: 

ftätte, ohne alfo jenen beiden Weibern zu begeg- 

nen, und wie groß war ihre Beſtuͤrzung, als fie 

wirklich das Grab leer und weiter nichts als die 

Leichentücher und den Kopffchleier fanden, jedes 

forsfältig eingewickelt und an einen befonder 

Drt gelegt. Wie dies zugegangen fey,- wußten - 

fie fich nicht zu erklären; an feine wirkliche Auf⸗ 
erftehung dachten fie nicht; fie glaubten, der 

Peichnam Jeſu fey anders wohin gefchafft worden, 

und waren nur begierig zu erfahren, ob dies von 

Freundes: oder Feindes Händen gefchehen fey? 

In diefer bangen Ungewißheit Fehrten fie vom 

Grabe ihres. Herrn zu den übrigen Jüngern zuruͤck. 

Indeſſen hatte fic) auch Maria Magda: 

lena wieder in dem Gatten eingefunden. Der 
⸗ 

I 
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Gedanfe: ob vielleicht die Feinde Jeſu ihm auch 

diefe Ruheſtaͤtte nicht einmal vergönnt hätten — 

feste fie in Wehmuth; weinend warf fie fich beim 

Grabe nieder und blickte mit naffen Augen in die. 
Gruft — da wurde fie der beiden Engel gewahr, 

die fich bei diefer heiligen Gtätte niedergelaffen. 

hatten und ihr zuriefen: Weib, was weineft du? 

„Ah! ſprach fie: fie haben meinen Heren wegge⸗ 

nommen und ich weiß nicht, wo ſie ihn hingelegt 

haben.“ Mit dieſen Worten ſahe ſie ſich um und 

erblickte da die Geſtalt eines Mannes, der ſie auch 

anredete und um die Urſache ihrer Betruͤbniß 

fragte. Im erſten fluͤchtigen Blick hielt ſie ihn fuͤr 

den Gaͤrtner: „haſt du ihn etwa weggetragen, 

ſprach ſie zu ihm, ſo zeige mir den Ort, wo ich 

ihn finden kann.“ Statt der Antwort rief der 

Unbekannte den Namen: Maria! Der bekannte 

Ton diefer Stimme macht fie aufmerkſam: fie faßt 

die Perſon fehärfer in’3 Auge — und fieht — Er 

iſt es ſelbſt — Jeſus, den fie ſucht! — „Du — 
mein Lehrer!" Mehr vermag fie nicht vor Ent: 

slicken zu fagen; ganz außer fich vor Freude ſtuͤrzt 

fie Sefu mit offnen Armen entgegen! Sey ruhig, 
ruft ihr diefer zu! mäßige deine Freude! ihr wer: 
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det mich mehr fehen, ehe ich zu meinem Vater 
auffahre! Gehe, und fage dies meinen Juͤngern. 

Denft euch, ‚meine Lieben, die Freude, mit 

welcher dieſes Weib den zu Jeruſalem anmefen: 

den Füngern die Nachricht brachte: Sie habe den 
Herrn gefehen und fo habe er zu ihr gefagt. — 

Sest traten auch die beiden andern Weiber in die 

Berfammlung mit der froben Nachricht ein: auch 

ihnen fey er auf dem Wege begegnet, babe fie 

freundlich gegrüßt, und als fie fich im erſten Er: 
ſtaunen über feine Gegenwart ihm zu Füßen ge: 

worfen hätten, habe er ihnen Muth zugefprochen 

und fie mit gleichem Auftrage an feine Sünger 

und mit der Verficherung fortgefchiskt, daß fie ihn 

in der Gegend von Baliläa wieder fehen follten. 

Sp erfreuend diefe Nachricht für die Jünger 

Jeſu feyn mußte: fo Eonnten fie fich doch noch 

- nicht von der Wahrheit der Sache felbft überzen- 

gen. Wer weiß, dachten fie, wasdiefe Weiber in 

ihrer Einbildung gefehen haben? Der Tod Sefu, 

ihres Heren, hatte ihren Muth zu fehr niederge: 

fchlagen ; der Eleine Strahl der Hoffnung Eonnte 

ihn noch nicht beleben; fie brachten den Tag in 

banger Furcht hin; aus aͤngſtlicher Beſorgniß, 
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daß auch ſie von den Juden moͤchten zur Verant⸗ 

wortung gezogen werden, ſchloſſen ſie ſich in ihre 

Wohnung ein und erwarteten den Ausgang ihres 

Schickſals. Der Abend war ſchon angebrochen, 

als ſie durch die unerwartete Zuruͤckkunft zweier 

Maͤnner von ihrer Bekanntſchaft, die auch Juͤnger 

Jeſu waren, uͤberraſcht wurden. Dieſe waren 

an demſelben Tage von Jeruſalem nach einem 

nahe gelegenen Orte, Emmaus, wo ihre Heimath 

war, gegangen; unterwegs, als ſie ſich eben 

von Jeſu unterhalten und einander ihre Bedenk— 

lichkeiten und Zweifel uͤber den Tod Jeſu mitthei— 

len: tritt eine ihnen unbekannte Perſon zu ihnen, 

nimmt an ihrer Unterredung Theil, zeigt ihnen, 

daß Alles, was bisher mit Jeſu vorgegangen ſey, 

genau mit dem uͤbereinſtimme, was die Propheten 

in ihren Schriften von dem Meſſias vorher geſagt 

haͤtten: und daß eben ſein Leiden und Tod deſto 

mehr zu ſeiner Verherrlichung gereiche. — Ueber 

dieſen Geſpraͤchen kommen ſie mit untergehender 

Sonne an ihrem Orte an; ſie bitten den Unbe— 

kannten, bei ihnen zu bleiben, weil es ſchon Abend 

ſey; er laͤßt ſich's gefallen, ſetzt ſich mit ihnen 

freundſchaftlich zu Tiſche, nimmt das Brod, ſpricht 
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das gewoͤhnliche Dankgebet, bricht es in Stuͤcken 

und reicht es ihnen zu — da gehen den Juͤngern 
die Augen auf — ſie erkennen in ſeiner Perſon 

Jeſum, ihren Herrn — und in dem Augenblick ih— 

res Erſtaunens verſchwindet er vor ihren Augen. 
Indem diefe Beiden dies in der Verfammlung 

der übrigen Jünger erzählen, tritt Er felbft, Jeſus, 

mitten unter fie ein, mit dem erfreuenden Zuruf: 

Friede fey mit euch! Diefe unerwartete Erſchei— 

nung ‚fest alle in Schrecken — fie trauen ihren 

Augen nicht, meinen, einen Beift zu fehen., „Wie- 

koͤnnt ihr erfchrecfen, ruft ihnen Jeſus zu: wie 

nun noch irre werden? Ich felbft bin es! Gebet 

meine Hände und. Füße — und uͤberzeugt euch 

durch eure Sinnen, daß ich e3 bin." Test fangen . 

die Jünger an, fich aus ihrer Beftürzung zu fin⸗ 

den, und um fie noch mehr von feiner Gegenwart 

zu überzeugen, fordert Jeſus von ihnen zu Eſſen, 

und genießt vor ihren Augen von den ihm vor: 

gefegten-Fifchen und Honig. Die Freude der 
Juͤnger über das Wiederfehen Jeſu, ihres Herrn, 

war nun über allen Ausdruck; es war einer der 

feligften Abende, den fie mın wieder in feiner Ges 

ſellſchaft zubrachten, an welchem ſich Iefus mit 

. 
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ihnen von dem eigentlichen Zweck feines Todes 

und feiner Auferftehung unterhielt und fie zugleich 

über ihre Fünftige Beſtimmung belehrte, daß fie 

als feine Zeugen unter den Menfchen auftreten 

und von Serufalem aus alle Volfer mit den fo 

wohlthätigen Wahrheiten feiner Religion befannt 

machen follten, zu welchem Gefchäfte er ihnen die 

nöthigen Kräfte ertheilen werde. es‘ 

Bumal. Nun werden ed doch wohl die 

Juͤnger geglaubt haben, daß Jeſus wieder auf: 

erſtanden fey ? 

Greis. Ta, nachdem fie fi) durch ihre 

eigenen Sinne davon überzeugt hatten; außerdem 
würden fie immer in Zweifel darüber geblieben 
feyn. Dies fehen wir aus dem Beifpiel eines dies 

fer Zeugen, welher Thomas hieß; diefer war 

eben nicht zugegen gewefen, als Jeſus den übrigen 

Juͤngern erfchienen mar; ob fie es ihm nun gleich 

Alle verficherten: fie hätten den Heren gefehen, 

ließ er fich doch nicht überreden, fondern erklärte: 

er werde es nicht eher glauben, bi er ihn felbft 
gefeben, und mit feinen Händen diejenigen Theile 

feines Leibes würde berührt haben, die bei feiner 

Kreuzigung wären verwundet worden. Dies ge: 
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fhah dann auch wirklich bei einer andern Gele: 

genheit, wo Jeſus wieder in ihre Verfammlung 

einträt, und um auch diefen feinen Freund zu 

überzeugen, fich ihm beſonders darftellte und ihm 

die Merkmale feiner ehemaligen Kreuzigung zeigte, 

wobei derfelbe in Bewunderung ausbrach: „mein 

Herr! und mein Gott!" Ta, fagte Jeſus, jet 
glaubeft du, Thomas, weil du mich gefehen haſt; 

felig find, die auch, ohne mich zu fehen, 

an mich glauben. 

Lina. Nun blieb wohl der gute Jefus wies 

der bei feinen Süngern? 

Greis. Richt fo anhaltend, wie vor feiner 
Auferſtehung; fondern er Fam nur dann und wann 

zu ihnen; bald an diefem, bald an jenem Drte, 

—* — 
4 Ei 

= 

um fie fo nach und nach auf feinen völligen * 

ſchied von der Erde vorzubereiten. 

Lina. Alſo wollte Jeſus doch wieder dieſe 

Erde verlaſſen? 

Greis. Ja, um, wie er ſeinen Juͤngern 

mehrmals fagte, wieder zu feinem Vater im Him⸗ 

mel zurück zu Eehren. 

Lina. Ab, das wird wieder ein trauriger 

Auftrite für feine Jünger gewefen fen! 
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Greis. Dein; fage lieber ein recht er: 

freulicher; der —9 den ſie nur erwar⸗ 

ten konnten. 

Lina. Wie meinſt du das, Vater? 

Greis. Weil fie. ſich dann mit völliger Zu: 

verficht auf ihn verlaffen, und die Erfüllung aller 

von ihm empfangenen Verficherungen gewiß erwar⸗ 

ten konnten, bei der Ueberzeugung: Jeſus, unſer 

Freund und Herr, iſt bei Gott — iſt im Himmel! 

Um ſie in dieſem Vertrauen zu ſtaͤrken, mußten ſie 
alſo zuvor voͤllig von feiner Auferſtehung übers 

zeugt ſeyn: und dies wurden ſie immer mehr; da 

ihnen Jeſus zu wiederholtenmalen erſchien und 

ſich mit ihnen freundſchaftlich unterhielt. Dies 

geſchah beſonders einmal auf einem Berge in Ga⸗ 

lila, den ihnen Jeſus zu einer beſondern Zuſam⸗ 

menfunft angewiefen hatte, Hier erf chien er ihnen 

in der erhabenen Würde ihres Herrn und fprach 

zu ihnen: „Mir ift ale Gewalt im Himmel und 

auf Erden gegeben. Darum gehet hin und vers 

kuͤndiget meine Lehre unter allen Nationen der 
Erde, weihet fie durch die Taufe zur Verehrung 

des Vaters, Sohnes und des heiligen Geiftes ein, . 

und Ichret fie, die Vorſchriften meiner Religion 
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befolgen. Wiſſet, ich bin bei euch alle Tage, 

bis an's Ende der Welt." Solche wichtige Ver: 
ſicherungen gab ihnen Jeſus noch mehrmals 

während feines fichtbaren Umgangs mit ihnen, 

unter andern: daß fie Fünftig ald Lehrer feiner 

| Religion unter den Menfchen ganz außerordente" 

liche Kräfte empfangen und von dem Geiſte Got⸗ 

te8 erfüllt werden follten , fo bald er zu feinem: 

himmlifchen Vater würde aufgefahren feyn. 

So »auf feinen nahen Abfchied vorbereitet, 

| Eonnten fie ja wohl denfelben mit Ruhe und Hei« 

terfeit erwarten; und diefer merfwürdige Zeitz 

punkt. trat denn auch nach Verlauf von vierzig 

| Tagen, die Jeſus noch auf der Erde vermweilte, 

ein. Da verfammelte Jeſus an einem Morgen 

die Geinigen zum legtenmale in der Gegend Be⸗ 

thaniens unweit Jeruſalem auf einem Berge 

um fich, erinnerte fie nochmal$ an die gegebenen 

Aufträge und Verheißungen, hob dann feine feg: 

1» nenden Hände über fie anf, betete für fie zu feinem ' 

Bater, empfahl fie feinem gnädigen Schuß, und. 

indem er betete, ließ ſich allmählich eine Lichte 
Wolfe zu feinen Süßen herab, hob ihn langſam 

in die Höhe und trug ihn vor den Augen ſeiner 
— 
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ſtaunenden Juͤnger zum Himmel. — So weit ihre 

Augen reichten, ſahen dieſe ihrem erhöheten Herrn 

nach, bis er nach und nach vor ihnen verfchwand. 
Lange noch verweilten ihre Blicke an der Stätte, 
wo Jeſus zu feiner Herrlichkeit eingegangen war; 
heilige Ehrfurcht erfüllte ihre Geelen; Anbetung 

war auf ihrem zum Himmel gerichteten Angeficht _ 

ausgedrückt; die Hoffnung des Wiederfeheng 

ſchlug flärfer als jemals in ihren Herzen, und 

wurde durch die überrafchende Erfcheinung zweier 

Engel noch mehr belebt, die mährend diefes feier: 
lichen Auftritts fich unbemerkt bei ihnen einge: 

funden hatten und fie in der frohen Erwartung 

des Wiederſehens diefes zum Himmel erhöheten 

Jeſus beſtaͤrkten. — Freudig fehrten fie nun 

wieder nach Serufalem zurück, um nun bald oͤf⸗ 
fentlich als Zeugen von alle dem, was fie gefehen 
und gehöret hatten, unter dem Volke aufzutreten, 
und die fo begluͤckenden Wahrheiten der Lehre 

Sefu, ihres Herrn, sum Heil der rs zu 

verfündigen. 
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| Nie Unterhaltung des Greiſes mit feinen chrift: 

lichen Zöglingen von dem Leben Jeſu auf diefer 

Erde, und feinem fo feierlichen Abfchied von der: 

felben, bei feiner Erhöhung zum Himmel, hatte 

‚auf ihre Gemüther den Tebhafteften Eindruck ges 

macht. Gie dachten fich lebhaft an die Stelle 

jener Augenzeugen, und richteten ihren Blick mit 

fihtbarer Freude zum Himmel. n 

Bater! rief Gumal in einer Art von Ent: 

zuͤcken aus; mir ift fo wohl bei dem Gedanken, 

daß Sefus im Himmel iſt; mir iff, als Fünnte 

ich nun mit noch mehr Zuverficht auffehen und 
Gott meinen Vater nennen, weil ed mir diefer 

Jeſus verfichert hat, der, wie er fagte, von 

Bott gefommen war, und wieder zu Gott gieng. 

Lina. Sch mwünfchte aber doch, daß der 

gute Jeſus noch unter und auf der Erde wäre, 

* er ſo vertraut mit uns, wie vormals mit 
1 * 
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ſeinen Juͤngern lebte — daß er ſo mit uns un⸗ 

ter einer Huͤtte wohnte — daß ich ihm ſo recht | 

meine Liebe bezeigen Eonnte, 

Greid. Was würdeft du wohl thun, um 
ihm deine Liebe zu bemweifen? | 

Lina. Ich mürde mich ganz nach ihm, 

nach feinem Willen richten; ich wollte mich von 

ihm unterrichten laffen; alles, was er mir zu 

thun befehlen würde, wollte ich mit Freuden 
thun; er follte ed gewiß an meinem ganzen Ver⸗ 

halten merken, daß ich ihm ſo recht herzlich gut 

waͤre, daß ich ihn uͤber alles liebte. 

Greis. Meinſt du, da Jeſus nicht mehr 

als Menſch auf dieſer Erde lebt, und nicht mit 

unſern Augen geſehen werden kann, daß er uns 

nicht noch jetzt bemerke, und nicht wiſſe, ob wir 

ihn lieben oder nicht? Wird er die Erde, auf der 

er vormals lebte, die Menfchen, die er fo fehr 

liebte, daß er fich um ihretwillen das Leben auf 

Erden gefallen ließ, nun nicht mehr achten? 

Lina. Ach, er wird ſie gewiß nicht vergeſ⸗ 

ſen; er meinte es ja ſo gar gut mit ihnen. 
Gumal. Er liebte fie ja bis an das Ende 

feines Lebens, und fagte zu feinen Juͤngern, 

i 
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bei dem Abſchiede von ihnen: er werde ſie auch 

dann nicht verlaſſen, wenn er zu ſeinem Vater 

wuͤrde aufgefahren ſeyn. 

Greis. Weißt du noch, wie er ſich ausbräctte, 

als er eben im Begriff war, die Erde zu verlaffen? 

Gumal. Ich bin bei euch alle Tage bis 

an's Ende der. Welt. 

Greis. Was wolte er wohl damit fagen; 

bis an’d Ende: der Welt? 

Gumal. ‚Doch wohl, fo lange als die 

Melt flieht. 

Greis. Folglich auch wohl noch jegt, . 

während wir in diefer Welt leben? 

Gumal—. Nicht anders. 

Greis. Gewiß, mein Lieber! fo lange 

Menſchen in der Welt leben, wird Jeſus auch 

dieſe ſeine Verheißung erfuͤllen, und ſich immer 

wirkſam zu ihrem Gluͤck beweiſen; dies kann er 

um deſto mehr, da er nicht mehr fo eingefchränft 

in feiner Wirkffamfeit wie vormals, als Menfch 

iſt, ſondern erhoͤht uͤber alles bei dem Vater, 

wo er alle Gewalt Sat im Himmel und auf. Er: 

den, und in unumſchraͤnkter Herrlichkeit regieret, 

ein Herr uͤber alles. | 
N 
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Unter diefem Gefpräch leitete der Greis feine 

Begleiter von der Anhöhe herab dem Thale zu, 

denn die Sonne war fihon hoch am Himmel. 

Sie Tagerten fih im Schatten eines Palmen» 
waldes, der ihnen zugleich Kühlung und Erfri- 

fhung darbot. Die beiden Neger Eletterten mit 
Gumal die hohen Stämme hinauf, und brachen 

die fchönften Früchte ab, die in voller Reife an 

den Wurzeln der untern Zweige hiengen. Die 
Mädchen lafen fie auf, loßten die äußere Schaan: 

fe ab, und brachten fie den im Schatten der 
Bäume ruhenden Alten dar, 

Als diefe jegt die Schaale auffchlugen und 

den erquicfenden Saft tranfen, fahen fie beim 

labenden Mahl zum Himmel aufz ihr Blick war 

freudiges Danfgefühl, erregt durch den Gedanfen 

an den großen Wohltpäter , der folche nährende 

Kräfte in diefe Frucht gelegt habe. 

Der Greis hielt eine noch ganze Frucht in 

der Hand, betrachtete fie mit nachdenkendem Au⸗ 

ge und ſprach zu dem neben ihm ſitzenden Chi— 
lum: Was waͤre dieſe herrliche Frucht für den 

Menſchen, wenn er ſie nie geoͤffnet, nie dieſe 
J 
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Schaale geloͤſt, nie ihren ſtaͤrkenden Saft und 

innern Kern gekoſtet hättet Freund! Siehe wie 

Gottes Weisheit auch die edelſten Guben in der 

Natur in äußere Hülfen verbarg — fo thut er 
ed auch mit den Schäßen der höhern Weisheit 

und der Erfenntnig. Was müffen: wir thun, 
wenn wir ihren wahren Nutzen empfinden wollen? 
Chilum. Wir muͤſſen tiefer eindringen, 

bis wir das, was fuͤr uns eigentlich gut und 

nahrhaft iſt, finden. — Doch ich verſtehe dich 
nicht ſo ganz, Vater! erkläre dich deutlicher! 

Greis. Sch ſetze voraus, daß du, als ein 

vernuͤnftiger Menſch, uͤberzeugt biſt, daß wir 

für unſern Geiſt, fuͤr das Weſen, das in uns 

denkt und in dieſer aͤußern Bekleidung des 

Koͤrpers wirkt, eben ſo gut naͤhrende und ſtaͤr⸗ 

kende Mittel noͤthig haben, als fuͤr dieſen unſern 

Koͤrper, wenn er an Vollkommenheit zunehmen 

ſoll. Du empfindeſt doch gewiß nicht blos das 

Beduͤrfniß der Speiſe, des Tranks, der Bewe⸗ 
gung und der Ruhe, wie das Thier, das neben 

uns weidet. Ich habe es ja aus der Aufmerk⸗ 

ſamkeit, die du bisher auf unſere Unterhaltung 

von ‚Gott und göttlihen Dingen verwendeteſt, 
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deutlich genug bemerkt, daß im dir ſich noch 

ein edlerer Trieb regt nach Erkenntniß folcher 

Wahrheiten, die nicht. deinen Körper, — 

deinen Geiſt beſchaͤftigen. mg 

Chilum Ja, Batert ich fͤhle immer 

ftärker in mie den Trieb nach Erfenntniß deffen, 

was wahr, was gut ift, was auf mich, aufmein 

Gluͤck Beziehung bat, feit dem ich mit diefen 

Kindern deinen Unterricht genieße, Ach fchon 

frühe fehnte ich mich nach befferer Belehrung! In 

wie mancher ſtillen Nacht, wo ſich mein Yuge 

im dem. unermeßlichen Raume des geſtirnten 

Himmels verlor — rief ich zu dein, deſſen Nas 

men ich noch nicht Fannte, aber als den großen 

Geiſt der Welt ehrte, daß er fich mir zeigen - 

möchte! aber ich Tahe*ihn nicht. 0 mn 

rei. Und doch warſt dir fchon damals 

in Erkenntniß der Wahrheit von Gott auf) dem 

Wege, auf welchem. du jetzt, auch durch meinen 

- Unterricht, um einige‘ SR weiter gefom: 

men biſt. 

Chilum O gewiß! dieſe Done ent⸗ 

huͤllt ſich immer mehr vor meinen Augen, je 
mehr ich durch dich gewohnt bin, in allen den 
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äußern Beftalten, die ich durch meine Sinne bes 

merfe, den großen Bildner vderfelben zu entde— 

cken und die Kraft feiner Allmacht und deren 
fortdanernde Wirkung in dem Leben der Natur, 

in jeder wegen Kraft derfelben, ja felbft in mei— 

ner eignen Bruſt zu empfinden. 

Greis. Was wäre auch ohne dieſes tie— 

fere Eindringen in dieſe Wahrheit, die der See 

fe Leben und Kraft giebt — was wäre ohne 

diefe Erkenntniß der Menfch auf“ diefer Welt! 

Gleich dem Infekt, das nur an der aͤußern 
Rinde einer herrlichen Frucht nagt, aber den 

faftigen Kern  derfelben nicht genießen kann. 

Der menfchliche Geift iſt nicht dazu gefchaffen, 

um an der außerlichen Geflalt der Dinge haͤu⸗ 

gen zu bleiben, ſondern tiefer in das Weſen 

derſelben einzudringen und gleichſam den’ Kern 

der Wahrheit, der in der aͤußern Geftalt einge: 

ſchloſſen ift, aufjufinden. Lieber Chilum! Wer 

bei Betrachtung der großen Naturfcenen um fich 

her weiter nichts ald feine Augen weider, "nur 

die Wirkungen gewahr wird, ohne auf die wire 

kende Urſache zu ſchließen, der wird nie in dag. 

Heiligthum der Wahrheit eingehen, fo wenig wie 
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derjenige, der zwar die äußerlichen Anſtalten, 

welche Gott zur Belehrung des menſchlichen 

Verſtandes gemacht hat, kennt, aber keinen 

weitern Gebrauch davon macht, ſich keine Muͤhe 

giebt, ihren eigentlichen Zweck zu erforſchen, 
und in den innern Geiſt dieſer Belehrungen 

einzudringen. — Ich habe euch bisher, chier 

wendete ſich der Greis wieder an die ganze Ver- 
ſ ammlung,) mit der erhabenſten Perſon bekannt 

gemacht, die jemals auf der Erde gelebt und 

zum Beſten der Menſchheit gewirkt hat; ihr 

wiſſet jetzt die wichtigen Auftritte des Lebens 

Jeſu auf Erden, von feinem Eintritte in die Welt 

bis zu feiner Erhöhung sum Himmel, und feyd 

auch wohl überzeugt, daß dieſer Jeſus eure 

größte Hochachtung verdiene; aber, was würde 
euch diefe Erfenntnif helfen, wenn ihr nicht auch 

den Unterricht, den er den Menfchen gab, atıe 

nehmen, nicht euch mit dem Inhalt feiner Lehren 

fo recht vertraut machen und nach der Anwei- 

fung leben wolltet, die er und zur Geligfeit ge⸗ 

geben hat? Wenn ihr, meine Lieben, diefen Je: | 

fum nach feiner Perfon noch fo genau Fenntet, 

ja wenn ihr fogar, wie feine ehemaligen Jünger 
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und Zeitgenoffen ihn mit euern Augen gefehen, 
und Zeugen von alle dem gemefen wäret, was er 

auf Erden gethan hat, ihr hättet euch aber nicht 

mit den Kehren, die er vortrug, bekannt gemacht, 
euch nicht von der Wahrheit derfelben überzengt, 

nicht feine Befinnungen angenommen, nicht dens 

felben gemäß gelebt: fo würde euch jene Ers 

kenntniß nichts helfen. Ihr kenntet dann Je: 
fum nur dem äußerlichen nach, nur nach dem 

Fleiſch; aber nicht nach dem innern, nach 

dem Geiſt. Die Worte die ich rede, fagte 

Sefug, die find Geift und Leben: | 

Gumal. Run lieber Vater, fo mache ung 

doch auch mit diefen Lehren Jeſu bekannt, wie 

du und vorhin von feiner Perfon und von ſei—⸗ 

nem Leben auf Erden unterrichtet haft. } 

Greig. Zuvor, meine Lieben, möchte ich 

doch wohl von euch erfahren, was ihr denn ei: 

gentlich von diefem Jeſu für Unterricht erwar · 
tet, oder, worüber ihr eigentlich von ihm be 

lehrt werden möchtet? }- 

Gumal. Vorzuͤglich möchte ih Gott ken⸗ 

nen lernen, nach der Beſchreibung, die ung Je—⸗ 

ſus von ihm gemacht hat, denn ich denke, dent: 
. 
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licher und beſſer haͤtte wohl niemand uns dies 
verkuͤndigen koͤnnen, als Er, der Jeſus, der ſelbſt 

von Gott gekommen war. | 

Sina. Auch möchte ich von heiß wiſſen, 

wie ich es anzufangen habe, und was ich thun 

muß, wenn der liebe Gott mit mir zufrieden 

ſeyn fol, und wie ich es erfahre, daß er es iſt, 
daß er mich liebt; damit ich mich auch ſeiner 

ſo recht von Herzen freuen kann. 

Gumal. Du haft ung ja auch manchmal, 

guter Vater, verfprochen, wenn wir dich über 

dies und jenes fragten, 3. B. was einmal nach 

unferm Tode aus ung werden würde: ob wirk— 

lich noch ein Leben nach dem Tode fey, mie du 

und beim Grabe des Pedro fagtefi, :und wir 

alfo nicht blog für diefe Erde allein lebten? du 
wollteſt ung darüber noch ‚deutlicher belehren, 

wenn wir erfi würden diefen Jeſus Eennen ge 

lernt haben, der und die größte Gemißheit dar⸗ 

über verfchafft hätte. | 
Greis. Gern, meine Lieben, ‚will ich dies 

thun; aber fagt mir auch aufrichtig: habe ihr 

auch völliges Zutrauen zu ihm? Wuͤrdet ihr, 

wenn Jeſus jetzt noch unter euch gegenwaͤrtig 
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wäre, oder wenn einer feiner vormaligen Juͤn⸗ 

ger unter euch Tebte, und euch fagte: das hat 

Jeſus gelehrt: das hat er ung verfichert, vers 
heißen, befohlen, würdet ihr es auch für wahe 

halten? ? 2 
Gumal. Sa, ganz gewiß, Vater! Ein 

Lehrer, wie Jeſus war, verdient doch wohl uns 

ſer ganzes Zutrauen. Nach dem, was du ung 

bisher von ihm gefagt haft, bin ich feft übers 

zeugt, daß er in feiner andern Abficht auf dies 

fer Erde gelebt hat, als uns durch eine rich— 

E tige Gotteserfenntniß recht glücklich zu machen. 

Schon freue ich mich im Voraus auf diefen 

Unterricht und werde ihn gewiß mit recht folge. 

famen Herzen aufnehmen. 

Der Greis verfprach, noch heute damit den: | 

Anfang zu machen, doch jetzt bedürfe er mit ihe 

nen bei der zunehmenden Gchmwüle des Tages 

einige Ruhe; die fie denn auch in der nahe lies 

genden Winterwohnung fanden, wo fie auf weis 

chem Mooslager die ſchwuͤl — Mittagsſtunden 

—— — 
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each einigen Stunden der Erholung zerſtreute 

fich die Gefelfchaft in der umliegenden fchönen 

Gegend, brachte den übrigen Theil des Tags in 

nüglichen Gefchäften hin und verfammelte ſich 

fpät am Abend wieder in dem Palmenwäldchen, 
wo Lina mit Hülfe ihres Gumals und ver 
beiden Neger die Abendmahlzeit bereitet hatte, 

die fie unter dem Geſang der Vögel, und unter 

aufheiternden Gefprächen vergnügt genoffen, ! 
Noch an demſelben Abende machte der 

Greiß den Anfang mit dem Unterrichte in 

den vorzüglichften Lehren, die Jeſus und 

feine Apoftel, oder Gefandten, den Menfchen 
. verfündigt hatten. Diefen Unterricht fegte er 

in den ruhigen Iwifchenräumen fort, die ihnen 

‚ von ihren Gefchäften frei blieben und in Denen 

fie fi in der Wohnung des Greifes verfam: 
melten. “Da Lina faſt nie von der Geite des 

ehrwürdigen Alten Fam, indem fie nur zu feiner 

Pflege in feiner Hütte blieb, und die kleinern 

häuslichen Gefchäfte beforgte, indeß die übrige 

Geſellſchaft ſich mit ländlichen Arbeiten befchäf: 

tigte: fo nahm auch ihre Erfenntnig von Tage 
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zu Tage mehr zu; ihr Sinn für alles, was wahr, 
edel und gut iſt, wurde immer ſtaͤrker, richtiger 

und feſter, ihre Verſtand immer heller, nnd ihr 
von Natur ſchon fanftes Herz wurde Durch die 

Eindrücke, welche die Wahrheiten der Religion 
auf daffelbe machten, noch mehr veredelt. Gie 
war die Freude der ganzen Geſellſchaft; fie er: 

kannte das Glück, von allen geliebt zu werden, 

und beffrebte fich um deſto mehr, fich durch ein 

liebenswürdiges Verhalten died Glück bei allen, 

befonders bei ihrem Bumal, zu ſichern. Durch 

ihren Umgang, durch die liebreichen Zurechtwei— 

fungen: und ſanften Belehrungen wurde auch, 

Agathe immer gebildeter, legte nach und nach 

die Fehler ihrer fonft rohen und ungeftümen | 

Bemüthsart ab, und empfieng immer mehr Ge— 

ſchmack an den Freuden, die und ein tugendhafe 

ter Umgang mit guten Drenfchen gewährt. 

Meine Lieben! rief der Greis mit dem Aus- 
druck der herzlichfien Freude aus, ald er fi in 

der Mitte diefer frohen und glücklichen Drenfchen 

befand: wie gut hat ed Gott mit und gemeint, 

daß er und in fo eine glückliche Verbindung mit 

. ‚einander gefegt Hat, dag wir und fo gemeinfchaft- 



— 16 — | 

lich feiner Güte freuen, To zufrieden auf dieſer 

fohonen: Erde Teben, fie einſt mit zufriedenem, 

ruhigem Herzen verlaffen und zu noch. höherm 

und vollkommenerm Gluͤck gelangen koͤnnen. 

Dies Gluͤck hat er uns eben dadurch vorzuͤglich 

zugeſichert, daß er ung durch Jeſum nicht nur 
feinen Willen von unfrer Seligkeit bekannt "gez 

macht, fondern und auch in den Stand geſetzt | 

hat, fo glücklich zu werden, ald es feine Abfiche 

mit und war, Wie! freute fich diefer gute Je—⸗ 
ſus, als er diefed Glück der Menſchen durch 

feine Lehre gegründet fah, betend rief er im 

Kreife feiner Jünger aus: das ift das ewige 

Leben, darin beſteht das hochfle Glück der 

Menfchen, daß fie dich, daß du allein 

wahrer Gott biff, und den du gefandt 

Haft, Sefum Chriſtum erfennem | 

hr werdet euch, meine Lieben, bes unter⸗ 

richts erinnern, den ich euch in jenen fruͤhern 

unterhaltungen von Gott, von ſeinem Daſeyn, 

Weſen und Eigenſchaften gegeben habe; ihr habt 

mir auch mehrmals geſagt, und ich habe es aus 

eurem Verhalten wahrgenommen, daß ihr, feit 
der Zeit, da ich euch mit. diefem Gott befannt 
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und auf die Beideife von feiner weifen- Macht 

und Güte aufmerffam gemacht habe, weit ruhi⸗ 

gere und glücklichere Menfchen geworden feyd; 

nun, diefen Gott, von deſſen richtiger Erkennt: 
niß unfer hoͤchſtes Glück abhängt, hat und Je: 

ſus erſt recht deutlich Eennen gelehrt, und und 

fo recht gezeigt, in welcher genauen Verbindung 

Ä wir mit ihm ſtehen. Er beflätigte nicht: nur alle 

die Wahrheiten von Gottes Dafeyn, von feinen 

Eigenfhaften, von feiner gütigen und weiſen 

Borfehung u, dergl,, zu denen ung fchon ein 

vernünftiged Nachdenken bei Betrachtung der 
Natur leiten kann, und verfchaffte fo durch feine 

Berfiherung unferm Glauben vollige Gewißs 

beit; er räumte nicht nur durch feine Belehruns 

gen die falfchen und irrigen Vorſtellungen hin— 

weg, die fi die Menfchen von Gott gemacht 

hatten, und lehrte fie richtig von ihm denken: 

ſondern ſetzte ſie auch in den Stand, dieſen 

Gott auf eine recht wuͤrdige Art zu verehren, 

ſi ch ſeiner zu freuen, ihn ſo recht herzlich zu 

lieben, und in der voͤlligen Ueberzeugung von 

feiner Liebe ihr höchſtes Glück zu finden. 

III. 4 

—* Pr er. 
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Meine Lieben, von diefer Geite müßt ihr 

den Werth des Unterrichts Jeſu vorzüglich ‚bes 

trachten, wenn ihr ihn gehorig fchägen wollt. 

Sefus hat die Erfenntniß und Verehrung Got: 

tes nicht zu einer Wiffenfchaft, die der Menfch 

sur lernen. fol, fondern zu einer Gache des 

Herzend gemacht, die er innigft empfinden, von ' 
der er fich ganz durchdrungen und belebt fühlen 

fol. Seine Lehre ift Geift und Leben. 

Wenn dir, Gumal, eine Sache recht wich— 

tig werden fol, fo mußt du fie niche nur erfen- 

nen, fondern auch mit Ueberzeugung willen, daß 

fie gut, daß fie wünfchenswürdig iſt, daß fie 

dich zunächft angeht; nicht wahr? 

Bumal. Nicht anderd. Sonſt würde fe 

für mich feinen Werth haben. 

Greis. Würde die Wahrheit, es i ein 

Gott, dir wichtig feyn, wenn du niche wüßteft, 

daß diefer Gott auch dein Gott iff, daß du in 
einem nähern Verhaͤltniß mit ihm ſteheſt? 

Gumal. Erſt dadurd, daß ich dies weiß, 

wird mir die Erfenntniß Gottes recht wichtig. 

Greis. Iſt es dir fehon genug zu miffen, 

daß Gott dag höchft vollftommenfte Wefen, der | 
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Herr und Schöpfer der ganzen Welt iſt; oder 

winfcheft du nicht auch zu erfahren, mit Ueber⸗ 

zeugung zu wiffen, daß er mer dein Schöpfer _ 

und Herr iſt? 

Gumal. Ja wohl, wenn ich Gott als 

meinen Schöpfer erfenne: fo geht er mich doch 

näber an; fo bin ich ſchon genauer mit ihm 

verbunden. | | 

Greig. Aber, Lina, wenn diefer Gott, 
als Schöpfer, dir fo wie allen übrigen Wefen, 

die du um und neben dir fieheft, das Daſeyn 

gegeben,. dich hätte werden laffen: aber er bes 

merkte dich weiter nicht; achtete nicht auf dich; 

nähme fich deiner weiter nicht an: "wäre dir 

dann die Erfenntniß Gotte3 ald deines Schö— 

“pferd fchon hinreichend zu deinem Gluͤck? 
Lina. Ach, ich würde zwar immer Ehr— 

furcht vor Gott empfinden, wuͤrde die Große 

feiner Macht bewundern, die ich in feiner gan— 

zen Schöpfung bemerfte — aber ihn mir fo 

fremd, fo entfernt zu denken: das wäre mir ein 
ſehr niederfchlagender Gedanke: da Fonnte ich 

mich ſeiner nicht ſo recht freuen. 

Pin 
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Greis. Wenn du aber überzeugt waͤreſt, 

Gott habe dir nicht nur das Leben gegeben, und 

alles was zur Erhaltung deines Lebens nöthig 

ift: fondern er forge auch für dich, nähme fich 

deiner fo recht liebreich an, bemerfe dich mit 

Wohlgefallen und befördere dein Gluͤckf? — 

Lina. Dich müßte nicht, wie ich gluͤckli— 

cher als bei diefer Ueberzeugung ſeyn Fonnte! 

Greis. Wer hätte ung dies wohl am be: 
ſtimmteſten und mit der größten Gewißheit ſa⸗ 

gen koͤnnen? TE 

Lina. Ber anders als der Zefus, der 

Gott fo gut Fannte, und felbft von Gott ge: 

fommen war. 
Greis. Nun, diefer hat es uns verfüne 

digt. Er hat es ung gelehrt und beſtaͤtigt: daß 

Gott der Schoͤpfer und Herr der Menſchen, ihr 

Erhalter und Verſorger iſt, daß er ſich ihrer 

annimmt, und mit weiſer Vorſehung ihre Ange: 

legenheiten leitet; Ja, damit die Menfchen dies 

fo nahe Verhaͤltniß, in welchem fie mit Gott 

fiehen, recht einfehen und ihr Glück fo recht 

enpfinden möchten, fo lehrte er ihnen, daß Gott 

£ ihr Vater fey, der fie als feine Kinder liebe, 
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die beten Abjichten mit -ihnen habe, und fie 

gern recht glücklich machen wolle. Wenn ihr 

euch alfe fo nach dem Sinne Jefu, nach der 

Belehrung, die er ung gegeben hat, Gott denfen 

wollt, wie müßt ihr ihm euch vorftellen? Etwa 
als ein Wefen, das euch nichts angeht, das von 

euch entferne iff, das wegen feiner unendlichen 
Größe und Erhabenheit euch arme ſchwache 

Menſchen uͤberſieht, ſich nicht um euch befüm: ⸗ 

mert? 

Gumal. Ab mein; ſondern als unſern 

fieken Vater, der ſick unſrer annimmt, 
Greis. Werdet ide nun wohl mit furcht⸗ 

ſamen Herzen zu ihm nahen, und mit Zittern 
an ihn denken? 

Liua. Nein; ſondern mit einem freudigen 
und getroſten Geiſt. er 

 Breid, Werder ihr nun ängfllich wegen - 

eures Lebens oder eurer Erhaltung. beforgt feyn, 

oder, wenn ihr etwa zumeilen in — 

kommt, verzagen? 

Gumal. Nein; da ich weiß, daß Gott 

mein Vater iſt, ſo weiß ich, daß er mich, ſein 

Kind, nicht verlaſſen wird. 
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Greis. Sehet, welche Liebe hat 

uns Gott, unſer Vater bewieſen, daß 

wir ſeine Kinder heißen! Dies Recht hat 
er uns durch Jeſum ſeinen Sohn gegeben, 

und davon muͤſſen wir auch nun Gebrauch ma— 
chen. Die Liebe muß uns ſo recht mit dieſem 

Gott verbinden; ſie muß alle aͤngſtliche Furcht 

aus unſerer Seele verbannen; es muß uns 

Freude ſeyn, immer an Gott zu denken, uns 

mit kindlicher Zuverſicht zu ihm zu halten, und 

als ſeine guten Kinder unter ſeinen Augen auf 

dieſer ſeiner Erde zu leben. 
Huͤtet euch aber, meine Lieben, daß ihr 

dieſen Begriff von Gott, als eurem Vater, nicht 
zu eingeſchraͤnkt denket, und meinet, ihr waͤret 

es allein, die ſich ſeiner Vaterliebe freuen könne 

ten; Sefus hat und gelehrt: Gott fey nicht 

nur unſer, fondern aller Menſchen Bater, 

er liebe fie alle, und fein Wille fey, daß allen 

geholfen werde, daß fie alle durch dieſe beffere 

Erkenntniß glücklich werden möchten. Zu feiner 

Zeit bildeten fie) die Juden ein, fie hätten vor 

allen übrigen Menfchen allein das ausfchließende 

Recht, Gott, ihren Gott und Vater zu nennen, 

nv 
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die übrigen Menfchen wären von diefem Gluͤck 

ausgefchloffen; daher verachteten fie alle diejeni: 
gen, die keine Juden waren ja fie haften fie 

wohl gar ald Menfchen, die nicht zu ihrer Fa: 

milie gehörten, die ihrer Achtung und Liebe nicht 

werth wären. Aſt das wohl recht gedacht und 
gehandelt, Lina? 

| Lina. Gewiß nicht; ich glaube, wie Je— 

ſus, Gore iſt aller Menſchen Vater! Er liebt ſie 

alle als feine Kinder und wuͤnſcht fie alle glüd- 
lich zu feben. 

Greid. Wie betrachteft du alfo die Men: 

ſchen, die mit dir auf einer und derfelben Erde 
wohnen? ; 

Pina. Als Kinder eined Vaters; ald meine 
Gefchwifter. Yait | 

Greis. Es iſt ein Gott und Vater . 

unfer aller. Bir haben ja alle das Leben 

von ihm empfangen, geboren zu einem Gefchlecht 

der Menſchen, nehmen gemeinſchaftlichen Antheil 

an den Guͤtern, mit denen unſer guͤtiger Vater 

| im Simmel diefe Erde gefegner hat, und follen 

alle glücklich werden. Jeſus Fam daher zum 

Beſten aller Menfchen in die Welt, auf daf 
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alle, die an ihn glauben ‚ die ſeine Belehrun: 

gen annehmen und befolgen würden, nicht ver- 

foren werden, fondern vecht vollkommen gluͤck⸗ 

lich werden follten. : Wie koͤnntet ihr euch Ver: 
ehrer diefes Jeſus, wie Kinder Gottes nennen, 

wenn ihr nicht auch alle Dienfchen, als eure 

Brüder, liebtet, als Kinder eines Waters im _ 

Himmel! Denn dies Gebot haben wir 
von ihm, daß, wer Gott Fieber, dag 

ber auch feinem Bruder liebe, 

12 
“an 

Die Unterhaltung des Greiſes mit den Kin⸗ 

dern und den übrigen erwachſenen Zoͤglingen, 

die an dieſem Unterrichte in den Lehren der 

hriftlichen Religion Theil nahmen, murde jest 

* 

ſehr oft durch die gehauſten Geſchaͤfte der Ge⸗ 
ſellſchaft unterbrochen. Es war die Zeit der 

Erndte; diesmal war fie außerordentlich reich; 
die Witterung war den Saaten und Baumfruͤch⸗ 4 
ten ſehr guͤnſtig geweſen, und die Pflanzer hat: 
ten es auch an ihrem Fleiße dabei nicht fehlen 

laſſen. Da gab es nun mit dem anbrechenden 
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‚Morgen bis in die fpäte Nacht alle Hände 

voll zu thum Philipp, der Bruder des An: 

tonio,'that dabei trefſliche Dienſte; er, der in 
Gefhäften diefer Art ſchon früh geübt war, 

‚machte die nöthige Anordnung, wieß jedem fein 

Geſchaͤft an, überfah und leitete dad Ganze nach 

der beften Ordnung: durch Hülfe der beiden 

Manlthiere und ded Wagens, die Agathe fehr 
gut zu leiten wußte, wurde die Mühe des Ein: 

ſammlens gar fehr erleichtert; die Speicher, die 

vor der Erndte waren aufgerichtet worden, reich: 

ten kaum zu, allen Vorrath aufzufaffen, und 

Lina war in der That über die zu flarfen Pie: 
ferungen an Srüchten für ihre Küche verlegen, 

Oft wenn der Greid am frühen Morgen 

die Hohe ded Berges beſtieg, von da er in 

die Ebene hin nach der Wohnung Chilums | 

fehen Eonnte, und da das freudige- Gewimmel 

‘der arbeitfamen Bewohner des Thals bemerkte, 

ſah er dann mit freudigem Blick zum Himmel 
auf, und freute fich im feinem Innerſten über 

den herrlichen Anblick, den ihm diefe vormals _ 

verwilderte und jegt durch den Fleiß der Men 

ſchen verfchönerte Gegend darftellte; freute ſich 
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befonders, daß fie jetzt der Aufenthalt glücklicher 

Menſchen ſey. Giehe ba, tief er oft in Ent: 

zucken aus — auch hier eine Hütte Got: 

tes. bei den Menfchen, und er wird | 

unter ihnen wohnen, und fie merden 

fein Volk feyn under felbft Gott mit 

ihmen, wird ihr Gott feyn! 
Oft hob er dann unter freiem Himmel feine 

gefalteten Hände zu Gott auf und betete mit 

heißer Inbrunſt zu ihm: dein Reich Eomme! 
laß die fo begluͤckende Religion Jeſu, deines 

Sohnes, auch hier verbreitet werden, daß die, 

die dich zuvor nicht Fannten, im Lichte der bef: 

fern Erfenntnig wandeln, und dich durch Je— 

fum, als ihren gemeinfchaftlichen Water preifen. 

— H Gott, dachte er dann, wie ſchoͤn würde 

deine Erde, wie glücklich würden alle die zahl: 

lofen Bewohner derfelten feyn, wenn fie alle bei 

diefer Erfenntniß fo in Liebe und Eintracht bei ein: 

ander wohnten, fich gemeinfchaftlich bei ihren Ar: 

beiten unterffügten und als deine guten Kinder dir 

zum Wohlgefallen lebten. Das ift dein Wille, 

Bater, laß ihn auch unter und auf die— 

fer Erde. geſchehen, wie im Himmel! 
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In dieſen arbeitsvollen Tagen: war es für 

die Geſellſchaft überaus wohlthätig, daß fie mit 
dem Anfang einer jeden Woche einen Ruhetag 
hielt, an welchem fie fich zur gemeinfchaftlichen 
Verehrung Gottes und Jeſu in der Wohnung 

des Greiſes verfammelte. Vorher hatte diefer 

fich mit Antonio und Philipp in der Grotte | 

befonders diefen Andachtsuͤbungen uͤberlaſſen, 
jest aber ließ er auch die übrigen Glieder. der 

Geſellſchaft an diefer Unterhaltung Theil, neh: 

men, nachdem er fie über den eigentlichen Zweck 
diefer Handlung nach dem Sinne Tefu belehrt 

hatte. 

„Jeder Menfch, er, der das Daſeyn 

eined hoͤhern Weſens, von dem feine ganze 

Wohlfahrt abhängt, anerkennt, fühle fih auch 

gedrungen, dieſem verehrungswürdigen Weſen 

feine Ehrfurcht, feine Zuneigung und Dankbar⸗ 

keit zu bezeugen; und wenn mehrere Menſchen 

dieſelbe Ueberzeugung unter ſich gemein haben, 

ſo theilen ſie gern einander ihre Geſinnungen 

and Empfindungen mit, und vereinigen ſich in | 

der. gleichen Abſicht, dieſen Gott zu verehren, . 

‚und gemeinfchaftlich anzubetei. Nur iſt hier die 
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Brage, wie fie dies auf eine recht wuͤrdige Art 

thun koͤnnen? und auch darüber hat und Jeſus 

die beſte Anweiſung gegeben. Zu feiner Zeit 
machten ſich die Menfchen allzufinnliche Vorſtel— 
lungen von Gott, fie dachten ſich ihn nach Art 

eines Menſchen, der die hoͤchſte Macht und Ge: 

malt befige, und von feinen Untergebenen Unter: 

werfung und Dienfte fordere; diefe ſuchten fie ihm 

durch gewiffe Außerliche finnliche Handlungen zu 

bemeifen; fie richteten Altaͤre auf, bauten große 

Tempel, ſchmuͤckten diefe auf das herrlichfte aus, 

ſtellten feierliche und in die Augen fallende 

Handlungen an, brachten von ihren Vermögen, 

von den Früchten der Erde, die fie bauten, oder 

von den Thieren, die fie mweideten, einige ald 

Gaben dar, und opferten fie der Gottheit, die 

fie dadurch zu ehren meinten. 2 In diefe Außer: 

lichen Handlungen festen fie die Hauptfache der 

Gotteöverehrung; fie glaubten, je fehöner und 

prächtiger der Tempel, je reicher die Gaben, je 

anfehulicher das Außerliche Gepränge bei ihren 

Zufammenfünften fey, defto beffer würde Gott, 
dadurch verehrt. Was meineft du, Gumal, 

nach der Erkenntniß, die du von Gott, ald dem 
— 
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hoͤchſten und heiligften Wefen haft, kann das 

wohl die rechte, wuͤrdigſte Art der rg i 

Gottes feyn ? | 

Bumal. Ich glaube nicht; aber ich geffehe 

es, ich bedarf darüber felbft noch Belehrung. 

Greis. If Gott, feinen Wefen nach, auch 
fo ein finnliches, Ebrperliches Wefen ald wir? 
Gumal. Nein; Gore iſt ein Geiſt. 
Greid. Darf ich ihn alfo auf eine finnliche 

Art, oder blos durch diefen Körper, durch Außer: 

liche Bewegungen und Handlungen verehren? 

Bumal. Nein; fondern auch mit meinem 

Beifte, mit meinem Verſtande. 

Greis. Wodurch beweifeft du dich alſo als 

ein wahrer Verehrer Gottes? 

Gumal. Wenn ich ein verſtaͤndiger Menſch 

bin, und mich als einen ſolchen zeige, | 

Greis. And wodurch zeigft du dieſes? 

Gumal. Durd mein gutes Verhalten. 

Greis. So fagte auch Jeſus: Gott iſt 

ein Geiſt, und die ihn anbeten, die müf 

fen ibn im Geift und in der Wahrheit, 

dag iſt, durch eine vernünftige Denkungsart und 

gutes Verhalten, verehren. — Und was meinſt 

— 
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du, Lina, Fommt es bei der Verehrung Gottes 
auf den Drt an, wo wir ihm diefe bemweifen ? 

Iſt wohl Gott an einem befondern Drte einge: 

fchloffen ? ER 
Lina. D nein; Gott ift ja allgegenmwärtig, 

ift überall, erfüllt Himmel und Erde — wie Fönnte 

er denn da an einem befondern Drte wohnen ? 

Greis. Wenn wir zur Verehrung Gottes 
ung verfammeln, fo bedürfen wir zwar eines 
Ortes, dag fey nun eine Grotte, oder ein Haug, 

oder ein freier offener Plas, und diefer Dre wird 

und darum wichtig und heilig, weil wir ihn zu 

einer fo würdigen Handlung der Gottesverehrung 
anwenden: aber wir dürfen nicht denken, als 
wenn Gott nur hier allein zu finden wäre. 

Lina. Ab nein; mir iff die ganze Natur 

ein Tempel Gottes, und jede Gtätte, wo ich an 

Gott denke, mir ihn fo recht gegenwärtig denke, 
ift mir heilig. Aber das muß ich bir fagen, 

Pater, wenn ich fo mit dir und mit allen dieſen | 

Lieben an einem gemeinfchaftlichen Orte, es fey 

auf einer Anhöhe, oder in einem Wäldchen, oder 

in der Hütte bin, und mich mit Euch von Gott 

unterbalte: fo ergreift mich der Gedanke an Got— 

& 
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tes Gegenwart noch mächtiger, fo werde ich in: 

niger gerührt, und fühle mich noch mehr zur 

Verehrung des höchften Wefend erhaben. 

Greid. Darum gieng Sefus auch gern 

an jene Drte der gemeinfchaftlichen Gottesvers 

ehrung; ſtellte öftere Berfammlungen mit feinen 

Juͤngern an, und lehrte fie, ihren gemeinfchafts 

lichen Gott und Bater auch gemeinfchaftlic) und 

gleichfam in einem Geifte zu verehren; und mer 

ein rechter Verehrer Gottes ift, wird dies auch 

dadurch beweifen, daß er fich gern mit andern 
an folchen Orten der gemeinfchaftlichen Anbe— 

tung Gottes verfammelt. — Aber was dünfet 

dir in Abficht der Gaben, oder der Gefchenfe, 

die wir Gott zum Zeichen unferer Verehrung und. 

Dankbarkeit darzubringen haben, Fönnen wir 
denn Gott auch fo einen Dienft beweifen, wie 

wir einander, wenn eins dem andern etwas von 

dem giebt, was er fich durch feinen Fleiß ver- 

ſchafft hat? 

Lina. Wie koͤnnten wir Gott etwas geben, 

der alles hat, und von dem wir ſelbſt alles em⸗ 

pfangen? Ach, er bedarf unferer Dienſte und Ga: 

ben nicht. ; 
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Greis. Go Eonnen wir alſo auf keine Art 

unſere Liebe, Zuneigung und dankbare Empfins | 

dung gegen Diefen guten, verehrungswuͤrdigen 

Gott zu Tage legen? 

Lina (nad einigem Nachdenken) Ich pächte 

doch, Vater, wenn ich mich fo felbft, mit. allem 

was ich bin und habe, ganz ibm ergebe; wenn 

ich zu ibm, meinem Vater im Himmel, fagte: 

fiehe, ich bin ganz dein; mein ganzes Leben. ges 

hört Dir zu; ich will die mein Herz fchenfen, 

und mich. beſtreben, immer vecht fromm vor dir 
zu leben! Meinft du nicht, daß der gütige Va— 

ter im Himmel died für einen Beweis meiner 

herzlichften Verehrung annehmen werde? 

Der Greid (mit inniger Bewegung): D meis 

ne Lina! Thue dies, fo wirft du dich Gott felbft 
heiligen und ihn auf die würdiafte Art verehren. 

So hat ung Jeſ us durch ſeine Apoſtel ſagen 

laſſen: Stellet euch ſelbſt dar, mit Seele 

und Leib, Gott zu einem Opfer, das da 

lebendig, heiligund Gott wohlgefällig 

fey: dies fey euer vernünftiger Got— 
tesdienſt. 
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Wahrend der Erndte, welche beſonders die 

Thalbewohner beſchaͤftigte, war Lina die meh: 

reſte Zeit allein bei dem Greife. Doch auch hier - 

fehlte es ihr nicht an Befchäftigung. Außerdem, 
daß fie Ordnung und Reinlichkeit in den Woh— 
nungen erhielt, und für die Bequemlichfeit und 

Pflege des ehrwuͤrdigen Greiſes ſorgte, hatte fie 

auch die Gaͤrten unter ihrer Aufficht, wo fie mit 

 Einfammlung des Saamens von  verfchiedenen 

Pflanzen und der reifen Baumfrüchte vom 

frühen Morgen bis zum Abend befchäftige war. 

Noch ehe der öftliche Himmel fich röthete, mar 
fie fchon von ihrem Lager auf; gieng mit dem 

Waſſerkruge zur nahen Duelle, fchopfte ihn. voll, 

fohlüpfte von da hinab zu einer Vertiefung, mo 

fih das Wafler aus der Duelle in einen mit 

wilden Gebüfch dicht bemachfenem Becken - fam: 

melte, um fich zu baden; kehrte mit’ dem Kruge 

in der Hand zur Hütte, des Greifes zurück, der 

fie denn gewöhnlich an der. Thür erwartete und 

den freundlichen Morgenfuß von. ihren Lippen 

empfieng. - Dann giengen fie beide unter dem 

Gefange der erwachenden Vogel. in eine der 

‚il 8 
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nahe liegenden Lauben, verrichteten da ihr Mor: 

gengebet, priefen den gütigen Schöpfer für die 

Bohlthat des Lebens, die fie auf's neue, nad) 

einem erquickenden Schlaf fühlten, empfahlen 

fich und die Ihrigen feiner väterlichen Vorſorge 
auch für den wieder erlebten Tag, und ſtaͤrkten 

fi) in dem guten Vorſatz, auch diefen Tag auf 

eine recht mürdige Art und unter — Ge⸗ 

ſchaͤften zuzubringen. 

Durch dieſe taͤgliche Uebung der Andacht, 

beſonders in den erſten heiterſten Morgenſtun— 

den, erhielt die gute Seele der Pina eine vor— 

zügliche Fertigkeit, fich mit Gott immer als ihrem 

gegenwaͤrtigen Freund und Wohlthäter zu unters 

halten, und ihre herzliche, Eindliche Zuneigung 

zu dieſem Gott wurde immer ftärfer. Mit frome 

mer Freude bemerkte dies der Greid, und ‚ber 

mühte fich, diefen lebhaften Trieb ihres Herzens 

durch den Unterricht, den Jeſus den Geinigen 

von der rechten Art des Gebets gegeben 

bat, nech mehr zu veredeln. ao un— 

Das Gebet, fagte er unter andern, mar 

auch immer die liebfte Befchäftigung des ‚guten? 

Jeſus, als er auf: diefer Erde lebte: dadurch’ 
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erhielt er fich als Menfch im: beftändigen Um—⸗ 

gange mit Gott und in der wirdigften Anwen: 

dung feines Lebens zu dem Zweck, zu melchem 
ihn diefer fein Vater in die Welt gefandt hatte. 

Daher empfahl er es auch den Geinigen fo 

tachörücklich, daß, wenn fie ald gute Menfchen 

recht treu in ihrem Berufe leben, und immer 

getroft und heiter dabei feyn wollten: fo follten 

fie ja immer an Bott denken, ibn bei allen 

ihren Angelegenheiten zu Rathe ziehen, und zu 

jedem guten Werke Beiffand und Hülfe vom 

ihm erbitten. Durch das Gebet, fagte Jeſus, 

beweiſt ihr eben, daß ihr Findliche Liebe zu Gott 

habt. Welch Kind wird fich nicht gern mit 

feinem guten Water unterhalten, und ihm zu— 

trauen, daß, wenn er etwas von ihm bittet, 

das ihm wahrhaft gut iſt, ed auch daffelbe von 

ihm erhalten werde? Birtet, fo werdet ihr 

nehmen, daß eure Freude vollfommen 
fev; habt nur bei eurem Gebet auch immer 
rechtes feſtes Zutrauen zu Bott, und zwei⸗ 
felt nicht an Erhözung deffelben: ich fichere es 

euch zu; denn ich weiß, wie lieb euch Mein 

Vater hat. Nur feyd bei eurem Gebet anf: 
3 * 
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vichtig; thut es nicht etwa aus Heuchelei, 
nicht, um: etwa von den Leuten für fromm ges 

halten zu werben; macht nicht viel Worte das. 

bei; denn euer himmlifcher Vater weiß ohne dies 

was ihr bevürfer, noch ehe ihr ihn bitter; nicht 

die Außerliche Geberde, noch eine mweitfchweifige 

Wohlredenheit geben dem Gebete Werth, fon 
dern der Geiſt, mit dem ihr betet, der herz⸗ 
liche kindliche Sinn, mit welchem es geſchieht. 
Um euch daher ſo recht ungeſtoͤrt mit Gott zu 

unterhalten: fo wählet einen ſtillen einfamen Ort, 
und redet da, ohne weitere menfchliche Zeugen, 

mit eurem Vater im Verborgenen, und er, ‚der 

auch ing Berborgene fi fiehet, und dag Herz kennt, 

wird euch oͤffentliche Beweiſe ſeines Wohlgefal⸗ 

lens ertheilen. 

‚Vater, ſprach Lina, mie free ich — 

| Bag Gott unfer Gebet hört, und auch im Ber: 

borgenen ung bemerkt. Schon manchmal, feit: 

dem du mich beten gelehrt haft, habe ich auch 

im Stillen zu Gott gebetet, und bin dann alle: 

mal vecht heiter und getroft geworden. — Ge: 

wiß werden auch jest unfere Fieben im Thal zu 
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Gott beten, und der allgegenwaͤrtige Vater im 

Himmel hoͤrt ihr und unſer Gebet. 

Greis. Wie? wenn wir bei dieſem ſchö— 

nen Morgen ihnen einen Beſuch machten? 

‚Lina Ab ja, Vater! Sieh' die Sonne 

iſt noch nicht aufgegangen, noch ehe ö ie ing 

Thal blickt, find wir hinüber. 

In wenigen Minuten maren fie reiſefertig; 

der Greis mit feinem Wanderſtabe und Lina 

mit ihrem Neifehütchen, welches fie aus dem 

feinften Baſt geflochten, und jest mit einem, 

feifchen Pomeranzenzweig ummunden hatte, tra: 

ten freudig ihre Wanderung an. Gie verfürzten 

einander den Weg durch. angenehme Gefpräche, 

wozu ihnen die vielen fehonen Gegenftände in 

der Natur Veranlaffung gaben, daß fie fich eher, 

als fie vermutbheten, fchon in der * der 

neuen Wohnungen befanden. 

Agathe, die eben ihre Maulthiere getraͤnkt 

hatte, und fie. am Fuße des Berges vor ſich 

hintrieb, wurde die anfommenden lieben Gaͤſte 

zuerſt gewahr, trieb ihre Thiere Berg auf, be: 
willfommte die Lieben, und nöthigte fie, aufzus 

fisen. Gie. hätte died Vergnügen, ‘die ange: 
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kommenen Freunde einzuführen, um. vieles nicht 
| hingegeben, und gieng, ſtolz auf dieſe Ehre, mit 

ſchnellen Schritten dem Zuge vor. 

Eben wollte die Geſellſchaft, die ſich bei 

Chilums Wohnung verſammelt hatte, aufbre⸗ 

chen und die ihr aufgetragenen Geſchaͤfte beſor— 

gen, ald der Greis mit Lina und Agathen 

feinen Einzug durch die Reihen Bäume hielt, 

die zur Wohnung führten. Da erhob fi ein 

Sreudengefchreis Alle warfen die Merfzeuge de 

Fleißes aus den Händen, und eilten mit offenen 

Armen den Ankommenden entgegen. Chilum 

hob den Greis und Gumal feine Lina von 

den Maulthieren herab, fehloffen fie in ihre 

‚Arme, und führten fie in Begleitung der übrigen 

mit lauter Freude zur Hütte. k 

Laßt heute die Sicheln ruhen, Freunde! 

ſprach Chilum zu den Negern, und forgt 

für das Vergnügen unferer lieben Gäftet 

Diefen Auftrag ihres Herrn vollzogen dieſe 

guten Menfchen nicht nur fogleich durch ein aus: 
one Fruͤhſtuͤck von den beſten Baumfrüc: 

: fondern fie waren den ganzen Tag uͤber 
ae alles beizutragen, was nur zum Ber: 
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gnuͤgen und zur Bequemlichkeit der Befellfchaft 

gereichen konnte. Selbſt in den ſchwuͤlſten Mit: 

tagsſtunden, die gewöhnlich der Ruhe gewidmet 

Waren; machten fie AUnflalten, um den Abend 

des Tags recht feftlich) zu machen; fehmückten 

die Lauben am See mit frifchen Zweigen, Schilf 

und Deufcheln, belegten den Boden mit Tep: 

pichen, wählten die beften Fifche aus den Reuſ— 

fen, bereiteten fie zur Mahlzeit, und brachten 

das Ausgefirchtefte aus ihrem Vorrathe bei. 

Der Greis befah inde bei untergehender 

Sonne die Einrichtung der Kolonie, und freute 

fih über die Ordnung und den Wohlftand, der 

überall fo fichtbar war, und einen — von 

der Thaͤtigkeit der Bewohner gab. 

Lina freute ſich bei dem Eintritt in. die 
Hütte ihres Gumal über die darin herrfcehende 

Keinlichfeit, und hier und da angebrachte Ver: 

sierung, wozu auch einige Kränze gehörten, die 

fie felbft geflochten hatte; noch mehr mwunderte 

fie. fi), als fie die noch geräumigere Wohnung 

des Widdam befuchte, die mit durchdachtem 

Fleiß mit aller nöthigen Bequemlichkeit verfehen, 
und fchon zu einem Familienfig eingerichtet war. 
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Wie wird, fprach fie, deine Mella fich freuen, 
wenn du fie hier einführen wirft! 

D Lina, ermwiederte Widdam, nun bald 

wirft du fie ald Freundin umarmen! Bald ift 

der Sommer vorüber. | 
Sina. Aber dann Fommen die Negengüffe! 
Widdam. And wenn ed Ströme wäre, 

fie werden die Liebe nicht aufhalten. Du feloft 
hatteft ja die heißeften Tage zur Flucht mit 
Gumal, und haft fie doch überftanden. 

Lina (mit einem zärtlichen Blick auf Gu⸗ 

mal): D für ihn würde ich gern noch einmal 

die Gefahren einer folchen Reife beftehen! 

Jetzt giengen fie die Anhöhe herab nad 

dem Gee zu, deſſen ſpiegelhelle Fläche mit der 
grünen Einfaffung von fehattigen Ulmen und 

Pappeln, dem Auge ſchon von weitem das lieb- 

lihfte Schaufpiel darbot. Hier wurden fie von 

Philipp und den beiden Negern empfangen, 
in die niedlichen Zifcherhütten zum Ausruhen ein= 

geführt, und mit dem mohlfchmeckenden Reis⸗ 

trank erquickt. Dann gieng es zum Speiſeplatz, 

deſſen Raſendecke rund umher mit duftenden 

Blumen beſtreut und in der Mitte mit einem 

u 
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Teppich belegt war, auf welchem die einladend- 

ſten Speifen und Früchte ffanden. Es war ein 
feftliches Mahl! Wie hätte eine Gefelfchaft fo 

guter Menfchen, die einander fo herzlich liebten, 

nicht heiter und froh feyn follen? Die unterges 

hende Sonne verfchönerte durch ihren Purpurs 
glanz die anmuthige Gegend; die Wipfel der 
Baume zitterten vom ſanften Abendwinde; ganze 

Schaaren gefluͤgelter Inſekten ſpielten uͤber dem 

Gee, ſtuͤrzten bald herab, als wollten fie unter: 

tauchen, und fliegen dann ſchnell, in leichten 

Wolfen wieder in die Höhe, wo fie von den ums 

her flatternden Seevögeln zerftreut wurden, und 

fi) immer wieder von neuem fammelten. - 
Nach eingenommener Mahlzeit ud Gumal 

. feine Lina zu einer Spazierfahrt auf dem Gee 

ein; die beiden Neger waren ſchon vorand, 

hatten den Nachen, den fie vorher mit grünen 

Zweigen befleeft und zu einer beweglichen Laube 

gemacht hatten, vom Ufer geflogen, und zeigten 

der Lina ihre Fertigkeit im Fahren, damit fie 

fi) ihnen deſto getroffer anvertrauen koͤnnte. 
Jetzt trieben fie wieder ans Ufer, wo fie die 

beiden Liebenden aufnahmen und durch die 



plätfchernden Wellen tiefer in den See fuhren. 

Lina hielt ihren Gumal feſt umfchlungen, und 

fühlte ein augerordentlicheg Wohlbehagen beim 

ſanften Wehen der Rufe im ſchaukelnden Nachen; 

indeß die übrigen Freunde "am Ufer fpazieren 

giengen und ihnen von Zeit zu —* — — | 

zuwinkten. 

Antonio und Philipp BR, den Greis 

von da zu ihrer Töpferbütte. Noch vor kurzem 

war hier ein fumpfiger Dit; jegt konnte man 
trockenen Fußes über einen fchmalen Steg zu 

der Stelle fommen, wo Fenlo der Neger, die 

gute Thonerde entdeckt hatte; hier mar eine Hütte 

zur Arbeit und ein guter Brennofen angelegt, 

und der Greis munderte fich nicht wenig über 
"die vorhandene Anzahl von Befchieren, Toöpfen 

und Schaalen, die die fleißigen Neger in der 

kurzen Zeit, nach der Anfsitung des Antonio, 
und zwar nur in muͤßigen Stunden vn 

hatten. 

Kinder, fprach der Geis, nachdem fe ſch 
alle wieder in der Huͤtte um ihn verſammelt 

hatten, es wird immer beſſer, da wo die Men— 

ſchen nach der Abſicht und dem Willen Gottes 
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ihres Schöpfers, die ihnen verlichenen Faͤhig⸗ 

keiten und Kräfte zum Guten anwenden ‚Muß 
es euch nicht Freude machen, zu bemerfen, daß 

ihr dieſe vormalige Wuͤſtenei durch euren Fleiß 

im: eine fo lachende Gegend verwandelt habe? 

Was thatet ihr in diefer Abficht? Habt ihe den 

Wald gepflanzt, das Gebirge dort, das euch 

vor dem Sturm frhügt , aufgeworfen ? den Gee 

bier gegraben ? 

Gumal. Nein; das alles war Kon Sier: 

das hat der. gute Gott gethan, der bie Erde 

gefchaffen hat. Wir haben nur diefe Hütte’ am 

gelegt; die Sträuce und Bäume, die und im 
Wege ftanden, weggefchafft, den Boden aufge 

graben, und beffere Früchte, die wir zu unferm 

Unterhalt brauchen, oe} gefüet und: fie jest . 

— —— 

Srxreis. Thun denn das die Thiere * 

die mit uns gemeinſchaftlich dieſe Ber bes 

wohnen? 

Gumal. Nein, die laffen fie fo, wie fie 

iſt; fuchen nur ihre Nahrung, nehmen fie, mo 

fie fie finden und befümmern fich weiter — 

um * Anbau der Erde. PN 
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Lina. Sie find aber auch bei weiten 

nicht, was wir find; fie haben. diefe ‚Hände 

nicht,  mit'denen mir arbeiten, nicht die ver: 

nünftige Geele, durch die wir denken, nicht 

den Ginn, für das, was er und gut ifl, 

wie wir, 

Greis. Von wen haben wir diefe Vor: 

zuͤge, dieſe vortrefflichen Anlagen, Fahigkeiten 

und Kräfte erhalten? | 

tina. Bon Bott, unferm gütigen Schöpfer. 

Greis. Und in welcher Abſicht? 
tina. Um fie zu gebrauchen, REN 

und auszubilden. | 

Greis. Wenn wir dies Han thäten, went 
wir unfer Reben in träger Unthaͤtigkeit zubraͤch⸗ 

ten, nur wie die Thiere unſere koͤrperlichen Bes 

gierden befriedigten, wären wir da werth, Mens 

fhen zu feyn? hätten wir dann nicht.jene edlern 

Anlagen umſonſt empfangen? 

Gumal. Ja wohl. 4 

Breiß. Diefen großen: Vorzug, Menſchen 

zu ſeyn, hat uns beſonders Jeſus kennen und 

ſchaͤtzen gelehrt, und uns durch ſeine Religion 

gezeigt, welches unſere wahre Würde iſt, und 
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welchen Gebrauch wir von unſern Vorzuͤgen 

machen ſollten. Werdet, ſagte er und feine 
Apoſtel, werdet immer vollkommner am 
Geiſte; beſtrebt euch nach wahrer Erfennenif, 

damit. euer Verftand immer erleuchteter werde, 

und werdet / ſo zu allen guten Werfen geſchickt. 

Weiſe und gut zu werden muß daher dag 

fortgefegte Beftreben feiner Verehrer feyn, fo 
lange fie in der Welt Teben; je mehr fie dies 

werden,’ deſto mehr gewinnen fie am wahren 

Gluͤck. Meine Lieben, fo ſehr ich mich über 

euern Fleiß freue, den ihr auf den Anbau der 

Gegend, die ihr bewohnt, verwendet: fo freue 

ich mich doch noch weit mehr darüber, daß ihr 
auch immer am Verflande, an Erfenntnig und 

Weisheit und an Güte des Herzend zunehmer; 

nur dadurch macht ihr euch eined glücklichen 

Aufenthalts auf Erden würdig. Was würde 

euch die fehönfte Gegend nügen, wenn ihr fie 

nicht ald vernünftige und gute Menfchen bes 

wohntet; wenn ihr am Verſtand und Herzen 

vermwildertet, indeß ſich die Gegend um euch 

verfchönerte? Trachtet daher nach der Ab: 

ficht eures Jeſus, vorzüglich nach wahrer 
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Gluͤckſeligkeit des Geiſtes nah Wahr— 
heit und Tugend: ſo wird es euch ge— 
wiß in allen uͤbrigen Verhaͤlt niſſen 
nicht an Freuden und Gluͤck fehlen. 

Der Mond ſtand ſchon hoch am Himmel 

und ſpiegelte ſich im See; da brach der Greis 

mit Lina auf; die ganze Geſellſchaft begleitete 

ſie bis zu ihrer Wohnung hin, mo fie unter 

Anwuͤnſchung einer fanften ruhigen Nacht und 

unter herzlichen Umarmungen von einander 

ſchieden. 
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Unter die Sieblingspläge, wo Chalum mehr— 
mals verweilte, wenn er fih in der Einfamteit 

in einer ruhigen Stunde mit fi) allein, oder 
mit feinem geliebten Gumal unterhalten wollte, 

gehörte ein mit wilden Akazien bewachfener His 

gel, der fich in dem Vorgrunde des im Rücken 

feiner Wohnung liegenden Waldes erhob. . Hier 

hatte er feit einiger Zeit feine Federbinde, vie 

er vormald um den Kopf trug, nebfl einigen 

Waffen, die er in diefe Gegend mit gebracht 

hatte, unter einen Baum vergraben und unter 

einem Hanfen. von Steinen verborgen, um alle 

Erinnerungszeichen ſeiner vormaligen kriegeri— 

ſchen Fuͤrſtenwuͤrde von ſich zu entfernen. 

Möchte ich nur, ſagte er zu feinem Sohne, 

als er ſich einſt mit ihm allein an dieſem Orte 
befand, moͤchte ich nur mit dieſen Dingen auch 

mein ganzes ehemaliges Weſen ablegen, und 

jede Spur meiner vorigen Wildheit und Unart 
von mir vertilgen koͤnnen! Aber dieſe Erinnes: 

. "tung an meinen ehemaligen Zufland erfüllt mich. 

oft mit Wehmuth, macht, daß ich mich nicht for 
ganz des Gluͤcks freuen kann, das ih jetzt unter 



—— 

euch, meine Lieben, genieße, das ich beſonders 

bei der beſſern Erkenntniß, die ich jetzt von Gott 
habe, empfinden ſollte. O Gumal! danke du 
es der guͤtigen Vorſehung dieſes Gottes, daß du 

ſo bald, noch in den Jahren der unſchuldigen, 

unverdorbenen Kindheit in den Umgang ſo guter 

Menſchen gekommen biſt, die durch dieſen beſſern 

Unterricht dein Herz ſchon früh zum Guten bils 

den; daß Irrthuͤmer und fchädliche Vorurtheile 
dich noch nicht von dem Wege der Tugend ents ' 

fernt, und zu ungerechten und böfen Handlungen 

verleitet haben. Bemwahre du ja dieſe Rei— 

nigkeit deiner Geele, fo lange du lebſt! 

Halte dich genau an die Wahrheiten und Grunde 

fäge der Religion, in denen du jeßt unterrichtet, 

wirft; weiche nie von denfelben ab: damit du 

dich immer bei einem guten Herzen der Güte 
Gottes freuen und ihn mit mehr man Bas 

ter nennen Fannft, als ih. 

Hier drückte er feinen Gumal mit Wehmuth 

und Liebe an ſeine Bruſt. Dieſer blickte an ihm 

auf und wurde Thraͤnen in den Augen ſeines 

Vaters gewahr. „Wie, du weinſt? Ach, noch 

nie ſah ich Thraͤnen in deinem Auge!“ 

ee 7 5 
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Chilum (der ſich die Augen trocknet): Hier 

habe ich auch feit langer Zeit die erſten vergof- 

fen; hier Habe ich fon — im Stillen 
geweint. 

Gumal. Darf ih dich, Vater, um die 

Urſache deines Kummers fragen? 

Chilum. Nein, Lieber! erſpare du mir 

das Geſtaͤndniß deſſelben, das dich auch nur —* 

unruhigen wuͤrde. 

Gumal. Du ſagteſt; du Fonnteft Gott 

nicht mit Zuverſicht Vater nennen, dich ſeiner 

nicht ſo freuen wie ich. Wie ſollteſt du das 
nicht können? Gott iſt ja die Liebe, er meint 

es mit ung allen fo gut, und liebt ung als Air 

Kinder. 

Chilum. Ja, wir müffen aber auch ſei⸗ 

ner Liebe würdig ſeyn; müffen auch als feine 

Kinder gelebt, und es durch unfer Wohlverhalten . 

bewieſen haben, daß wir es find. 

Gumal. Das thuſt du ja, Vater! | 
Chilum. Aber Fair ich gefchehene Dinge 

wieder ungefchehen machen? Kann ich mein ver- 
gangenes Leben zuruͤckrufen, und die Flecken in 

demſelben, die Fehler, Unarten und Suͤnden ſo 
III; | 4 
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austilgen, als ob fie nicht gefchehen wären? 

Kann ich einen Einzigen jener Erfchlagenen wie: 

der erwecken, die unter meiner Hand fielen? 

Kann ich dag Unrecht, wozu mich Haf, Rach— 
fucht, Ehrgeiz oder auch blos Muthwille verleite: 
te, mieder gut machen? D Gumal! Noch 

einmal bitte ich dich, begehe in deinem 

ganzen Leben feine einzige Handlung, 

wegen der dich dein eignes Herz ver: 

dammt! 

Gumal. Aber, Vater, biſt du denn nicht 

auch uͤberzeugt, daß Gott dir auch deine Fehler 

vergeben wird, eben weil er ein ſo guͤtiger Gott 

und unſer Vater iſt? Haſt du denn nicht auch 

als Vater ſo viele Unarten und Fehler meiner 

fruͤhern Kindheit mir uͤberſehen, ei und 

vergeffen? 

Chilum. Sa, Gumal, weil ich wie du 

ein Menſch, ein unvollkommenes Weſen bim 

Aber Gott.ift ganz volfonmen, und ſo groß 

feine Liebe iſt, fo groß iſt auch feine Heiligkeit 

und Gerechtigkeit Wahre Liebe muß auch ge— 

recht feyn; muß fich auch zu dem neigen, was 

‚ ‚wirklich gut iſt: fonft wäre fie Schwäche, Un: 
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vollkommenheit, die ſich doch bei Gott nicht deit« 

fen läßt. Meineft du, daß er Wohlgefalen am 

Böfen habe, daß er den lieben follte, der böfe 

iſt? Wer fich der Liebe Gottes vollig freuen will, 

der muß auch vollkommen gut ſeyn. 

Gumal. Ab, Vater, da duͤrfte ich mich 

auch nicht feiner Liebe freuen, denn ich bin auch 

nicht vollkommen gut; fo fehr ich mich * be⸗ 

ſtrebe, es zu werden. 

Waͤhrend dieſer Unterredung naͤherte ſich 

Antonio. Zwar ſchien er voruͤbergehen zu 

wollen, um ſie nicht in ihrer Unterredung zu 
unterbrechen: aber Gumal rief ibm zu, er 

möchte doch näher kommen, und ihm feinen gu 

ten Vater beruhigen helfen. | 

Antonio ließ ſich den Inhalt ihres er 

führten Gefprächd vortragen, und Gumal war 

nicht wenig verlegen, ald er bemerkte, dag er 

feinem Vater darin .vecht gab: daß, fo lange 

der Menfch nicht ganz vollfommen gut und rein 
von allen Fehlern fey, er durch fich ſelbſt Fein 

Recht Habe, die Liebe Gottes in Anfpruch zu 

nehmen; daß vielmehr die Erkenntniß der götts 

— Liebe ſelbſt noch um deſto demuͤthigender 
4 * 



für denjenigen wäre, der fich bewußt fey, er 
habe fich diefer Liebe unwuͤrdig gemacht; welches 

Chilum aus feiner eignen Empfindung befkä: - 

tigte und verficherte: er habe oft Muͤhe, feinen 

innern Schnierz und feine Thränen zu verber: 

gen, fo oft fich der Greis mit ihnen von Gottes. 

Güte und Liebe unterhalten; und fie auf. die 
vielen Beweiſe derſelben aufmerkſam gemacht 

habe: dann koͤnne er nicht ſagen, wie ſchmerzlich 

ihm der Vorwurf in ſeinem Herzen ſey: ach 

ſolch eines guͤtigen Gottes biſt du unwuͤrdig, du 

biſt nicht werth, ſein Kind zu heißen! 

Und in dieſer peinigenden Ungewißheit, fuhr 

Antonio fort, in dieſem ſchmerzlichen Gefuͤhl 

unſerer Unwuͤrdigkeit vor Gott wuͤrdeſt du dich, 

Chilum, nicht nur, ſondern wir alle befinden, 

wenn und nicht Jeſus daraus geholfen, wenn 

er uns nicht über diefe wichtigffe Angelegenheit, 
ob wir und auch bei unſrer Unvollkommenheit, 

der Liebe Gottes troͤſten und Vergebung unſrer 

Suͤnden von ihm erlangen koͤnnen, die voͤlligſte 

Verſicherung verſchafft haͤte. 
Hat dies Jeſus wirklich gethan? rief Chi⸗ 

lum, mit dem Ausdruck des ſtaͤrkſten Verlangens 
— 
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nach Beruhigung, aus; o mein befler Antonio, 

‚ fage mir, hat dies Jefus gethan? Hat er und 

diefe Verficherung von Gottes Gnade auch gegen 

die fehlenden Menfchen gegeben ? | 

Antonio. Ja, diefe Verficherung hat er 

ung nicht nur gegeben, fondern fie auch fo fehr 

beſtaͤtigt, daß uns gar Fein Zweifel übrig iſt. 
Ehilum D wenn das ift, Geliebter! So 

iſt diefer Jeſus mein wahrer Erretter! So iſt 

er mein Alles, mein Lehrer, mein Wohlthäter, 

mein Verfohner mit Gott — ſo verdanke ei 

ihm meine ganze Seligkeit. 

Gumal. Ach, ſage es uns, Beſter, was 

hat Jeſus in dieſer Abſicht gethan, um und fo 

ganz der Gnade Gottes zu verfichern? a | 

Antoniv. Er hat fid ſelbſt Be een 

für alle zur Erlofung. 

Chilum. Wie fo? 

Antonio. Meine Lieben! Wie gerne —** 

ich euch ſogleich mit dieſer erfreuenden Wahr⸗ 

beit, daß Jeſus unſer Erlöfer in jeder Beziehung 
und befonderd auch in diefer ift, daß er und. 

von unfern Sünden, oder aus unferm verdam: 
mungswürdigen Zuſtande befreiet und und die 

* 
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völlige Zuverficht zur Gnade unferd Gottes ver- 

fchafft hat; wie gern wollt' ich euch jetzt mit 

diefer tröffenden Wahrheit bekannter machen: 

‚ aber, erlaubt ed mir, daß ich diefe Freude mit 

unferm guten Greife theilen darf, der laͤngſt 

ſchon auf den glücklichen Augenblick wartete, wo’ 

ihr. geſchickt wäret, diefe Wahrheit aufzufaffen, 

die fir jeden, der fie gehörig zu —— —* 

immer die wichtigſte iſt. 

Chilum. O laßt uns eilen, zu m zu 

— 

Raum war der Abend angebrochen, ald fih . 

die Gefellfchaft zum Wohnung des Greifes begab. 

Er faß an der Thür feiner Hütte, neben ihm 

Lina, bie ihren Kopf und Arme auf feinen 

Schoos gelegt hatte und eingeſchlummert war. 

Beim Erwachen ſuchte fie es zwar vor den An⸗ 

kommenden zu verbergen, daß ſie der Schlummer 

uͤberraſcht hatte, aber ihr truͤbes, mattes Auge 

und ihre zitternde Stimme verrieth es, daß ſie 

ſich nicht wohl befand. Doch wurde ſie durch 
die Geſellſchaft aufgeheitert, und an der Seite 
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ihre Gumal befand fie fich dem Auſchein nach, 

wieder beffer. 

Vater! fprach Antonio zum Greife: ich 

führe dir jeßt diefe Lieben in der Abſicht zu, da: 
mie du fie noch näher zur Erfenntnig Jeſu, ald 
ihres Erlöfers, Hinfeiten, und ihnen die Wahr⸗ 

heit verfündigen mögeft, daß Jeſus Chriſtus 
gefommen iff in die Belt, die Günder 

felig zu machen. | 

Er erzählte ihm darauf, mas der Anhalt 

ihres vorigen Gefprächd und auch fo eben ihrer 

° Unterhaltung auf dem Wege gemwefen war; wo— 

bei der Greis dem bekuͤmmerten Ehikum * 

Hand reichte und neben ſich niederfetzen hieß. 

Was du, Geliebter, ſprach er zu ihm, bei 

eigner Unterſuchung deines Herzens erkannt und 

empfunden daft, dad muß bei einem jeden Mens 

ſchen vorhergehen, der fo recht das Gluͤck er⸗ 

kennen und empfinden will, welches ung Jeſus 

verſchafft hat. Ich freue mich daruͤber, daß 
dich Gott durch ſeinen Geiſt zu dieſer Erkenntniß 

gebracht, und das Verlangen nach Heil, nach 

Ruhe fuͤr dein Herz ſo lebhaft in dir erregt hat; 

denn es iſt Gottes Det, daß ihr an den 
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glaubet, den er geſandt hat: und Jeſus 

ſelbſt ſagt: E3 kann niemand zu mir Eoms 

men, nicht fo recht zuverfichtlich bei mir und 

meinen Belehrungen Troft und Hülfe fuchen, ed 

fey denn, daß ihn ziehe der Vater, der _ 

mich gefandt hat. Eben dies lebhafte Ges 
fühl unferer Unmwürdigkeit vor Gott erregt ein 
deſto lebhafteres Verlangen nach ſeiner Gnade 

und macht uns den Wunſch deſto dringender, 

jemanden zu haben, der uns gleichſam mit Gott 

. verföhnen, und und die gewiſſe Verficherung ver: 

fchaffen Eonnte, er werde ung unfere Sünde ver: 

geben. Dies Verlangen werden wir felbft bei 

denen gewahr, die auch bei einer mangelhaften 

Erkenntniß von Gott dennoch einfahen, daß fie 

um ruhig und glücklich zu leben, ihn zum Freunde 

haben, fich feiner Huld getroffen müßten. Da: 

her finden wir bei allen Völkern gewiſſe Gebräu: 

che, die fich darauf beziehen; fie fuchten durch 

gewiffe Handlungen, durch Außerliche Reinigung 

des Körpers, oder durch die. Darbringung von 

Gaben und Dpfern, oder durch Ertragung ge: 

wiffer Befchwerden, ſich die verlorne Gunft des 
| Himmels wieder zu verfchaffen, und wendeten fich 
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in diefer Abficht zu folchen Perfonen, "von denen 

fie glaubten, fie ſtuͤnden als Prieffer der Gott: 

heit mit diefer in näherm Verhältniß und Fonns 

ten daher durch ihre Vermittelung ihre Berföhe 

nung bewirfen. Go dachten, fo handelten auch 

die Menfchen zu der Zeit, da Jeſus auf die 

Erde fam; und eben der vorzüglichfte Zweck 

feiner Sendung in die Welt und feineg Lebens 

auf Erden war biefer, die Menfchen über diefe 

ihnen wichtigfte Angelegenheit zu belehren und- 

zu beruhigen. 

Chilum Ach wer hätte died auch beffer 

thun konnen, als diefer Jeſus, der ſelbſt von 

Gott gekommen war! 

Greis. Meineft du, daß dies ggefchehen 

wäre, daß Gott diefen Jeſum würde jn bie 

Welt gefandt haben, wenn er ein Mißfallen 

oder wohl gar. einen Haß an den Menden 

hätte? 

Chilum. Gemwiß nicht, 

Greis. Schon diefe Sendung Jefu in die 
Melt, unter Menſchen, die nicht die beſten, ſon⸗ 

dern dem groͤßten Theil nach, ſehr verdorben 
waren, wovon muß dich dieſelbe uͤberzeugen? 
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Chilum. Daß Gott hoͤchſt gütig und er⸗ 

barmungsvol ift, nicht will, daß die Menfchen 

verloren gehen, fondern erhalten werden ſollen. 

Greid, Das fagte Tefus felbft, als er 

von der Abficht feiner Sendung in die Welt re: 

detes Alſo hat Gott die Welt gelieber, 

daß er feinem eingebornen Sohn gab, 

aufdaß alle, die an ihn glauben, nie 

verloren werden, fondern das ewige 

Leben Haben. Denn Gott hat feinen 
Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er 

die Welt richte, ihre das Berdammungsurs 

theil von Gott anfündige, fondern daß bie 

Welt dur ihn felig werde — Wie 

habt ihr meine Lieben, vdiefen Jeſum aus der 

Geſchichte feines Rebeng Eennen gelernt? War er 
etwa ein ſtrenger Richter der menfchlichen Hands 

(ungen! Stieß er mit finſterm Blick und fra: 

fenden Worten diejenigen von fich, die ald Güns 

der, al3 fehlende Menfchen feiner Achtung niche 
werth waren? War Zorn in feiner Miene, 7 
in ſeinem Gemuͤthe? 

Gumal. Ach nein; er war ja die Liebe 

ſelbſt. Er gieng fo freundlich mie den Menſchen, 
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fogar mit den Fehlenden um, fo fchonend, herab: 

laffend und fanftmüthig. 

Greis Schon in diefem feinem Bilde, in 

feinem Verhalten Eonnet ihr das Bild der Gott: 

heit, die gütigen Gefinnungen Gottes gegen die 

Menfchen, erkennen. Wer mich fiehet, fagte 

Sefus, der fiehet den Vater. Meine Ge 

liebten! Wir Eönnen Gott nicht fehen: aber in 

der Perſon diefes Jeſus haben wir eine an— 

ſchauende Erfenntnig von Gott. Aug feinen Ge: 
finnungen gegen die Menſchen erfennen wir die 

Siebe, die Gott zu und hat, Und welche ews 

freuende Wahrheit hat ung diefer Jeſus von 

Gott verfündiget; wie hat er uns ihn nach feis _ 

nem liebendwirdigen Wefen und Gefinnungen 

Pennen gelehrt; Zuerſt fuchte er den Menfchen 

das Vorurtheil zu Benehmen: ald wäre Gott ein 

erzürntes Wefen, dem man fich nur mit Zittern 

nahen, und das man durch Gaben und Opfer 

verföhnen müſſe, um fich feine Gunft zu ers 

werben; dieſe irrige Vorftelung, ‘die die Men⸗ 
ſchen mehr von Gott entfernte und die Vereh—⸗ 

rung Gottes zu einem fElavifchen Dienſte machte, 
hob Jeſus für immer auf, indem er lehrte, 
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dag Gott bei der höchſten Vollkommenheit und 
Heiligkeit. auch zugleich das gürigfte Wefen fey, 
daß er die Menfchen liebe, und mit Wohlgefal- 

fen ihr Beſtreben bemerke, fich feiner Liebe würs 
dig zu machen; ja er ertheilte fogar denen, die, 

dieſen feinen Zuficherungen verfrauen und dieſe 

feine Belehrungen annehmen wirrden, dag Recht, 

Gottes Kinder zu werden, Gott ihren Vater 

au nennen, ſich folglich feiner; Liebe ki vers 

fichert zu halten, 

gina. Wie freue ich mich, daß ich mich 

nun mit Findlicher Suverficht zu Gott halten, 

und ihn getroſt guf die Verſi DEE Jeſu, mei: 

nem Bater nennen Tann! 

Ehilum, - Aber. darf das auch derjenige 

thun, der fich zuvor des Beifalls und der Liebe 

dieſes beſten Vaters im BU et. ge: 

macht hat? ** 

Greis. Ja, nu wenn er feine Feh⸗ 

ler erkennt, und, mit dem redlichen Vorſatz, 

ſich zu beſſern, zu dieſem ſeinen Vater zuruͤck⸗ 

kehrt. 

Chilum, Dat * denn Jeſus der Sohn 

Gottes, dies auch verſichert? ar 

E 
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Greis. Ja, und zwar hat er es uns ſo 
gewiß zugeſichert, daß wir allen Glauben an 

Bott und au dieſen Jeſum aufgeben müßten, 
wenn wir noch deran zweifeln wollten. Jeſus 

lehrte ung: Bott fey geneigt, fich auch der Gün: 

“der zu erbarmen; es fey fein ernfklicher Wille, 
daß auch diefen gehelfen werde, daß auch fie 

jur Geligfeit eihalten werden fellten; darum 

‚eben fey er in die Welt gefeinmen, zu ſuchen 

und. felig zu machen, was verloren fey; dazu 

biete er ihnen feine Hülfe an, nnd wenn fie 

diefe annehmen wollten: fo follten fie auch * 

wiß Gnade bei Gott erlangen. 

Chilum. O wer ſollte nicht gern die Hülfe 

| eines ſolchen Erretterg annehmen! Gage mir, 

was muß ich in diefer Abſicht thun? | 

-Greis, Bor allen Dingen faffe recht feſtes 

Vertrauen zu Zefu: Erfenne ihn für den, den 

Gott auch zu deinem Heil in die Welt gefandt 
bat; folge ihm in allen feinen Anweiſungen, 

und vertrame dann Zuverfichtlich den un 

gen, die er und gegeben hat: 

Chilum. Daß ih Zutrauen zu Jeſu * 

daß er, als von Gott geſandt, mir am beſten 
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rathen und helfen kann: das weiß der, der all: 

wiffend ift und mein Herz kennt; und ich will 

gern alled thun, und jede Bedingung erfüllen, 

unter der. ich mich feiner Liebe theilhaftig machen 

fann. 

Greis. And die Bedingung, die Jeſus 

feſtgeſetzt hat, iſt dieſe: daß du den redlichen 

Vorſatz faſſeſt, ein beſſerer Menſch zu werden, 
und dich nach allen Kräften beſtrebſt, dieſen Wer: 

fag dein ganzes Leben hindurch auszuführen. 

CHilum. Wie gern will ich dies thun— 
Aber kann der Menſch dadurch begangene Feh⸗ 

ler gut machen? "Bleibt er der begangenen Ber: 

gehungen \ wegen nicht immer vor BEN firaf: 

würdig? 

Greis. Steht e8 aber nicht auch bei Gott, 

diefe Strafe, die der Suͤnder verdient hat, auf: 

zuheben, oder, ihm feine begangenen Fehler zu 

vergeben? — 

Chilum. Daß es bei Gott ſteht, Suͤnde 

zu vergeben, daran zweifle ich nicht; aber kann 

ich auch davon gewiß werden, daß er es thun 

wird? Wie kann ich mich davon uͤberzeugen und 

mich ſo ganz feiner Gnade verfichern ? 
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Greis. Dadurch, daß Er ed ir sugefagt 

hat. Bedarfft du mehr zu deiner völligen Ueber: 

zeugung, als diefen Verficherung des Wahrhaf: 

tigen? Und diefe Verficherung haben wir ja eben 

durch Jeſum, den Wahrhaftigen, empfangen. 

Sollte diefe nicht fchon hinreichend feyn, Dich 

vollig zu beruhigen! Doc, wiſſe, Jeſus hat noch - 

mehr gethan, um dich deſſen zu verfihern Er 

bat und nieht nur die Wahtheit verkündigt, daß 

Bott dem ſich beffernden Menfchen feine Gnade 

extheilen wolle: föndern er hat fich auch ſelbſt 

dafür verbuͤrgt und fie durch feinen Tod am Kreuz 

beftätigt. Dies war eben der aroße Zweck feines 

Zoded Gebet, faate er, ich gehe bin, mein 

Leben fü ur euch dahin zu geben; ich opfere mich 

ſelbſt fuͤr euch auf; ich gebe mein Leben zu 

einer Erlöfung für viele; vergieße 

mein Blut zur Vergebung der Sünden; 

damit die Menfchen überzeugt werden, Gott fey 

mit ihnen verfohnt, er fey ihr Ma hhaheh 

Vater. 

Bumal. Ach nun kann ich es mir- einie 

germaßen erflären, warum der gute Jeſus fo 
bald ſtarb, und mit folder Bereitwilligkeit in 
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feinen Tod gieng, und mit folcher Ruhe den 

ſchmerzlichſten Tod erduldete. 

Chilum. Darum ſagte auch Antonio, 

Et Hat fich ſelbſt gegeben für alle zur 

Erlofüng. | 

Gteid. So fagten ſchon feine Apoſtel, — 

durch welche wir über den Zweck des Todes 

Jeſu find belehret worden. Um die Menſchen 

zu uͤberzeugen, daß ſie ihrer Suͤnden wegen Be— 

gnadigung bei Gott erhalten, und mit recht ge: 
troften Hergen fi zu ihm nahen Föhnten, ver: 

fichetten fie dieſelben Jeſus fen darum für alle 

geftörben, habe um ihretmillen den Tod erlitten, 

fey fo das Dpfer für ihre Sünden geworden: 

daß, wenn fie nun an ihn glaubten, ſich fo recht 

zuverſichtlich an ihn, an ſeine Verſicherungen 

hielten, ſie eben dadurch von Gott begnadigt 

und von ihren Suͤnden frei geſprochen wuͤrden. 

Dieſer Jeſus, der ſich zu ihrem Beſten dahin⸗ 

gegeben habe, ſey ja nach ſeinem Tode wieder 

auferſtanden, ſey zum Himmel gefahren, wo er 

hun als ihr Freund und Mittler beir Gott lebe, 

fi) hoch immer der Denfehen —— fuͤr 

fie bitte: 
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— Chilum. O mein Vater, wie wichtig wird 
mir nun erſt diefer Jeſus, da ich ihn als mei: 

nen Erlöfer erkenne, dem ich die vollige Weber: 

zeugung von Gottes Guade gegen mich zu ver: 

danken habe. Wie ruhig fchläge mein Herz bei 

dem Gedanken: mein Verfohner ift bei Gott! 

Greis. Nun haben wir Friede mit 

Bott, die freudige Ueberzeugung von feiner 

Gnade und Liebe gegen und, durch unfern 

Herren Jeſum Chriſt, durch welchen 

auch wir die Verfohnung empfangen 

haben. 

Freude und Heiterkeit verbreitete fich J 

auf aller Geſicht. Chilum druͤckte den Greis 

mit dankbarer Freude an ſeine Bruſt, daß er 

ihm dieſen begluͤckenden Unterricht ertheilt habe, 

und bat ſeinen Freund Antonio, daß er ihn 

doch ja noch kuͤnftig in dieſer ſeligen Ueberzeu⸗ 

gung befeſtigen moͤchte. 

Gern hätte der Greis noch an dieſem ſchoͤ⸗ 

nen Abende feine chriftlichen Zöglinge, die feinen 
Unterricht mit folcher Herzlichkeit aufnahmen, zum 

naͤchſten Fluſſe hingeleitet, um ſie da feierlich zu 

Verehrern Jeſu einzuweihen, und durch die 

II. 5 
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Handlung der Taufe ihnen den großen Vorzug 
ihrer Erlöfung zur Heiligung, zu beſtaͤtigen: 
aber da er fie noch zuvor im verſchiedenen Lehe 

ren der Religion genauer untehrichten, und um 

ihre Einweihung noch feierlicher zu machen, erſt 
die Ankunft feines alten Freundes Bernhards 
erwarten wollte: fo entließ er fie jetzt mit der 

Ermahnung, dem, was fie bisher von Jeſu ges 

hört hätten, vecht nachzudenken, es immer im 

Gedaͤchtniß zu behalten, und zu ihrer Beruhi— 
gung und völligen Ueberzeugung der Gnade 

Gottes gegen ſie anzuwenden. | 

* 

Lina, die ſonſt ſo gern ihren Gumal bei der 

Zuruͤckkehr zu ſeiner Wohnung noch eine Strecke 

Wegs begleitete, konnte es diesmal nicht; fie 

Elagte über Müdigkeit und Kopfweh, und ihre 
heißen Hände und Lippen festen Gumal beim 

Abfchied von ihr in einige Unruhe. Der Greis 

ſuchte ihn zu beruhigen, trug ihm aber auf, 

‚Morgen in der Frühe zu dem Duell im Thal zu 

gehen, und Waſſer für fie zu fchöpfen. 
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Noch vor Sonnenaufgang befand ſich Gu⸗ 
mal mit dem Waſſerkruge bei dem Fluffes So 

oft er an die Gtelle kam, erimerte er fich mit 

Bergnügen, mie er mit feiner) Lina nach der 
Flucht aus dem Daterlande, hier zuerfk einen 
ruhigen Aufenthalt, und nad) einiger Zeit auch 

feinen Vater und Freund wieder gefunden hatte; 

Sest ſah er mit frendigem Dank zum Himmel 

auf, and bat zugleich Gott, daß er ihm doch ja 

das Leben diefes guten Mädchens erhalten möchte 

Noch lag die Gegend umher wie im Schlums 

mer, ald er fich leiſe der Thür zu Lina's Woh⸗ 

nung näherte. Rund um die. Hütte ſtanden lieb⸗ 

liche Pflanzen und Gefträuche, die ihren Wohlge: 

ruch um diefelbe verbreiteten. Eben hörte er,. daß 

Lina mit einem tiefen Geufzer erwachte; in dem—⸗ 

felben Augenblick trat der Greis aus feiner Hütte., 

Du ſchon ſo fruͤh hier? ſprach er zu Gu— 

mal. Dich hat gewiß die Sorge ſo bald vom 

Lager verſcheucht? Biſt auch wohl: ſchon am 

Fluſſe geweſen? 24. As 

Gumal fragte nach dem Befinden feiner 

Bine. Sch hoffe, fprach der: —— es ER no 
bald wieder, geben. J au ON 

5 ” 
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Der Breis: öffnete die Thuͤr zu ihren Zimmer 

und trat mit Gumal ein. Gie empfieng beite 
mit einem» freundlichen Morgengruß, verficherte, 

daß fie gut gefchlafen, und nur erfibeim Erwachen 

im einige ängflliche Traͤume gerathen ſey; bat aber 

den Greis, dem Gumal zu erlauben, daß er 

dieſen Tag rin ihrer Gefellfchaft zubringen dürfe. 

Nachdem: fi beide wieder entfernt, und 
in der groͤßern Wohnung aufgeräumt “hatten, 

trat auch Lina mit anfcheinender Munterkeit 

ein, ſank aber fogleich neben Gumal aufs Las 

ger nieder, weil, wie fie fagte, ihre Süße fie 

—* tragen wollten. | 

Gumal legte feine Hände auf ihre zittern: - 

den Kniee und fab ihe mit —— Blick 

ins Auge. 

„Sei unbeſorgt, Lieber! fagte Lina lächelnd,. 

Ich werde fchon wieder gefund werden. Nicht 
wahr, Vater, auch Beiden find für und gut? 

Sie fommen ja auch von dem guten Gott, der 

uns fo viele Freuden ſchenkt, und —* zu un⸗ 

ſerm Beſten leitet. 

Greise ‚Ja Lina, bei herzlicher Liebe zu 
Gott, unſerm Vater, muß uns alles zum Beſten 



dienen, werben auch Leiden das Mittel, um und 

in unferm Vertrauen zu ihm zu fFärfen, und ung 

mit Eindlihem Ginn zu ihm zu halten. Denn 

wir haben an ihm einen Gott, der. ung hilft, ja 
aus den Gefahren des Lebend errettet. 

Bumal. Das wird er auch an dir be 

weifen, gute Lina; und wir werden ihm deſto 

berzlicher für deine Erhaltung danfen. 

Der Greis bereitete ihr einen aus geprefß: 

. ten Kräutern: mit Honig vermifchten Eühlenden 

Trank; befahl ihr, fih aller andern Nahrungss 

mittel zu enthalten, fleißig von dem Duellmaffer 

iu trinken, welches Gumal beforgt hatte, und 

fi) den Tag über ruhig in der Fühlen. Hütte 
auf ihrem Lager zu halten. Sie befolgte dieſe 

Vorſchrift genau; brachte den Tag im abmwech- 

felnden Schlummer zu, und wurde von ihrem 

Gumal, in den Zwifchenräumen des Wacheng, 

durd) angenehme. Gefpräche unterhalten; fo daß 

fie fich gegen Abend merkiich beffer ‚befand, und 

in der. Gefelfchafti Beider zur Sommerlaube. 

gehen Eonnte, um fih mit ihnen an dem Anz 

bliet der untergehenden Gonne zu freuen... Es 

fhien, als ob der Fühlende Abendwind ihr mie: 

. 
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der Erquickung zuwehte; ſie wurde lebhaft in 
ihren Geſpraͤchen, gieng mit Gumal den kom⸗ 
menden Freunden entgegen, und nahm an der 

nachherigen Unterhaltung Theil. 

Die Wahrheit, daß Jeſus der Erloͤſer der 

Menſchen ſey, hatte_befonderd auf: dad Herz 

Chilums ſehr ſtarken Eindruck gemacht; er 

verſicherte den Greis, daß er nun Ruhe fuͤr 

ſeine Seele gefunden habe, mit rechter Freudig⸗ 

keit an Gott denken und ihn mit Zuverſicht 

ſeinen Vater nennen koͤnne. 

So groß auch, fuhr der Greis fort, dies 

Gluͤck iſt, welches wir der Erloͤſung Jeſu ver⸗ 

danken, daß wir unſer Herz vor Gott beruhigen 
koͤnnen und wiſſen, dag wir an ihm einen ver: 

fühnten gnädigen Vater haben: fo wichtig ift 

aber auch diefe Wahrheit fin unfer ganzes: Le⸗ 

ben, weil wir nun durch dieſe Erlöfung Jeſu 

find in den Stand gefeßt morden, recht gute, 

tugendhafte, und Gott wohlgefällige Menfchen 

zu werden. — Nicht wahr, gute Lina, fo lange 

du Frank biſt, befindeft du dich außer Stande, 
beine Gefchäfte zu verrichten? 
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Lina. An Willen fehlt es mir zwar nicht, 

aber an Kräften und an Muth. Ä 
Greis. Um dich wieder in den Stand zu 

feßen, daß du deine Geſchaͤfte mit. Luft und Kraft 
verrichten. kannſt: fo muß zuvor die Krankheit 

„gehoben werden. Aber fo groß auch die Bohls 

— that deiner Wiedergeneſung iſt, ſo wuͤrde ſie doch 

nicht vollkommen ſeyn, wenn du nicht auch Ge: 
brauch von ihr machen, fondern nach wie vor auf 
deinem Lager liegen bleiben, und dein Leben in 

träger Unthaͤtigkeit zubringen wollteſt. | 

Lina. Nun ja; da würde mir mein Ge: 

fundwerden wenig helfen; nein; wenn ich wie: 

der gefund und bei Kräften bin, will ich auch 
gewiß recht fleißig feyn, und die verfäumten 

Befchäfte beibringen. 

Greis. Wirſt dich auch wohl nicht wie: 

der in den vorigen ungefunden Zuſtand zurüd 

wünfchen ? A 

Lina. Gemwiß nicht; denn ob du gleich, 

guter Vater und Gumal, mich fo gut ver 

pflegſt: fo will ich doch Tieber gefund enre Freu- 

den, als Frank eure Gorgen und Dühe vers 

mehren. ö k 

— EN 
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Greis. Wirft auch recht forgfältig alles 
vermeiden, mas‘ deiner eg nachtheilig 

fepn koͤnnte? * 

Lina. O gewiß! ich weiß num das Gluͤck 

der Gefundheit zu ſchaͤtzen! 

Greis. Wenn wir nun bie Wohlthat, die 

uns Jeſus ermwiefen, daß er und aus unferm 

ehemaligen fehlerhaften und verderbten Zuftande 

errettet hat, gehörig ſchaͤtzen wollen, iſt es ge 

nung, daß wir ung nur diefer feiner Erlöfung 

freuen; daß wir wiffen, jene vormalige Krank: 

heit unfrer Geele fey nun gehoben? wir feyen 

der Gefahr, verloren zu geben, entgangen ? 

Chilum Dein: mir müffen died num 

auch durch unfer gebeflfertes Verhalten bemeifen. 

Greis. Gollte und Jeſus darum aus je: 

nem fündlichen Zuffand errettet, und und die 

VHeberzeugung von Gottes Gnade - darum ver: 

‚ fchafft Haben, damit wir wieder aufs neue füns 

digen, und wieder die vorigen Fehler begehen 

dürfen? . 

Chilum Wie Tiefe fih das denken. 

Das Fonnte nur der. Teichtfinnigfle und undanf: 

barfte Menfch thun. 
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— Greis. Welche Anwendung: müffen mir 

alfo won unferer Erlöfung durch Jeſum machen, 

wenn fie fir ung recht wohlthätig werden fo0? 

Gumal. Diefe, daß wir nun als’ recht 

gute, tugendhafte Menfchen leben, fo, mie es 
Gott and Jeſus von uns verlangt. 

Sreis. Darfſt du nun je eine Handlung 
begehen, von der du weißt, daß fie unrecht und 

wider den Willen Gottes iff? 

Gumal. Nein; ich würde mich ja fonft 

feiner Liebe verluffig machen. 

Greis. Wirſt du die Vorfchriften, die dir 

Jeſus zu einem tugendhaften Keben gegeben hat, 

nun noch zu ſchwer finden, oder dich meigern, 

fie auszuüben ? | 

| Gumal. Nein; Vater, es fol mir Freude 

feyn, fie auszuüben. 

Greis. Denket nur, ihr Lieben, immer 

daran, was Jeſus zu eurem Beſten gethan hat; 
wie er um euvetwillen auf Erden Fam, um 

euretwillen arm wurde, in Niedrigkeit lebte, 

fein Leben in Mühe, Arbeit und Befchwerden 
zubrachte und e3 zulegt fogar im den fhmähliche 
ſten Tod dahin gab: das alles that er, um euch 
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glücklich zu machen, euch von dem‘ Berderben 

der Sünde zu befreien, euch fihon bier in den 

feligen Zuftand der Kinder Gotted, und einff 

noch nach dem Tode in einen hoch glücklichern 

Zuftand zu verfegen: und ihr folltet euch nicht 
verbunden achten, als feine Erlöften ganz zu 

feinem Wohlgefallen zu leben? Wer hat es mehr 

um euch verdient, als Er? Wer hat euch inni: 

ger, thätiger geliebt, ald Er, der ſelbſt fein Le: 

ben zu eurer Errettung dahin gab? Der noch 

jetzt, ob er gleich erhoht iſt von der Erde, euch, 

als die Seinigen liebt und einff in fein herrli— 

ches Reich aufzunehmen verheißen bat. 

Lima. Ach nie, fo lange dies Herz in mir 

fchlägt, fol meine Liebe zu ihm aufhoren: und 

wenn ich einft zu ihm komme, will ich ihn noch 

inniger * und ihm ſo recht herzlich fuͤr feine 

Liebe danken. 

Greis. — ſeine kiebe bleibe in. euren 

Seelen, und werde euch der ſtaͤrkſte Antrieb zu 
einem heiligen tugendhaften Leben Denn 

dann, fagt Tefus, feyd ihr meine rechten 

Freunde, wenn ihr thut, was ih euch 

gebiet. Wer mich liebet, der wird 



mein Wort halten, wird fich auch genau 

nach meiner Lehre richten; und mein Vater 

wird ibn lieben, und. wir werden gu 

ibm fommen und Wohnung bei ihm 

machen; das heißt, ein folcher redlicher, tu— 
gendhafter Verehrer Jeſu mwird fich immer in 

der ſeligſten Vereinigung mit Gott und Jeſu, 

feinem Herrn , befinden. 

Nach dieſer Unterredung unterhielt ſich der 

Greis noch befonders mit Antonio und. Phi: 

Ulipp; fie. theilten mit einander die Freude des 

‚Herzens, die fie bei eigner Weberzeugung- und 

bei: Bemerfung des mwohlthätigen Eindrucks em—⸗ 

pfanden, den diefe Wahrheit von der Erlofung 

Sefu auch auf diefe neuen chriftlichen Zöglinge ge: 

macht habe, und danften Bott für dies Gluͤck. 

Gumal bat den Greis, dieſe Nacht in 

| feiner Wohnung bleiben zu dürfen, um feiner 

franfen. Lina nahe zu ſeyn; auch Agathe er⸗ 

bot ſich, bei ihr dieſe Nacht zu wachen, wenn ſie 

etwa ihres Beiſtandes beduͤrfe. Man nahm das 

Anerbieten Beider an; ich werde dann, ſagte 

Lina, noch ruhiger ſchlafen, und deſto — 

am Morgen erwachen. 

* 
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Noch daͤmmerte die Nacht, ald Gumal ſchon 

von feinem Lager neben dem Greiſe aufſtand, um 

fih zur Duelle zu begeben and Frifches Waffer 

für Lina zu fchöpfen. Einſam wandelte er durch 

die Gegend; feine Seele war mit dem Andens 
ken an Gott befchäftigt; e3 war ihm fo wohl 

bei der Ueberzeugung, daß er auch jeßt, wo ihn 

kein menfchliched Auge bemerke, von feinem Da: 

ter im Himmel bemerkt werde; fein Herz war 
ohne: Furcht; fein Auge blickte fo ruhig: bald 

zum Himmel, wo ein Stern nach dem andern 
vor feinem Blick verfhmwand, bald: zur Erde, 

wo bie verfihiedenen Begenflände immer ſicht⸗ 

barer wurden; ſchon hoͤrte er das Rauſchen der 

nahen Quelle, die ſich murmelnd in den tiefern 

Fluß im Thale ergoß, und eben ſtieg er von 
der Anhöhe zur Mündung der Duelle herab — 

als ihm von da fein Freund Widdam entge: 

gen kam. 

Kaum traute er feinen Augen, ais er ihn 

gewahr wurde; aber der Zuruf ſeines Freundes: 

Guten Morgen, Gumal! ließ ihm nicht länger 
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in Zweifel, und freudig eilte er ihm’ entgegen! 
Sch wollte dir zuvor kommen, Lieber, fagte Wid: 
dam, und dir den Weg erfparen ; aber auch 

dich hat die Sorge für deine Geliebte fon fruͤh 
geweckt. — | J 
Gumal. Wie ich ſehe, traͤgſt du außer 
dem Waſſerkruge auch noch ein Koͤrbchen mit 

Fruͤchten! Ach, dieſe ſchoͤnen Melonen — und 
dieſe Ananas, wo haſt du ſie gepfluͤckt? 

Widdam. Dort jenſeit des Fluſſes, an 

dem Abhange, wo der große Dattelbaum ſteht, 

wo ich mit deinem Vater zuerſt dieſe gluͤckliche 

Gegend begruͤßte. Da ſchluͤpfe ich gar oft in 
der Fruͤhe hin, und zeichne mir den Weg vor, 

den ich nun bald in unſer Vaterland zu meiner 

geliebten Mella antreten werde. Ich weiß nun 

ziemlich genau, wie ich mich zu halten habe, 

- Wären die Sterne noch fichtbar, fo wollte ich 

dirs zeigen. Siehe dort flimmert einer noch 

ganz ſchwach; er iſt der größte unter fieben an⸗ 

dern, die wie ein Kranz um einen langen Ekreif 

von unzähligen Eleinen Sternen ſich winden; 

dort iſt die Gegend, dort finde ich hoffentlich 
meine Mella wieder. D Bott! wenn ſie nur 
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noch lebt! Ja, ſie lebt sen und liest ig 

Es fagt mird mein Herz. 

Gumal. Was wird das fuͤr ein freudiger 

Tag werden, wo du mit Melle wieder in unfere k 
Arme zurückkehrfit — — 

So plauderten die beiden Freunde, * eini⸗ 

ge Augenblicke, malten die Bilder ihrer Einbil: 

dungsfraft mit den Tieblichffen Farben aus, und 

ahndeten dabei nicht, wie aͤngſtlich jetzt Lina 

auf die Zuruͤckkehr ihres Gumals harrte. 
Dieſe hatte eine aͤngſtliche ſchlafloſe Nacht 

gehabt; mehrmals war Agathe Willens gewe⸗ 

fen, den Greis und Gumal zu wecken: aber 

Lina hatte es nicht zugelaffen; um fie nicht zu 

beunruhigen, hatte fie fich gegen ihre Wärterin 

noch beffer geſtellt, als fie wirklich war; erſt 

gegen Morgen war fie und Agathe neben ihr 
eingefchlummert, aber e8 war Kein’ erquisfender 

Schlaf; fie fühlte fi beim Erwachen noch Erafts 

lofer und Elagte einen brennenden Durſt. 
Agathe fuchte den Gumal in der Hüfte 

des Greifes; aber diefer befand fich jeßt bei der 
Duelle. Sie berichtete den Greis von dem Zus 
Rand. ihrer Franken Freundin. Dieſer eilte zu 



ihrem: Lager und fand fie in der größten Fieber: 

hitze. Kurz nachher kam Gumal mit Widdam 

zurück. Wie erfchrat Gumal, ald er die heiße 
zitternde Hand der Pina angriff, und ihr glüs 

hendes Geficht an feine Bruſt legte. Wie ängff: 

lich fehlug fein Herz, ald er das heftige Klopfen 

ihrer Schläfe fühlte. Ach du biſt fehr krank, 
meine Liebe! rief er aus, und Thränen rollten 

über’ feine Wangen. | 

Mit einem aͤngſtlichen, Hülfe = fuchenden 

Blick fah er zum Greife auf, um gleichlam 

in deffen Augen zu leſen, was er zu fürchten, 

‚ oder zu hoffen habe. Dieſer ſtand mit. der 

Miene der Gelaffenheit vor ihm; fein Geficht 

war heiter, Fein Zug von aͤngſtlicher Sorge 

lag auf feiner Stirn; aus feinen Augen Teuchs 
tete Ruhe und Zufriedenheit. hervor, ı Wie be: 

ruhigend war für_den Angfllirhen Gumal * 

dieſer Anblick. 

Widdam erbot ſich, ſogleich ſeinen vorigen 

Wundarzt, den guten Riggult, herbei zu holen, 

Laß ihn ungeſtoͤrt, verfeßte der Greid. Ruhe iſt | 

für unfere Lina das Belle. Gehet ihr beide 

jest hin in die Sommerlanbe, und genießt noch 

\ 
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der erquickenden Morgenluft; der Sag mochte 

vielleicht ſchwuͤl werden. 

Ungern gieng Gumal vom — — 

ſeiner Geliebten, aber ſie ſelbſt bat ihn, dem 

Vater zu gehorchen; zuvor nahm ſie noch die 

Schaale mit friſchem Waſſer aus feinen Haͤn— 

den. und dankte ihm dafuͤr mit dem gaͤrtlichſten 

Bi. —F ER UOTE NER 

Als fie fih mit dem Greis allein: befand, 

fragte fie ihn: was meinft du, Vater, werde ich 

wohl fierben ? 

Der Greid (mis zuverfichtlichem Tone: 

Kein, Lina, du ſtirbſt nicht! SIE die bange 

vor dem Tode? j 

Lina.  Meinetwegen nicht; nur. RO gu: 

ten Gumals wegen. Sahſt du — wie e aͤngſt⸗ 

| * er war? 

Greis. Er wird ruhig werden, wenn du 

—X bleibſt, und, Lina, jetzt mußt du es be⸗ 

weiſen, daß du Glauben an Gott, Glauben an 
Jeſum und an die Verſicherungen haſt, die er 

uns gegeben hat. Er hat uns ſeinen Beiſtand 
in der Noth zugeſagt, er will uns erretten; nur 

ſollen auch wir geduldig ſeyn und feſtes Ders 
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trauen zu ihm faſſen. Du kenneſt Gott als dei: 
> nen guten Vater; du haſt durch Jeſum "das 

Recht, ihn fo zu nennen; ſollteſt du nicht, als 

‚ fein Kind, von ihm das Beſte erwarten? Kann 
dich dies Leiden wohl von feiner Liebe feheiden ? 

Sollte der Gott, der fo viel für uns gethan, 

felsft feinen Sohn zu unfrer Erlofung dahim ge: 

geben hat, ung mit ihm nicht alles fchenfen, 

Fe nicht alles geben, was zu .. wahren Glück 

‚gereicht ? 

Lina. Davon bin ich fefl überzeugt; du 

ſollſt ſehen, Vater, will mich recht ruhig 

verhalten. | 
Der Greis reichte ihr den Kräutertranf. 

Sie nahm ihn lächelnd von feinen Händen. Er 

ift fehr Herb, fagte fie beim Einfchlucfen. Aber 

auch um deſto wohlthätiger, erwiederte der Greig, 

fo wie es auch dies Leiden für dich iſt. Jetzt 

zwar empfindefi du dies noch nicht: aber wenn 

du es überftanden Haft, wirft du dich auch deſto 

geflärkter in der Liebe zu Gott und in deinem 

Vertrauen zu ihm fühlen, wirſt ihm mit deſto 

freudigerm Herzen danken, und dich deines Le⸗ 

beng, als eines Geſchenls ſeiner Liebe, freuen. 
III. a 
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Lina reichte dem Greife, der ſich neben ih: 

rem Lager niedergefeßt hatte, dankbar die Hand, 

und bat ihn, er möchte doch auch ihren lieben 
Gumal beruhigen, 

Diefer hatte fich indeß mit Widdam in 

der Sommerlaube mit den bängften Vorſtellun— 

gen gequält. Der Gedanfe, daß feine Lina 

fterben mochte, hatte ſich feiner Seele bemäch: 

tiget, und ihn ſo heftig erfchüttert, daß er am 

ganzen Leibe zitterte. Er rang die Hände, fah 

bald mie wehmuͤthigem Blick zum Himmel, bald 

warf er fich auf die Erde, bald in die Arme 

feines Freundes, der ſich vergeblich bemühte, 

ihn zu beruhigen. In diefem angftvollen Zu: 

ſtande fand ihn der Greis. 

Was ift dir, Gumal? vief er ihm zu: 
warum bift du fo ängfllih? | 

Bumal. Ah Bater! Ich er 

Pina flirbt. 

Greis. Und aus ME Grunde Hefürc 

teft du dies? 

Gumal. Ad, weil fie fo krank iſt. 

Greis. Sie kann alſo nicht wieder geſund 

werden? 

u: 
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Gumal. Ach ja, das wäre wohl möglich. 

Greid. Wenn das möglich iff, wenn deine 
Lina wieder sefund werden kann, warum bift 

du fo aͤngſtlich? Es ift möglich, daß Lina ſter⸗ 

ben, aber auch, daß ſie wieder geneſen kann. 

Welcher Gedanke iſt dir der angenehmſte? 

Gumal. Ach, der, daß fie wieder geſund 

werde,  - 

Greis. Und eben diefen angenehmen Ge: 

danken fuchft du aus deiner Seele zu entfernen, 
und unterhältft dich nur mit dem unangeneh: 

men, daß fie fterben koͤnnte: handelt du darin 

vernünftig? Iſt das recht von dir, dich mit 

banger Furcht zu quälen, wo du Hoffnung faf- 

fen und dich mit Muth flärken ſollteſt?“ Wenn 

deine Lina dich jegt in dem Zuſtande fähe, 

wie du fo verzagt wegen ihres Lebens biſt; 

würde ihr das wohl zur Aufrichtung gereichen? 

Würde fie daraus Hoffnung zum Leben faffen? 

Würdeft du in einem folchen Zuſtande geſchickt 

feyn, fie aufzuheitern, und ihr Erleichterung 

im ihrem Leiden zu verfchaffen ? O Gumal , 

ein verzagter Menfch ift fih und andern zur 

Laſt, und taugt am wenigften zum Kranfen: 
En 6 * 

jr 
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bette; ich werde dich alfo vom deiner Lina ent— 

fernen müffen. as | 

Gumal. Ic) bitte dich um Alles, Vater, 

the das nicht! Das würde ich nicht ertragen! 

Ich will ja gern meinen Summer vor ihr ver: 

bergen. - | { 

Breid. Das iff noch nicht genug, Gumal. 

Verſtellung iſt in Feiner Sache gut; und naͤhmſt 

Sr auch eine noch fo heitere Miene an, fo wür: 

de doch der ‚Kummer, der dir im Herzen liegt, 

darchblicken. Du muße mit einem vollig be: 

ruhigten Herzen. zw ihr geben, wenn du willſt, 

dag fie Aufrichtung und Aufheiterung im deiner 

Sefellfchaft empfinden fol. 

Gumal. Wie fange ich dad an, Vater? 

Greis. Weißt du das noch nicht, wie du 

dein Herz von jedem Kummer, von jeder ängft: 

lichen Furcht frei machen kannſt? Iſt Niemand, 

dem du deinen Summer anvertrauen, zu dem du 

die Zuverficht faſſen koͤnnteſt, er werde ihn dir 

heben; er werde das Leben deiner Lina erhal: 
ten? Haft du deines Vaters im Himmel vergef: 

fen — vergeffen des Treſtes, den dir Fefug vom 
Simmel gebracht hät, daß du von feiner Güte | 

z 
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alles dag mit‘ Zuverſicht erwarten koͤnneſt, was 

für dich gut iſt? Weiß dieſer dein Vater im 
Himmel nicht, was du zu deiner Ruhe, zu dei: 

‚nem Glück bedarfit, und ſtehet es nicht. in feiner 

Macht, dir zu geben, warum du ihn bitteſt, 

wenn es zu deinem und zu Andrer Beſten ge— 

reicht? Sage nicht, Gumal, du haͤtteſt Glanz 

— 

ben an Gott, wenn du es nicht auch dadurch 

beweifeft, daß du ihm dein: and. deiner Lieben 
Schickſal anvertraueſt, mit der feſten Ueberzeu— 

gung, er werde es gewiß wohl machen; ſage 

nicht, daß du Zutrauen zu Jeſu und zu feiner, 

Verfiherung hätteft, wenn du nicht alle ängftliche 

Furcht aus deinem Herzen verbannefl, und dich 

mit gleicyer Zufriedenheit, wie Er, in den Bil: 

fen deines himmliſchen Vaters ergiebfk. nen 
Gumal (mit zum Himmel gerichtetem Zich; 

Staͤrke du mich, mein Vater! RER OR 

Greis. Erinnerſt du nich, was Jeſus 

that wenn. er ſich zur Ertragung fehwerer Lei⸗ 

den flärfte? ? it 
Gumal. Ja; er betete. —— 
SGreis. Und was befahl er uns zu. ‚gun, 

J wenn wir in Anfechtung, oder in ſolche Umſtaͤnde 
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des Lebens kommen würden, wo mir Sr und 

‚Aufrichtung bedürften ? ? 

Gumal. Zu beten, und ung vabarchen im 

Vertrauen auf Gott zu ſtaͤrken. 

Greis. Wie betete er ſelbſt bei aͤhnlicher 

Gelegenheit? 
Gumal. Vater, iſts moͤglich, ſo gehe 

das Leiden vorüber; doch nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehe. 

Greis. Lieber Gumal! feitdem mich der 

gute Gott mit euch in Verbindung gefeßt, euch 

anf fo wunderbaren Wegen mir zugeführt hat, 

iſt es mein herzlichſter Wunfch, mir, fo Tange 
‚noch mein Leben auf diefer Erde währt, die 

Freude eures Umgangs zu ſchenken. Es würde 

mich in meinem Alter gar fehr beugen, wenn 

ich eins von euch verlieren ſollte. Das Leben 

unfrer guten Lina, und der Wunfch für die Er: 

haltung deffelben, Liegt auch in meinem Herzen, 

wie in dem deinigen; laß ung alfo unſer An: 

liegen Bott anvertrauen, und, ‚wie Sefus ung 

gelehrt bat, im Stillen zu ibm beten. est 

fhlummert Lina. Agathe wacht bei ihrem 

Bette. Ich ſuche jetzt ein einfames Päschen, 
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um mich im Stillen mit Gott zu unterhalten; 

gehe du auch hin, Gumal, und thue ein Glei⸗ 

ed. Dort im Garten der Lina, wo ſich 

Widdam einſtweilen befchäftigen wird, ſam— 

meln wir uns wieder. 

Faſt zu gleicher Zeit fanden ſich beide, der 
Greis und Gumal, nachdem ſie ſich an einfas 

men Orten mit dem Andenken an Gott beſchaͤf⸗ 

tigt hatten, wieder in dem Garten ein; aus beis 

der Augen Teuchtete Heiterkeit hervor; Gumal 

verficherte den Greis, er fey nun beruhigt, und 

werde gewiß mit getroflem Muth den Ausgang 

der Krankheit feiner Lina erwarten, denn er 

habe nun Hoffnung, daß Sort ihr helfen werde. 

Noch verweilten fie einige Zeit an dieſem 

Lieblingsorte der Lina; überall bemerften fie 

die Spuren ihres Fleißes, jede Blume ſchien 

bier vem Gumal fohoner und vollfommner zu 

feyn, weil fie die Hand feiner Geliebten gepflegt 

hatte. Indeß trat Agathe aus der Hütte, 

und winfte der Gefellfchaft beisufommen, denn 

Lina fey erwacht. | 
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Ihr Zuftand war allerdings gefährlich, die 

Hitze des Fiebers nahm immer mehr zu, und 

beraubte ihr zuweilen das Bewußtſeyn; ſie 

ſprach ſehr verworren; vorzuͤglich ſchwebten die 

Bilder ihrer ehemaligen Flucht mit Gumal vor. 
ihrer Geele; bald dachte fie fich in den Händen 

ihrer Verfolger, bald in den Klauen milder 

Thiere, und rief mit ängftlicher Stimme ihren 

Gumal um Hülfe. Wenn fie dann von ihren 
angflichen Phantafien erwachte, und fich in ben 

Armen ihres Geliebten fahe, blickte fie ihn mit 

matten Augen an, und bat ihn, fie doch ja nicht ; 

iu verlaffen. 

| So traurig der Anblick der kranken Gelieb⸗ 

ten für Gumal war, fo ſehr es ihn erſchuͤt— 
terte, wenn fie oft an feiner Bruſt in zucken⸗ 

den Fieberfrämpfen zufammenfuhr: fo. bewies er 

dor) in der That eine bemunderungsmürdige 

Standhaftigkeit. Nur felten entfernte er fich 

von ihrem Lager; er reichte ihr die nothigen 

Erfrifhungen und Arzeneien, troͤſtete fie in 

den ruhigen Augenblicken des Bewußtſeyns, 

ermunterte ſie zum Vertrauen auf Gott, that 
dieſes mit ſo feſtem Ton, mit ſo zuverſichtli⸗ 
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chem Slick, daß gina fich nie — 

geſtaͤrkt fuͤhlte. 

In dieſer ungewiſſen Lage befand ſich 

noch einige Tage. Die ganze Geſellſchaft nahm 

an ihrem Schickſal Theil; auch Riggult gieng 

bei feiner Erfahrung in der Heilkunde dem forg: 

famen-Greife zur Hand, und bereitete insbeſon— 

dere von beilfamen Kräutern ein laues Bad, 

welches der Kranken fehr wohlthat, und. ihr die 
erfie ruhige Nacht verfchaffte. Am fünften Tage 

brach die Gewalt der Krankheit; die Walungen 

des Bluts legten fich, die Bruſt athmete wieder 

freier, der. Schlaf war ruhiger. Mit Entzuͤcken 

hörte Gumal, als er am fechffen Morgen zur 
Duelle gehen wollte, aus dem Munde des Greiz 

ſes die Nachricht: es fey nun Hoffnung sum fe: 

ben da; fprang freudig bin zur Duelle, warf 

ſich dort vom Dank erfüllt auf die Kniee nieder, 
und bezeugte dem algütigen Vater im Himmel 

durch Worte und teerdenthranen ſeinen innig⸗ 

ſten Dank. 

it ſteigendem Vergnuͤgen bemerkte nun 

Gumal die Zeichen der wiederkehrenden Ges 
fundheit feiner Geliebten in den folgenden Ta: * 
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gen. Jetzt Eonnte fie wieder aufgerichter auf 
ihrem Lager fißen; jeßt von den Früchten ges 

nießen, die er ihr brachte; jegt wieder ihre 

Hände befchäftigen, und: an den gefellfchaftlichen 

Unterredungen Theil nehmen. _ 

Es mar ein feflicher Morgen, an welchem 

ſie zum erſtenmal wieder außer der Huͤtte an 

dem Arme ihres Gumals die freie Luft ath— 

mete, und die aufgehende Sonne begruͤßte. 

Die ganze Geſellſchaft hatte ſich zu dieſem feier: 

lichen Auftritt verſammelt. Die Thuͤr der Huͤtte 

war mit friſchen Kraͤnzen behangen, der Weg 

zur Sommerlaube mit Blumen beſtreut, und auf 

beiden Seiten mit gruͤnen Zweigen beſteckt. 

Mit zitternder Freude gieng Lina mit befränz- 

tem Haar an der Hand Gumals und des Brei: 

fe3 in Begleitung der übrigen, unter freudigem 

Danfgefang zur Laube hinauf, wohin die Mor: 

genfonne ihre freundlichen Strahlen warf; dort 
trat der Greig in ihre Mitte, hielt feine Hände 

empor, feine Augen zum Himmel gerichtet, und 

fprach ein feierliche8 Gebet, worin er dem Al- 

gütigen, dem Urquell alles Lebens, dem Geber 

jeder Freude, aufs innigfte für die Erhaltung 



des Lebens der Lina dankte, ihm um fernern 

Beiſtand und Segen anrief, und ſich mit den 

Seinigen zur willigen Ergebung an ihn bei allen 

ihren kuͤnftigen Schickſalen, und zur fortgeſetzten 

Uebung in der Goa und Tugend —E 

lich verpflichtete. 

Lina konnte ihren Dank nicht mit Worten 

ausdruͤcken; aber der Ausdruck ihres Geſichts 

bezeugte, was ihr Herz empfand; ſie umarmte 

den Greis, dann ihren Gumal ‚ bann ihre 

übrigen Freunde; dankte ihnen für ihre fo zärtliche 

Theilnahme, für ihre gütige Unterſtuͤtzung, für 

die vielen Beweife ihrer Liebe, und verfprach, 

fi derſelben, fo viel fie nur im Stande fey, 
immer mwürdiger zu machen. 

- Diefer ganze Tag wurde unter abmwechfeln: 

den Bergnügungen und angenehmen Zerfireuuns 

gen zugebracht; Spiele, Spaziergänge, kleine 

Jagden und Mahlzeiten, mozu die Neger dag 

Beſte aus ihren Vorräthen beifchafften, trugen 

dazu bei, die Gefellfchaft aufzubeitern, umd, ihr 

die vorigen angſtvollen Tage vergeſſen zu machen. 

‚Konnte gleich Lina noch nieht. an allen Theil 

nehmen, fo fah fie doch an der Seite des Grei— 
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ſes mit Vergnügen den Frendendbezeugungen 

der Uebrigen zu, und munterte fie durch ihre 

heitere laͤchelnde Miene noch mehr dazu auf. 

Siehe, -fagte der Greis zu ihr, fo erhöhen 
unfere Leiden und. den Genuß. des Lebens: wie 

nach dem Ungewitter die Sonne deſto freundli: 

cher. feheint, und neue Freunden über, die Flur 

verbreitet. Erfenne auch darin die Weisheit 
und Güte Gottes Jetzt empfindeft du wieder 

den, Werth des Lebens, den du vielleicht vor 

deiner Krankheit nicht fo lebhaft erkannteſt. 
eat 7 Em Ja wohl, fo Fark, fo überzeugend 

empfand ich es noch. nie, welche Wohlthat das 

Leben iſt. So fhön wie heute iſt mir noch nie 
der Anblick dieſer anmuthigen Gegend geweſen, 

die wir bewohnen: und jetzt erſt ſchaͤtze ich ſo 

recht das Gluͤck, im Umgange ſo guter Menſchen 

zu leben, die mich fo liebevoll pflegten. Dieſe 

guten Hände (hier drückte fie die Hände des Greiz 

fe8 an ihre Bruft), wie viel haben diefe aueh 

ner Erhaltung beigetragen! 2 

Greis. Te mehr wir den Werth — 

Lebens ſchaͤtzen lernen, deſto mehr lernen wir 

dann auch, eine gute Anwendung von demſelben 
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machen. Dies wird eine ſehr heilſame Frucht 

deiner uͤberſtandenen Krankheit werden. Du wirſt 

nun um deſto freudiger und geſtaͤrkter wieder an 
deine Geſchaͤfte gehen; die Arbeit wird dir Ver— 

gnuͤgen machen, und du wirſt gewiß jede Ge: 

legenheit benugen, wo dit denen, die mit dir in 

Verbindung leben, er Dienſte erweifen 

kannſt. 

Lina. Ja gern will ich die mir wieder ges 

ſchenkten Kräfte dazu anwenden, 

Greis. Jeder kuͤnftige Tag wird dich im: 

mer mehr: zum reife des Gottes ermuntern, 

der fo wohl an dir thut. Du wirft ihn, diefen 

guͤtigen Erhalter deines Lebens, immer inniger 
lieben , und immer aufmerkſamer auf die Be 

meife feiner Güte werden; wirft es mit immer 

mehr Ueberzeugung einfehen, wie glücklich wir ' 

durch Jeſum, durch feine Belehrung geworden find, 
daß mir ihn mit Zuverſicht unfern ae nennen 

koͤnnen. | 

Lina. Ad, das habe ich —— meiner 

Krankheit recht lebhaft empfunden; ich war bei 

dieſer Ueberzeugung ſo ruhig, und es ſoll auch 

dies mein ganzes uͤbriges Leben hindurch meine 
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Freude ſeyn, mich zu Gott zu halten, der mich 

ſo vaͤterlich liebt. | 

Greis. Dies wirft du Pa bemweifen, 

Daß du dich immer mehr beſtrebſt, recht fromm | 

und tugendhaft zu leben, fo wie es Jeſus ung 

gelehrt, und durch fein Beiſpiel während feines 
Lebens auf Erden gezeigt hat. | 

Die Freude diefes Tages hatte auf das Ge 

müth-aller einen fehr lebhaften Eindruck ges 

macht. Noch am flillen Abende, als fie fich um 

den Greis verfammelten, überließen fie fich den 

angenehmen Empfindungen derfelben, und noch 

nachher, ald Lina, die des erquickenden Schlafg 

fo bedürftig war, ſich zur Ruhe begeben hatte, 

unterhielten fie fi im fanften Mondenfchein 

mit Betrachtungen der Güte Gottes, bis fpät in 

der Nacht fich die Gefellfchaft nach Eramoliher 

Umarmung von einander trennte, 
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Nach dieſer Zeit, als Lina mit jedem Tage 

wieder an Kraͤften zunahm, ſetzte der Greis 

ſeinen Unterricht mit ſeinen Zoͤglingen uͤber die 

Wahrheiten und Grundſaͤtze der chriſtlichen Re— 

ligion fort. Er erinnerte ſie nochmals an die 
große Wohlthat der Erloͤſung Jeſu, daß er die 

Menſchen nicht nur. von dem Verderben der 

Sünde in fofern befreit habe: daß er fein Les 

ben für fie aufopferte, und ihnen durch diefen 

feinen Tod Verſoͤhnung und Gnade bei Gott zu: 

fiherte: fondern fie, auch nun in den Gtand 

feste, ald gebefferte, tugenphafte Menfchen zu 

leben, in einem neuen Leben zu wondeln, und 
ſich fo zue wahren Seligkeit des Geifted, zw. ' 

höherer Vollkommenheit zu erheben. Pr 

Meine Lieben, fprach der Greis mit Wärme 

und Nachdruck, ihe müßt euch von jegt an, 

ſeitdem ihr Jeſum als euern Herrn und Heiland 

erkannt habt, als Menſchen von vorzuͤglich gu⸗ 

ter Geſinnung und rechtſchaffenem Verhalten zei⸗ 

gen, ſonſt nennet euch nicht ſeine Verehrer; ihr 

habt ſonſt keinen Theil an ihm, keinen Theil an 

den Wohlthaten feiner Erloͤſung, an dem Glück, 
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zu weldem er die Geinigen erhoben hat. Gein 
Tod am Kreuze muß euch heilige Verpflichtung 

fen, jede böfe Begierde, jede fündliche Luft in 

euch zu tödten: fein Leben, der ſtaͤrkſte Antrieb 

zu dem Leben, das aus Gott iff, das iſt, zu 

‘einem Gott ähnlichen Heiligen Wandel. Denn 

Darum bat fih Chriſtus für alle dahin 

‚gegeben, damit er uns erlofte von al— 

‚ler Ungerechtigkeit, und reinigte ihm 
ein Bolt zum Eigenthum, das fleißig 

wäre in guten Werfen. | 

Diefe Grundfäge eined tugendhaften Der: 

haltend, die Jefus durch feine Religion feſtgeſetzt 

hatte, machten nunmehr den Gegenftand der ln: 

terredung des Greiſes mit ſeinen chriſtlichen 3097 

lingen aus;* der Hauptinhalt derfelben war fol: 

gender: | 
Habt Glauben an Bott! — 

euch immer mehr von dem Daſeyn eines hoͤch— 

ſten Weſens, und von ſeinen Vollkommenheiten, 

und vergeſſet nie das ſo genaue Verhaͤltniß, in 

welchem ihr mit ihm, als eurem Schoͤpfer und 

Herrn, als eurem Wohlthaͤter und guͤtigen Va⸗ 

ter ſteht. He 
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Se gegruͤndeter und lebhafter dieſe Erkennt⸗ 

niß Gottes in eurer Seele iſt, deſto mehr wer—⸗ 

det auch ihr an innerer Vatommenheisũ des 

Geiſtes zunehmen. 

Ehret dieſen Gott als das Geitigffe 

Weſen; er iſt der einzige hoöchſte Gefengeber der 

Menfchen; von ihm iſt euch das lebhafte Ge: 

fühl von dem was Recht oder Unrecht iff, in 

eure Natur gelegt; Vernunft und Gewiſſen fagt 

es euch, was ihr zu thun oder zu unterlaffen 

habt; die Stimme eures Gewiſſens iſt der Wille 
- Gottes in euch: übe euch daher in allem ein 

gutes Gewiflen zu haben; wenn euch dies nicht 

verdammet, fo habt ihr Freudigkeit zu Gott, und 

Eonnt als feine wahren Verehrer zu ihm nahen. 

Liebe Gott von ganzem Herzen! 

Nichts in der Welt verdient mehr eure innigfte 
Zuneigung, eure herzlichſte Liebe, ald Gott; Er 

iſt vollfommen gut. Er iſt euer größter Wohls- 

thaͤter, euer Vater, der aus Liebe zu euch Alles 

gethan bat, euch recht glücklich zu machen. 

Gott ift die Liebe; wer fish immer von dieſer 

— 

Liebe Gottes durchdrungen fühle, und innige 

Gegenliebe zu ibm empfindet, der bleibe in Gott, 
Un +. 

a 



A u“ 

| ‚und Gott in ihn. Gott Tieben iſt des FREE 

größte Seligkeit. 

Denfet immer mit eHbRa chen Net 

fiebe an Gott. Sucht den Gedanken an Gott, 

den Allgegenmärtigen, Heiligen “und Allgütigen 

in eurer Geele zu unterhalten. Macht viefen 

Gott zum Vertrauten aller eurer, Angelegenheiten. 

Setet ſtets in allem eurem Anliegen zu ihm, und 

ſeyd fuͤr jede empfangene Wohlthat dankbar. 

Beweiſet euch vor jedermann als 

aufrichtige Verehrer Gottes. Vereiniget 

euch mit einander zur gemeinſchaftlichen Vereh— 

rung des Allvaters. Schaͤmet euch nie dieſer 

aͤußerlichen Erklärung eurer innern Ehrfurcht 

vor Gott. Thut dies ohne Verſtellung, ohne 

Heuchelei, mit aufrichtigem Serien; denn Bott 

fiehbt das Herz at; 

Bertranet auf diefen guten Bott 

isn allen Angelegenheiten eures Le 

bens; denn er hat euch zugefagt, euch zu hei: 

fen, euch nie zu verlaffen noch zu verfäumen: 

Es begegnet euch nicht? ohne feinen Willen: . 

Werdet daher nicht muthlos, ängfilich oder Flein: 
müthig; Seyd immer zufrieden mit eurem Zu: 



— 99 — 

ſtande, froͤhlich in Hoffnung, geduldig in Truͤb⸗ 

fal, und erwartet immer von Gott dei beſten 

Ausgang eurer Schickſale. 

Seyd wahre Verehrer nid Rachfol— 

ger Jeſ— u. In ihm ehret ihr Gott ſelbſt, denn 

er iſt das Ebenbild ſeines Weſens; der Sohn 

des lebendigen Gottes, unſer Herr, den Gott 

über alle erſchaffene Weſen als das Haupt detr⸗ 

ſelben erhoͤht hat; ihn ſollen alle vernuͤnftige 

Geſchoͤpfe, und beſonders die Menſchen, vereh⸗ 
ren, denn ihrer hat er ſich vorzuͤglich angenom⸗ 

men. Ihm haben wir alles, unſer Gluͤck, unſere 

Seligkeit, zu verdanken; er iſt unſer Heiland. 

Ehrt ihn durch dankbare Liebe, durch Gehot⸗ 

ſam, durch Befolgung feiner Befehle, durch 

Nachahmung des erhabenen Beifpield, welches 

er und, da er ald Menfch auf diefer Erde lebte, 

‚durch fein vortreffliches tugendhaftes Verhalten 

gegeben Hat. Ein "jeglicher von ung fey ges: 

ſinnet, wie Jeſus Ehriftus, und mache es ſich 

zum redlichſten Beſtreben, ihm in allen rg | 

‚den ähnlich zu werden. 

‚Bleibt der erkannten Wahrheit 

feiner Religion getreuz laßt euch nie von 

15 
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den Grundfäßen verfelben abwendig machen, 

Treue und Beſtaͤndigkeit bi in den Tod iſt die 

Pflicht wahrer Verehrer Jeſu und feiner Lehre. 

Wendet euren vorzügliden Fleiß 

auf die Wohlfahrt eurer unſterblichen 

Seele, auf die Ausbildung eures Ber: 

flandes und Veredlung des Herzens. 
Beftrebt euch um immer mehr Erfenntniß der 

Wahrheit: fie fey euch lieber als alles in der 

Welt; wenn ihe in ihrem Lichte wandelt, werdet 

ihr nie irre gehen; fie wird euch von allen Vor: 

urtheilen frei machen, und auf dem Wege der Tu: 

gend erhalten. Weife und tugendhaft zu werden, 

fey das höchfte Ziel eures Lebens auf Erden. 

Beherrſchet euch felbff, eure finn 

lichen Begierden und Leidenſchaften.“ 

Nie laßt euch- durch diefelben zu Handlungen 

verleiten, die die Vernunft als fehlerhaft erfennt, 

‚and die Religion euch unterfagt; thut euch eher 

ſelbſt die aͤußerſte Gewalt an, um jede fehler: 

hafte Begierde und fchändliche Neigung zu um: 

terdrücfen. Laßt feinen unreinen Gedanken in 

eurer Geele aufkommen: euer Herz muß als ein 
Tempel Gottes rein feym 
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—Wendet auch auf euren Leib alle 

Sorgfalt, um ihn rein von aller Beflefung 

zu erhalten, denn auch er ift dem Herrn heilig. 

Habe fir euch ſelbſt Achtung, unterhaltet immer 

das Gefühl einer edeln Schamhaftigfeit. Eine 

reine Seele kann auch nur in einem reinen Kor: 

per wohnen. Geyd immer nüchtern und mäßig. 

in Befriedigung eurer Bedürfniffe, in Speiſe 

und Trank; überlaffet euch nie den wollüftigen 

und unzichtigen Begierden des Körpers; ſeyd 

Feufch und rein, und wiffee, daß ihr nicht zue 
Unreinigkeit, fondern zur Heiligung berufen feyd. 

Vebt die Kräfte eures Körpers in 

nüßliben Gefhäften, doch immer in ges 

böriger Ordnung und nach einem beffimmten _ 
Zweck, euch und andern Menfchen Nugen dadurch 

. „zu verfchaffen. Arbeitet und ſchaffet mit’ euren 

Händen etwas Gutes. Keiner unter euch fey ein 

Müfiiggänger; aber auch Feiner arbeite blog für 

fih aus Geiz; denn —* iſt eine Wurzel alles 

Böfen. 

Erfennet an jedem Menfchen, er ſey 

auch wer er wolle, euren Naͤchſten, und ‚lie: 

bee ihn als euern Bruder, denn wir find 

— 



alle eines Gefchlechtd, haben ‚einen: Gott zum 

Vater, und find durch Chriffum, unfern gemein: 

fchaftlichen Erlöfer, zu gleicher Geligfeit berufen. 

Liebe deinen Naͤchſten als dich felbfl; 

ſuche daher ſein Gluͤck ſo wie da beinias Eu 

befördern, : 0 

Shut jedem eurer —— was 

ihr in aͤhnlichen Fällen verlangt, das 

fie euch thun mögen, Setzet euch daher 
immer on die Stelle Anderer, und nehmt es von 

eurer eignen Empfindung ab, wie ihr euch gegen 
fie verhalten follt. Alles, was ihr. wollt, das 

euch die Leute thun fallen, das * * ihnen 

auch thun. 

Habt unter einander eine a 

iebe, die ihr in befonderer, gefellfchaftlicher 
Berbindung mit einander lebt. Einer komme 

dem andern mit Liebe, mit Dienftfertigkeit zu— 

vor; einer diene dem andern mit der. Gabe, 
oder dem. Vermögen, das er empfangen ‚hat, 
und unterffüge ihn nach feinen beſten Kräften. 

Habt unter einander, und ſo viel 

an euch if, mis allen Menfhen Friede, 
Lebt in Eintracht und Friede auf dieſer Erde, 
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die euer gemeinſchaftlicher Wohnort iff, anter 
den Augen eures Vaters im Himmel, def Kine 

der ihr ſeyd. Vertrage daher einer. den andern, 

und befleifigt euch, die Bande der gefellfchafts 

lichen Verbindung secht feſt zu Halten. 
Bergebet Daher einer dem andern 

feine Fehler. Seyd nachfichtig, duldend und. 
immer zur Verzeihung geneigt, wenn euch auch 

zuweilen’ eure: Rebenmenſchen beleidigen; ſie 

thun es mehrentheild aus Unwiſſenheit, ſelten 

aus Bosheit. Vergebt es ihnen, wie euch auch 

euer himmliſcher Vater eure Fehler vergiebt. 

Liebt au felbft eure Feinde, fe 

net, Die euch fluchen, thut mohl denen 

die euch haſſen; fo werdet ihr Kinder ſeyn 

eured Vaters im Himmel, der feine Sonne ſchei— 

nen läßt über Böfe und Gute, und laßt — 

‚über Gerechte und Ungerechte. 159 

Geyd gegen jedermann en 

Laſſet jeden ungekraͤnkt in feinen Befigungen 

und Rechten, und gebt einem jeden, er. ihr 

ihm zu geben ſchuldig feyd, 

Beweiſet euch dankbar — eure 

Wohlthaͤter, ehrerbietig gegen die 
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Alten, und —** gegen nn 
mann. 

Geyd aufrihtig im — mit 

einander, Redet die Wahrheit, ein jeglicher 

mit feinem Nächften. Euer äußerliches, eure 

Worte und Betragen muß mit eurer innern 

Empfindung immer übereinffimmen. Falſchheit, 
Lügen und heimtuͤckiſche Hintergehung des Näch- 

ften ſey ferne von eurem Herzen und von eurem 

Munde; denn ihr fepd ja unter einander Glie⸗ 

der eines Leibeg. 

Sucht das Leben, die — 

die Ehre, das Vermoͤgen und alles 

was zur Wohlfahrt eures Naͤchſten ge: 
hört, fo wie eure eigne zu erhalten 

and zu befördern. Steht daher dem Huͤlfs⸗ 
bedürftigen bei, reicht dem Derlaffenen, dem 

Schwachen, dem Unvermögenden eure helfende 

Hand; feyd barmherzig, wie ed euer Vater im 

- Himmel iſt; ſetzet eher eure eignen Vortheile dem 

Gluͤck anderer nach, wie Jeſus, der fogar fein 

Leben zum Beſten der Menfchen gelaffen hat. 

Dies, fagte der chriffliche Greis, find die 
vorzüglichften Lebenspflichten, die ihr genau be: 
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obachten muͤſſet, wenn ihr euch als wahre Ver-- 

ehrer Gottes und Jeſu, eures Herrn, bezeigen 
und glücklich leben wollt. Bei allem, fegte er 

mit der Lebhaftigkeit der innigften Ueberzeugung 

hinzu: bei Allem, was euch lieb iff, bitte und 

‚ermahne ich euch, befolgt ja diefe vortrefflichen 

Grundfäge, und weicher nie, auch im geringften 

nicht von denfelben ab; auf ihnen’ beruht das 

Gluͤck eures ganzen Lebens, und eure zukünftige 

Geligfeit. Wenn eure Denfungsart, und euer 

Berhalten immer diefen Grundfägen gemäß iſt, 

wenn ihr fo nach Chriſti Sinn lebet: fo gehöret 

ihr ſchon auf Erden zu der fo ausgebreiteten 

Gefelfchaft, die Jeſus geftifter, und zu einem 

tugendhaften, heiligen Leben berufen hat; ihr 

nehmet dann an allen den Wohlthaten, die er 

den Menfchen erworben hat, Theil, als Heilige 

und Geliebte Gottes, als feine Auserwählten, 

und werdet, wenn ihr einſt euren Lauf auf dies 

fer Erde vollendet, Glauben und gutes Gewiffen 

bis and Ende behalten habt, zu dem noch höher 

Gluͤck und zu den Freuden einer beifern Belt 

erhoben werden. 



Seit einigen Tagen hatte Pina ſich völig wie: 
der von ihrer überflandenen Krankheit erholt; 

mit jedem Tage bemerkte fie die Zunahme ihrer 
Bräfte, fie empfand die wohlthätigen Wirkunz - 

gen der erquichenden vuft und der flärfenden 

Nahrungsmittel anf ihre Gefundheit, und freute 

ſich oft mit herzlichem Danke, daß. der gütige 

Gott fo viele Mittel, zur Erhaltung und Stär— 

fung des menſchlichen Körner in die Batur gee 

legt habe, 
Täglich wurde fie Durch die Sefälligfeit ihres 

Gumals mit den fohönften Früchten verfehen, 

welche die Sahregzeit eben fo veichlieh lieferte. 

— 

Melonen, Feigen, Weintrauben und Aepfel was 

ven im Ueberfluß in ihrer Vorrathskammer; und 

durch die häufigen Lieferungen der Beiden Ne 

ger an Federvieh und Fifchen, befand fie ſich im 

Stande, jeden Abend die Tafel recht herrlich zu⸗ 

zurichten, an der fie nun wieder ihre lieben Gaͤſte 

mit der groͤßten Freundlichkeit bewirthete. 

Eines Abends Fehrte fie an der Hand ihrer 

‚Freundin Agathe aus dent Bade mit ungemeis ° 

ner Heiterkeit zurüct, fie fand die Gefellfchaft 



am. den belehrenden Greis verſammelt, ber fi 

mit ihr eben von dem. hohen Werthe der Tugend 
und den mohlthätigen Wirkungen derfelben uns 
erhielt ‚wodurch er immer mehr in den Herzen 
feiner. Freunde: das Verlangen und das Beſtre— 
ben unterhielt, fo gut, fo vollfommen zu werden, 
wie es den Wille Gottes und Jeſu an fie fey. - 

Du haft ung, fagte Chilum, num gelehrt, 
daß unſere Beſtimmung iſt, gute, tugendhafte, 

und dadurch gluͤckliche Menſchen zu werden; wir 

fehen es ein, daß dies das Ziel unfers thätigen 
Beſtrebens während unferd Lebens feyn muß; 
aber merden wir es auch erreichen ? | 

Greid, Gewiß, Freunde, wenn ihr nur 

immer mit vedlichem Eifer darnach trachtet, und 

rechten Zleig darauf verwendet, immer tugende 

haft zu handeln, fo werdet ihr auch immer mehr 

Kräfte dazu empfangen, und der gütige Gott, 
der in euch das gute Gefhäft der Beh 
ferung angefangen bat, der wird ed 

auch vollführen. Er laͤßt keines feiner Wer: 
fe unvollendet; und wir koͤnnen in feiner Sache 

 qunerfichtlicher auf feinen Beiſtand rechnen, ald 
eben bei diefem Geſchaͤfte unſerer Heiligung. 
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Huch dies iſt eine der erfreuenden Wahrheiten, 

die uns Jeſus gelehrt, eine der wichtigften Ver⸗ 

heigungen, die er und dutch feine Religion ges 

geben hat: daß mir durch feinen Geift in die: 
fen fo wichtigen Gefchäfte unterffügt werden. 

Gott: iſts, der in und wirket, beide 

das Wollen und dag Thun nad — 

Wohlgefallen. 

Chilhum. Wie fo, Vater? Wie irtt Gott 
dies in und? 

Greid Du bemerkft ja wohl täglich, daß 

in der ganzen Natur Leben und Kraft iff, dag 

alles nach höherer Vollkommenheit ſtrebt; dag 

in jeder Pflanze der Trieb liegt, fich zu entwi⸗ 

kein, daß fie empor treibt und wächft, und an 

Kolfommenheit zunimmt; würde fie das Fon: 

nen, wenn der große Schöpfer nicht diefe bele⸗ 

benden Kräfte in die Natur gelegt hätte, und 

noch immer in derfelben erhielt? Dies Leben, 

diefe Kräfte find die Wirfung feiner Allmacht, 

ob mir uns gleich nicht erklären Eönnen, wie 

dies eigentlich zugeht. Wir fühlen das Wehen _ 

des Windes, hören das Saufen des Sturms, 

fehen die Wirkungen, die er hervorbringt: aber 
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das Entfichen des Windes ſelbſt können wir 

uns nicht erklären. —— 

Chilum. Vater, ich beſcheide mich gern, 

daß ich das bei meinem eingeſchraͤnkten Verſtande 

nicht wiſſen kann: aber es iſt mir ſchon genug 
zu wiſſen, daß es geſchieht, und daß ich die 

wohlthaͤtige Wirkung davon erfahre. Sage du 

mir nur, ob der Gott, der ſo wirkſam in der 

Natur iſt, der alles belebt und erhaͤlt, auch auf 

mich und auf meinen Geiſt wirkt, und mir die 

nöthigen Kräfte giebt, fo vollkommen zu werden, 

als ich es nach feiner Abficht ſeyn foll! 

Greid. Das hat uns Tefus verfichert, da 

er uns lehrte, daß ung Gott feinen Geiſt gege— 

ben, und durch denfelben die Kräfte mitgetheilt 

habe, gute, heilige Deenfchen zu werden. Durch 

diefen Geift helfe er unferer Schwarhheit auf; 

durch ihn belebe er uns zum Guten, erleuchte 

anfern Verſtand und beffere unfer Herz. Diefe 

innere Kraft, die ung antreibt, nach Erkenntniß 

der Wahrheit zu trachten, durch die wir zu im⸗ 

mer mehr Deutlichkeit in unſern Vorſtellungen 

und flärferer Ueberzeugung von den erkannten 

Wahrheiten gelangen, die und fo geneigt macht, - 
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das erkannte Gute auszuüben, ulid, aller Hin- 
derniffe ungeachtet, nach fichtficher Vollkommen⸗ 

heit zu trachten, dies if die Wirkung des Bei- 
fies Gottes, de3 heiligen — E— 

uns gegeben iſt. 

Lina bezeigte bei dem Unterricht des Grei— 

ſes eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit: wenn das 

iſt, fagte ſie, Vater, ſo muͤſſen wir. ja nr 

recht gute Menſchen werden: 

Greis. Sa; dies iſt die eigentliche Ber- 

eblung der menfchlihen Natur, oder die Hei: 

Tigung, die dureh den Beiffand des Höftlichen 
Beiftes in ung bewirft wird. Ä 

Lina Bir find alfo bei viefem drogen 

Geſchaͤft unfrer Befferung * ohne — * | 

Huͤlfe? 
Greis. Go wenig wir leben, uns beide: 

— 

gen uns regen Fönnten, wenn Gottes Kraft uns 

nicht Bewegung und Leben ertheilte: ſo wenig 

konnten wir auch in Abſicht unſers Geiſtes leben, 

recht verſtaͤndig, weiſe und tugendhaft ſeyn, 
wenn wir nicht von ſeinem Geiſte belebt wuͤr⸗ 

den. Du erinnerſt dich doch noch wohl, meine 
Line, in welchem ſchwachen, huͤlfsbedürftigen 
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Zuftande du dich noch vor Kurzem befandeft; 

wie du da fo entkräftet auf deinen Kranken: 

lager feinen Gebrauch von deinen Gfiedern 

machen, faum deine Hände nach Huͤlfe aus⸗ 

ſtrecken konnteſt? 

Lina. Ach, da fuͤhlte ich J den Matt: 

gel ati Kräften, und wie fehr ich die Unterflüs 

gung bedurfte, die ich Durch euch, m Lieben, 

erhielt. 

Greis. Wir zwar, ſo viel wie 

kounten um dir deinen Zuſtand zu erleichtern: 

aber in unſrer Gewalt ſtand es doch nicht, dir 

das Leben und die dazu noͤthigen Kräfte zu 
— 

und wie erquickend war mir das Baffer ‚ das 

- mir mein Gumal reichte, 

- Breid Dieſe beilfame und — “ 

‚hatten: wir doch nicht im dieſe Mittel 

gelegt? BEN  , 

Lina. Nein; das bat der gute Gott * 

than; und ich empfieng fie durch eure. Hände» 

Pina Das bemerkte ich aber doch, daß 
die Arznei, die du mir gabſt, fehr heilfam war; 

* 
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Greis. So hilft der gütige Bott, auch der 
Schmwachheit unfers Geiſtes auf, und ſetzt ung 

in den Stand, verfiändige und tugendhafte 

Menfchen zu werden. Daß ihr jet in Abſicht 

eured Verſtandes zugenommen und eine beffere 

Erfenntniß von Gott habt, habt ihr dag * 

euch ſelbſt? 

Gumal. Nein; das verdanken wir dem 

| Unterricht, den du und gegeben haft. day‘ 

Greis. Und diefen Unterricht würde ich 

euch fo wenig haben ertheilen Eonnen, wenn 

Gott uns nicht diefe Belehrung durch fein Wort 

gegeben hätte: fo wenig du im Gtande gewefen 

wäreft, der Lina den erquickenden Trank zu 
‚reichen, wenn Gott nicht die Duelle gefchaffen, 

nicht folche erguiskende Kräfte im die Natur 
gelegt hätte. Die Mittel: felbft find von Gott, 

die Anwendung derfelben überläßt er ung; ges 

brauchen wir fie recht: fo wirken fie das Gute 

durch die ihnen von Gott mitgetheilten Kräfte, 

Wenn du daher an deinem Verſtande immer⸗ 

mehr zunehmen und im Guten immer vollkomm⸗ 

ner werden willſt, was mußt du dann hun? 
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Gumal. Ich muß den Unterricht benutzen, 

den mir der liebe Gott in dieſer Abſi jur bat ge: 

ben laffen. 4 

Brei Wenn ihr dann fo dieſe Mittel, 

die euch Gott zur unterweiſung gegeben hat, 

anwendet/ meine Lieben, fo werdet ihr nicht nur 

zu immer mehr Erkenntniß gelangen, fondern-zus 
| gleich an innrer Kraft und Vollkommenheit zus 

nehmen. Dann wirfet der Geift Gottes in eurem 

Seelen; ihr bekommt dann immer mehr Leben 

und TShätigfeit: Es fehlt euch dann nicht an 

ı Kräften, das erkannte Gute auszuüben; der 

Trieb nach Erkenntniß der Wahrheit, fo’ wie 
nach dein, was heilig, was recht und gut iſt, 

‚ wird immer färfer in-euch werden, und mit 

| Fortſchritten in der Erfennenig und Tugend, 

wird fich auch euer wahres Gluͤck, eure innere 

Zufriedenheit, Freude und Geligfeit vermehren. 
Kina: Bisher habe ich Gott gebeten,’ daß 

er wieder meinen Körper ſtaͤrken, und mir Die 
nothigen Kräfte zum Leben ſchenken möge; und 

er hat ed auch gethan: nun mil ich ihn deſto 
| mehr bitten, daß er auch meiner Seele Kräfte 
VRR SR Br 
| 

| j 

| dieſem Zunehmen in der Heiligung, mit dieſen * 
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gebe, an Weisheit und Tugend zuzunehmen, Ba 

mit ich felig werde. 

Greis. Und auch) das wirde er gewiß thun: 

denn dies hat und Tefus verfichert; er, der all— 

gütige Bater im Himmel werde den hei: 
ligen Geift geben, denen die ibn bitten, 

Der Greis that hierauf im Namen aller ein 

feierliches Gebet zu Gott, daß er. fie immer 

mehr durch feinen guten Geift leiten, flärken 

und auf dem Wege zur GSeligfeit erhalten möge. 

Herr! betete er zu wiederholten malen, lehre 

ang tbun nach Deinem Wohlgefallen; 

dein guter Geiſt fuͤhre uns auf ebner 

Bahn. 

Die Arbeiten der Erndte waren jetzt groͤßten⸗ 

theils vollendet; die Feldfruͤchte, der Reis, Wai⸗ 

zen, Hirſen und die andern Huͤlſenfruͤchte, waren 

in die Vorrathshaͤuſer eingebracht, und die bei⸗ 

den Neger beſchaͤftigten ſich ſchon mit dem Aus: 

drefchen und Reinigen diefer Früchte, 

Lina, die durch ihre Krankheit war gehin⸗ 
dert worden, an dieſen Arbeiten Theil zu neh: 

Eu 
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men, war num um deffo thätiger im Einſamm⸗ 
len der Baumfrüchte; dies angenehme Gefchäft 

wurde ihre durch ihre Freundin Agathe und 

durch ihren geliebten Gumal recht zum Vergnuͤ⸗ 

gen gemacht; auch der gute Greis vermehrte die 

Freude durch feine Gegenwart: er half die Körbe 

‚ mie Dbft füllen, oder reihte die Feigen und Bir: 

nen an Fäden, um fie an der Luft zu trocknen, 

und unterhielt dabei feine guten fleißigen Kinder 

mit angenehmen und lehrreichen Befchichten. 

Eined Morgens befanden fie fih auf einer 
Anhöhe, um dort einen großen Apfelbaum feiner 
fehönen Früchte zu entledigen. Gumal war big 

in feinen Gipfel hinauf geflfiegen, und fah von 

da in die vor ihm liegende Gegend hinein... E 

kam ihm vor, ald bewegte fi) etwas in dem, 

Gefträuche, womit die Wand des Gebirged dag 

ihm gegenüber lag, bewachſen war. Er machte 

| feine Entdeckung dem Greife bekannt, zeigte 

genau auf die Stelle hin, und Agathe, die ein 

ſehr ſcharfes Ange Hatte, das weit in die Ferne 

reichte,  bethenerte mit merflicher Freude, es 

waͤren Daulthiere, die zwifchen den Geſtraͤuchen 
weideten. Dies brachte die Lina, die fih er- 

8 * 
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ſchrocken an den Greis angeſchmiegt hatte, wieder 

in ruhige Faſſung; ihre Furcht gieng im deſto 

lebhaftere Freude uͤber, als der Greis die Vers 

muthung äußerte, daß vielleicht die Bruͤder vom 

blauen Gebirge angekommen wären, 
Gumal Eonnte nicht fehnel genug von 

feinem luftigen Sige herabfieigen, und kaum 

hatte er mit feinen Füßen den. Boden wieder 
erreicht, ald er den Greid um Erlaubniß bat, 

den Anfommenden entgegen eilen zu dürfen. Er 
erhielt fie, doch mit der Warnung, vorfichtig zu 

feyn, weil dies doch der rechte Weg nicht fey, 

welchen feine Freunde eigentlich hätten. machen 

müffen. Er, der Greis ſelbſt blieb mit den bei— 

den Mädchen auf der Anhöhe, wo fie mit ihren 

Blicken dem eilenden Gumal nachfolgten, bie 

er fich durch das Thal dem gegenüber "liegenden 

Gebirge näherte, und ſich in dem Dickicht vor 

pr Augen wedloni. ne ni 

Sie blieben nicht" klei in der ungewißheit; 

denn nach. kurzer Zeit erſchien Gum al wieder im 

Freien, und gab durch Schwenkung des Tuchs, das 

er vorher zum Einleſen der Fruͤchte um ſich gewun · 

den hatte, das Zeichen einer guten Sotſchaft. 
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Nun näherten fie fih von beiden Beiten 
einander. Gumal führte: den guten Bern: 

hardt, des er von dem vorigen Befuch gar 

‚wohl kannte, dein Greife entgegen, der ihn mit 

ausgebreiteten Armen empfieng, und an feine 

Bruft zog. Wie froh bin ich, fprah Bere 

hardt, daß ich diefe Reiſe überflanden babe, 

die wahrfcheinlich die legte meines Lebens feyn 

wird. Du gewährft mir doch, Freund, einen 

Aufenthalt in deiner Hütte, für: meine noch uͤbri⸗ 

gen Lebenstage? 

Der Greis. Ja, komm und —* die 

Freuden meines Alters mit mir: ſey mein und 

der Meinigen Freund; laß ung unſere noch üuͤbri⸗ 

gen Lebenskräfte zum Beſten diefer guten Men 

ſchen verwenden, die Gottes Güte um und her 

verfammelt hat; werde auch du Zeuge und Be: 
förderer ihres Gluͤcks! 

Gumal war indeg mit ae in den’ 

Wald gegangen, um den Keifegefährten des 

Bernhardt nachzuholen, der fich eben mit Auf⸗ 

faden des Gepaͤcks auf die beiden Maulthiere bez’ 

(chäftigte. Der Anblick diefer Thiere, an welche 
Agathe von ihrer Jugend auf fo fehr gewöhnt 

% 
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war, 308 fie fo fehr an, daß fie den Führer 

derfelben nur mit. einem flüchtigen Blicke bes 
merkte. Diefer betrachtete fie deſto genauer, 

trat, als fie eben den Hals des einen Maulthie⸗ 
res flreichelte, ihr gegenüber, fah ihe laͤchelnd 

ind Auge mit einer Miené, die fie zu fragen 

ſchien: Kennft du mich nicht mehr? 

Segt.erfi wurde Agathe aufmerkfamer; fie 

entdeckte befannte Züge in feinem Gefichte, und 

gerieeh im nicht geringe Verlegenheit, als der 

neue Ankommling ihr die Hand mit den Worten 

reichte! Agathe! treffen wir einander hier? 

Du biſts doch nicht Wilhelm ? rief fie aͤußerſt 

erfchrocken aus! Sa, ja, due biſts! Graufamer! 

Mit diefen Worten floh fie von. der Stätte, 

als ob fie auf einmal von einem wilden —F 

verſcheucht wuͤrde. 

Gumal wußte nicht, wie er ſich en: 

unerwarteten Auftritte benehmen, ob er auch 

fliehen oder bleiben follte. 

„Sie wird ſchon mieder — und fi ch 

mit mir ausſohnen,“ ſagte der Fremde mehr zu 

fich felbft, ald zum Gumal, und-fuhr ganz 

gelaffen fort, aufjupasfen. 
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Du kenneſt alfo dies Mädchen, Tieber Fremd: 

ling! fagte Gumal. | 

Fremder. Ich habe fie früher gekannt, 

als du. Wir find aus einem Vaterlande; ihr 

Vater war ein Freund des meinigen; als er 

ſtarb, Fam fie in unfere Hütte; ich war damals 

zehn Sahr alt. Meines Vaters ganzer Reich: 

thum beffand in ‚einem Kameel, womit er die 

Güter der Kaufleute nach Suez führte; ich bes 

gleitete ihn ald Knabe auf feinen Reifen. Einſt 

wurde die Saravane, bei der wir und befanden, 

von Räubern angegriffen. Wir verloren alles, 

mein armer Vater fogar das Leben, ich rettete 

mich durch die Flucht, und erreichte mit Mühe 

die väterliche Hütte wieder; diefe war einem 

Cadi verpfändet, der fie nach. meines Vaters 

Tode in Befig nahm, und mich mit Agathen 

hinaugftieß. Wir wurden von einem ihrer Ver: 

wandten aufgenommen, und aͤußerſt hart im 

Dienfte gehalten. Schläge und Hunger trieben 

mich nach einigen Jahren aus feiner Wohnung 

fort. Ich nahm mir vor, wenn ich irgendwo 
einen beffern Aufenthalt fand, Agathen wieder 

zu mir zu nehmen. Nach langem Umbertreiben, 
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komme ih nah Senar, in Dienfle bei einem | 
dafigen Kaufmann Baltimorz von ihm werde 

ich in befondern Aufträgen in die Gebirge des 

hohen Landes zu feinen Freunden abgefendet, die 

dafelbft in einfiedlerifchen Klauſen zerfkreut woh⸗ | 

nen. Die gute Aufnahme, die ich bier fand, 

bewog mich, bei ihnen zu bleiben. - Hier Ternte 
ich meinen jeßigen Herrn, Ber uhardt, kennen, J 

und erfuhr von ihm, daß Ugathe, meine Jue 

gendgefährtin, von ihm in diefe Gegend fey ver= 
feßt worden, wo ed ihre fehr wohl gehe, und 

wohin auch er im Gpätjahr zu reifen gedenfe. 

—— 

Du kannſt leicht denken, wie willig. ich ſeinen 

Vorſchlag annahm, ihn dahin zu begleiten. Er 
hat mir unterwegs gar viel Gutes von Dir und 

allen den guten Menſchen erzaͤhlt, die ich hier 

antreffen wuͤrde, und wir wuͤrden ſchon einige 

Tage fruͤher angekommen ſeyn, wenn wir und 
nicht in dieſer Wildniß verirrt haͤtten. 

Gumal. So ſey mir denn herzlich will⸗ 

kommen! Aber nun laß uns auch eilen, daß 
wir unſern Freunden nachkommen. —— Doch, 
warum erſchrak Agathe ſo bei deinem Anblick 

Warum ergriff ſie die Flucht [JE 
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Fremder. Wahrfcheinlich glaubte fie, ich 

käme in der Abficht, fie zurüsk zu holen, und zu 
ihrem graufamen. Better zu *** wie ich ſchon 

einmal gethan habe. 

— Gumal. That'ſt du dag wirklich? 

29 Fremder Ta, in den erſten Jahren uns 

ſrer elenden Kuechtfchaft, da war fie davon ges 

laufen, und ich wurde von ihrem Wetter mit 
Berlufft meines Lebens bedroht, fie wieder bei— 

zufchaffen; zwei Tage fuchte ich fie vergebens — 

auf; am dritten fand ich fie ganz ermattet zwi-⸗ 

ſchen den Felſen. So entkraͤftet ſie auch von 

Hunger und anhaltendem Laufen war, ließ ſie 

ſich doch nicht überreden, wieder zuruͤckzukehren, 

ſo daß ich zuletzt Gewalt brauchen mußte. Das 

hat ſie mir oft vorgeworfen, und — 

jetzt noch nicht vergeſſen. 

Als fie unter dieſen Gefprächen * Maul⸗ 

thiere vor ſich hertrieben und ſich ihren Vor— 

gaͤngern naͤherten, kam Agathe an der Hand 

der ‚Lina ihnen entgegen gefprungen, Sie hatte 

von Bernhardt gehört, daß ihr Verwandter 

in der friedlichften beften Abficht gekommen ſey, 

daß fie nichts von ihm zu befürchten. habe, ja, 
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dag es von ihrem und des Greiſes Willen ab: 

bieng, ob er bei ihr bleiben follte. Das hatte 

ihr Muth und Freude eingeflöße. Wilhelm 

Palmur! rief fie ihm entgegen: Willkom—⸗ 

men ald Freund im diefen ruhigen Gefilden ! 

Komm und theile nun das Gluͤck meines Lebens 

mit mir! 

Jetzt warf ſie ſich freudig in ſeine Arme. 

Er kuͤßte ihre Wangen und bezeigte ihr ſeine 

Freude, ſie wieder zu ſehen. 

Lina ſchlang ihren Arm um Gumal; fie 

empfand bei ihrem gefühlvollen Herzen dieſe 

Sreuden, und fagte mit aufgcheitertem Blick 

zu ihrem Geliebten; wieder ein Paar glückliche 

Menfchen mehr in unfrer Gefelfchaft! 

Run näherten fie ſich den beiden Greifen. 

Ehrerbietig Eüßte der fremde Juͤngling dem ehr— 

würdigen Alten die Hand, und bat ihn um eine 

gütige Aufnahme, wie ihm derſelbe mit väter: 

lichem Wohlwollen ſogleich zuſicherte. Jam 

Als fie bei ver Hütte des Greiſes ankamen, 

fanden ſie Wid dam und den einen Neger, die 

eben ihre Jagdbeute, die ſie dieſen Morgen ge— 

macht hatten, an Lina abgeben wollten. Freu: 



dig über die Ankunft der beiden Gaͤſte, eilte 

Fenlo auf Befehl des Greifes fogleich zurück zur 

Kolonie, um dorthin die frohe Nachricht zu übers 

bringen, und die ganze Gefelfchaft zur Theilz, 

nahme an der Freude diefed Tages einzuladen. 

| Indeß wurden die Maulthiere ihrer Buͤrde 

entledigt und zu den beiden andern auf ‚die 

Weide geführt. Lina beforgte mit Gumal 

and Widdam das Fruͤhſtuͤf. Agathe aber 

hieng ſich an den Arm ihres Palmur, fuͤhrte 

ihn in ihre Huͤtte, zeigte ihm ihre Herrlichkeiten, 

und konnte nicht fertig werden, ihm zu erzaͤhlen, 

wie gluͤcklich ſie jetzt in dem Kreiſe dieſer guten 

Menſchen lebe. 

Palmur bemerkte mit innigem Vergnuͤgen, 

welche gluͤckliche Veraͤnderung mit Agathen 

vorgegangen war. Sie war nicht mehr das 

eigenfinnige, flortifche und unfreundliche Mäds 

‚ hen, das fie. vormals geweſen war; auf ihrer 

Stirn fehwebte Heiterkeit, und die fonft ein: 

gedruͤckten Augenbraunen zogen über den offnen 

freundlichen Augen jest fanftre Linien; in ihren 

Reden war fo viel Anmuth, und in ihrem ganz 

‚zen Wefen eine fo herzliche Gefälligkeit und lies 
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benswuͤrdige Unſchuld, die ihn fest ſo ſehr an 
fie zog, auſtatt daß fie ihn ehemals durch ihre Zu⸗ 

ruͤckhaltung und mißtrauiſche Denkungsart jeder: 

mann von ſich verſcheuchte — Auch Bern 

hardt machte fehr bald diefe Bemerkung, und 

bezeigte ihr darüber in Gegenwart des Greiſes 
und der Lina fein Wohlgefallen, = 

n&3 bat au, verfegte fie mit. vieler Beſchei⸗ 

denheit, dieſen guten, Menſchen viele Mühe ges 

Eofter, mich fo weit zw bringen. Aber dieſem 

meinen Rehrer Cauf den Greis meifend) und dieſer 

meiner Freundin (der Lina die Hand reichend) 

verdanfe ichs, daß ich nicht mehr das unartige 

Gefchöpf bin, dag dir, guter Bernhardt, fo 
manchen Berdruß auf der Reife machte; wes— 

wegen ich dich noch fest um Verzeihung bitte.’ 
Jetzt kamen auch Chilum und die übrigen 

Bewohner des Thals in der Wohnung‘ deö 

Greiſes an. Die beiden Brüder, Antonio 

und Philipp, umarmten ihre alten Bekannten 

mit herzlicher Freude, und nun bildete ſich die 

Geſellſchaft in ſo mannichfaltigen Formen, ſo, 
daß das Ganze die reizendſte Darſtellung des 

fchonften Familienfeſtes gab. 
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Der ganze uͤbrige Tag wurde der Freude des 

gefellſchaftlichen Umgangs gewidmet. Es gab 

da ſo vieles zu erzaͤhlen und zu zeigen, daß der 

Morgen dahin ſchwand, ehe noch an das Aus: 

vpoacken der .mitgebrachten Bündel gedacht wurde. 

Erſt nach dem Mittagseffen, welches unter dem 

Schatten der Bäume in freier Luft gehalten 
wurde, weil die Wohnung des Greifes zu Flein 

war, die ganze Befellfehaft aufzunehmen, machte 

man fich am dies angenehme Gefchäft. Außer 

den ’Habfeligfeiten. des Bernhardt und 

Palmur wurden eine Menge Sachen ausge— 

packt, deren Neuheit und Werth die Aufmerk . 
famfeit Aller auf fich 309. : Jedes neue Stüd, 

dad nach und nach zum Vorfchein Fam, ward 

mit neuen Freudensbezeigungen aufgenommen und 

bewundert. Der vorzüglichfte Reichthum beſtand 

in einigen Ballen Leinewand und buntem enge 

zur Kleidung, und in verfchiedenen neuen Werks 
zeugen und Geräthfchaften, die fie zu noch befz 

ſrer Einrichtung des Hausweſens und zur Bes 

forderung ihrer Handarbeiten’ bedurften, — 

* 
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Lina empfleng insbefondere ein eignes fehe 
fein gearbeitetes Käftchen, welches mit verfchies 

denen Werkzeugen des weiblichen Fleißes, als 

Nadeln, Scheeren, Meffer, Zwirn, Garn und 

dergleichen angefüllt war; ihre Freude darüber 

war über allen Ausdruck; ‚bald kuͤßte fie dem 
Greife, bald dem Bernhardt die Hände, und 

Mit zitternder Freude hob er es in die Höhe, 

hüpfte freudig im Kreife umher. 

‚Run empfieng auch. Gumal aus der Hand 

des mwohlthätigen Greifes fein Geſchenk in einem 

wohlverwahrten Paket, bei deffen Eröffnung ihm 

zuerſt ein Buch in die Hände fiel, das die Auf— 

fohrift hatte: - Die Schriften des Neuen 

Bundes unfers Herren Jeſu Chriſti. 

drüsfte ed dann an feine Bruſt, und warf fich 

‚nicht das Buch, aus dem du und bisher unters 

richtet haft? Worin das alles fieht, was. uns 

Woraus du und zumeilen fo manche ſchoͤne Stel⸗ 

dem Greife in die Arme: Vater, rief er, ifE das 

fer lieber Herr Jeſus gethan und gelehrt hat? 

len vorgelefen haft? Darf ich es behalten? darf 
ich es nun auch leſen 0. PT 7 

er ; 
er f 
— 
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Greis. Ta, Gumal, das fol ung in den 
kommenden Wintertagen befchäftigen; dann wirft 
du immer mehr in deiner Ueberzeugung befeſtigt 

werden; du wirft die Wahrheiten und Grund—⸗ 

fäge, die ich dir bisher vorgetragen habe, darin 

befkätigt finden, und aus diefer göttlichen Beleh— 

zung felbft zur Geligfeit unterrichtet werden. 

Gumal (fih an den Antonio wendend)t 
Und du bift fo gut und lehrſt mich immer fertis 

ger leſen. Sch will nun gewiß recht —* 

ſeyn, guter Antonio. 

Schon mit dieſem koſtbaren Geſchenk zu— 

frieden, mußte Gumal erſt vom Greiſe noch 

erinnert werden, ſein Paket weiter durchzuſuchen; 

außer noch einigen Buͤchern aͤhnlichen Inhalts 

fand er noch eine Menge theils ſchon bekannter 

Werkzeuge, theils aber auch Dinge, die er zu: 

vor noch nie gefehen hatte, und deren Gebrauch 

ihm noch unbekannt war, wohin unter andern 

einige Landeharten, ein Kompas, eine Uhr, einige 

Bleifedern, Papier und dergleichen gehörten 

Died verfchaffte nun auf mehrere Tage der 

ganzen Sefellfchaft eine fehr angenehme Unterz 

haltung; Philipp und Antonio übernahmen 
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befonderd das Gefchäft, ihre noch umerfahrnen 

Lehrlinge über den Gebrauch: und Nutzen diefer 

Dinge zu belehren; man kann leicht “erwarten, 

mit welchem Vergnügen diefer: Unterricht ange: 

nommen würde, und wie fehr fie dadurch e 

Kenntniffe bereicherten. 

Der Greis hatte beim Eintauf diefer Ba 

ven dahin fehen laffen, dag von den nöthigften 

Stuͤcken nicht blos einzelne, fondern mehrere ans 

gefchafft und zufammen an Gumal und Lina 

gegeben wurden. Test überließ er ed ihnen, ob 

fie das alles für fich behalten, oder. auch andern 

daran wollten Theil nehmen laſſen. Kaum bes 

durfte es dieſes Winkes, als fich beide geneigt 

zeigten, ihre Geſchenke auch nun mit ihren 

Freunden zu theilem So lebhaft hatten fie das 

Bergnügen, Andere zw erfreuen, noch nie gefühlt, 

als diesmal; mit freigebiger Hand theilten fie 

alles unter fi, was gerheilt werden konnte; 

und mehrmals mußte der Greis ausdruͤcklich bes 

ſtimmen, daß fie dies oder jenes einzelne Stuͤck 

für fich behalten ſollten. Es war ein angeneh— 

mes Schaufpiel, wie von der einen Geite die - 

Befchenfe mit fo ſichtbarer Gutmüthigfeit dar: 
% 



gereicht, und auf der andern. mit: ſo freudigem 
herzlichen Dank angenommen, oder auch zumeis 

len ihnen aufgedrungen wurden. Agathe ſo⸗ 

wohl: als Widdam ſahen ſich durch die Güte 
ihrer Freunde in gleichem Beſitz dieſer Guͤter; 
das Gefuͤhl der Dankbarkeit wurde in ihren 

Herzen deſto ſtaͤrker, und verband ſie zu noch 

innigerer Liebe mit Pie 5 uueigeanacu 

Freunden. 

Kaum hatte Philipp. ben Gebrauch. des 

Kompaffes erklärt und gezeigt, welchen Nutzen 

derſelbe vorzüglich den Reiſenden gemähre: als 

Gumal ihn ſogleich gu „einem Geſchenk fuͤr 

ſeinen Freund Widdam beſtimmte. Nun wirſt 

du, ſprach er, deſto ſicherer den Weg zu deiner 

Mellafinden, und mit ihr in unſre Wohnungen 

zurückkehren Auch die beiden Neger giengen 

nicht Teer aus; fie empfiengen Tuch zu ihrer Be⸗ 

Fleidung und verfehiedene Werkzeuge, ald Aexte 
 Hämmer, Meſſer u. dgl., die den größten Werth, 
in ihren Augen hatten. 

+ Der alte, Bernhardt, der hun mit eben 

2 Zeuge von der Eintracht und Liebe war, 

die ‚in dem Kreiſe dieſer guten Menſchen herrſchte, 
I, 9 
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wurde oft dadurch bis zu Thraͤnen geruͤhrt. 

O Gott! rief er aus:? wie glücklich wuͤrden 

deine Menſchen ſchon auf dieſer Erde leben, 

wenn ſie alle von dieſem Geiſte der Liebe belebt 
wuͤrden; wenn Friede und Eintracht unter ihnen 
herrſchend waͤre! Das hatte Jeſus zur Abſi cht, 

als er das Reich der wahren Gluͤckſeligkeit hier 

auf Erden ſtiftete, und Liebe, gemeinſchaftliche, 

herzliche thaͤtige Liebe zum Grundgeſetz deſſelben 

machte. Laßt und, meine Theuerſten, feſt halten 
in der Liebe; denn fie iſt das Band der Voll⸗ 

kommenheit. 

Wilhelm Palmur, der bald nach ſeiner 

Ankunft die neue Einrichtung in der Kolonie ge: 

fehen hatte, bemerkte bei den fehönen Anlagen, 
die er dafelbft fand, mit Verwunderung, was 

doch der vereinte Fleiß der Menfchen in Eurzer 

Zeit zu Stande bringen kann, wenn fie, durch 
Liebe vereinigt, zu einem Zweck wirken, um ihre 

gemeinfchaftliche Bohlfahrt zu befördern, Mit 

zuvorfommender Güte boten ihm Die beiden 

Neger ihre Wohnung zum Eigenthum an, und 

fhienen unzufrieden zu feyn, daß er ihr groß: 
muͤthiges Anerbieten ansfchlug, und fie nur bat, 



ſein eignes, zu befoͤrdern ſuchen. 
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ihm bei Erbauung einer eignen Wohnung in ihrer 
Nachbarſchaft behuͤlflich zu ſeyn; doch mußte er 
ihnen verſprechen fh fo Tange ihrer Hütte‘ KL 

bedienen, big die feinige vollendet ſeyn würde, 

Diefe edle Denkungsart feste ihn in Erſtaunen; 

er, der bei feinem vorigen Umgange ‚mit den 

Menſchen fo viel von ihrer Härte und ungerech⸗ 
tigkeit hatte leiden muͤſſen, freute ſich hier unter 

Menſchen zu Teben, die nicht aus Eigennutz und 

Gewinnſucht handelten, fondern nach dem edlen 

 Grandfag:es'mülfe ein Menfch dem andern zur 

Freude Teben, und Andrer Glück, fo güt "ie 

Weberhaupt war es aus allen Aeußerungen 

und Handlungen dieſer guten Menſchenfamilie 

ſichtbar, und konnte daher der Bemerkungdie⸗ 

fer neu angekommenen Freunde nicht entgehen: 
welchen Einfluß die richtig erkannten Wahrhei⸗ 

“ten der Religion auf das Leben, auf die ganze 
- Denkungsart und das Verhalten derer haben, die 

fie mit Ueberzeugung bekennen. "Religion war Bei 

ihnen nicht etwa bloße Beſchaͤftigung des Ver⸗ 

ſtandes, oder des Gedaͤchtniſſes ſondern vos 

| Herzens; Leitung des Willens au den, was fie 
i; * 
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as Gut, als Edel, als den Willen Gottes er⸗ 

kannt hatten; bei jeder ihrer ‚Handlungen war 

der. Gedanke an Gott, an ſeine Heiligkeit und 

Gerechtigkeit ihnen gegenwaͤrtig das Beiſpiel 

ihres Erloͤſers Jeſu war ihnen immer vor Augen, 

und es bedurfte nur der Erinnerung: dies iſt der 
Wille Gottes durch Jefum an euch, um ihnen 

das Gute zur Pflicht zu machen, zu deſſen Aus⸗ 

übung fie durch die Liebe ihres Der — 

angetrieben wurden. 
‚Bernhardt, um ſich noch she davon zu 

übergengen, wie lebendig und kraͤftig die Erkennt⸗ 

niß Gottes und Jeſu Chriſti in den Seelen die: 

fer Unterrichteten ſey, fragte fie gelegentlich über ' 

die Bewegungsgruͤnde zu den und jenen Hands 

lungen aus, und fand zu feinem innigften Ver⸗ 

gnuͤgen, wie übereinffimmend ihre, Grundfäge 
mie ihrem Verhalten und ganzen Denkungsart 

ware. © * 
Bernhardt. Ich ſehe dich immer ſo ver⸗ 

gnuͤgt und heiter, lieber Gumal, wie koͤmmt das? 

Gumal. Kamm ich ed anders, auf diefer 

ſchoͤnen Erde und in dem umanse ſo guter 

Menſchen ſeyn ꝛ EL | 



.. Bernhardt. Ich habe aber doch viele 
| Menſchen geſehen, die traurig und unzufrieden 
auf der Welt, und verdrießlich im dem Umgange 

mit andern ‘ Menfchen waren. STORE 5; 

Gumal. Ja, da lag wohl die — an 

* 

Bernhardt. Wie ſo? 58 

—— Sie wußten vielleicht nicht daß 

u guter Gott iſt, der darum die Erde fo ſchon 

und den Menſchen zum Gluͤck geſchaffen hat, und 
es gern ſieht, wenn wir ung feiner Güte freuen, 

Siehe nurieinmal, lieber Bernhardt, die vielen 

ſchoͤnen Dinge um uns her; den Wald, die Quel⸗ 

fe, die Fruͤchte und Blumen, den ſchoͤnen Him⸗ 

mel über und, und unter und dieſe lachende Era 

de, und wir follten nicht froh feyn? Und denfe 

ae, der gute Gott, der alles fo fchön gemacht 

hat, der und leben läßt, und für unſern taͤgli⸗ 

chen Unterhalt forge, iſt unfer Vater, liebt und 
als feine Kinder; dad hat und Jeſus verfichert, 

der ſelbſt von Gott gekommen iſt. Und ich ſollte 

mich feiner Güte nicht freuen? Dann wäre: ich 
ja nicht werth, auf, biefer feiner Erde zu leben 

und von ihm geliebt zu werden. 



Ent. fand ——— die Kae warwen, 

Lina und Agathen, unter einem Palmbaum; 

fie hatten einander Kraͤnze um die Haare gewun-⸗ 

den, und hielten jetzt einander in ge 

- Umarmung. 

Bernhardt (zur. Lina). ı Wie kannſt * 

nur dem braunen Maͤdchen ſo gut jo lieb 

Schwarze? hi a ; 

Lina. Wie ih dir auch RR sin ‚ ,eber 

Weißer, der du mir dieſe Freundin zugefuͤhrt 

haſt. Ich liebe ſie, nicht, weil ſie * a 

weil fie gut if. 

"Bernhardt. Gie ift ja aber: mie aus 

einem Lande mit dir? 

Lina. Was that da3? Wir ER doch 

alle einen Gott zum Vater. Wir gehören alle 

zu einer Familie. Diefe Blumen (auf Ag athens 

Kranz zeigend) haben auch nicht einerlei Farben, 

und es hat fie doch ein Gott gefchaffenz und 
eben durch ihre Mannichfaltigkeie machen fie 

einem fo fchönen. Kranz. Ich habe auch Blumen 

in meinem Gärtchen, die aus fremden Boden 

ber verpflanzt ſind; ich liebe fie, ſo gut wie die 
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einheimifchen, und freue mich ihrer Schönheit 

und ihres Wohlgeruchs; fo freut ſich deu liebe 

Gott gewiß auch über feine Dienfchen auf der 

Erde, wenn fie nur gut find und ihm zum Wohl: 

gefallen leben, fie mögen übrigens weiß, oder 

ſchwarz, oder braun feym. 

Bernhardt. Aber damals, als ich dir 

Agathen zuführse, warft du * ſo ganz mit 

ihr zufrieden. 

Lina. Ja, zu jener Zeit kannte ich ſie noch 

nicht, wie jetzt. 721 

Agathe. Und damals mar ich auch deiner 

Liebe nicht werth; mie fohäme ich mich meines 

ehemaligen Betragens. 

Lina. Sprich micht davon, Liebe; ich 

hatte dir ja Eeine — gegeben, mich zu 

lieben. 

Agathe. Du nicht? Ah, du nabmfk 

mich mit fo vieler Liebe auf, warft immer fo 

freundlich und gütig gegen mich, und ich ſtieß 

‚ beine Liebe von mir, machte dir fo vielen Ver: 

tina. Sey ſtill, du Gute; das iE Längf 
—— Bi | | 
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Bernhardt. Ich ſehe alſo, daß dir Fed: 
ler und Beleidigungen deiner Nebenmenſchen ver: 
geffen, und anſtatt des ** —E Gutes er⸗ 

weiſen kannſt. i 

"Pina. Könnte ich fonft Gott ‚meinen Vater 

nennen? Hat er nicht” auch Geduld bei unſern 

Fehlern? Vergiebt er fie und nicht auch, wenn 

"wir und beffern, und liebe und dann um deſto 

mehr. Denfe nur, lieber Bernhardt, Jeſus 

ſtarb fogar für feine; Feinde und bat noch fer: 

bend für fie um Vergebung. Und wir follten 

"nicht einander unfere Fehler vergeben ?: 
J 1:13 

B.ernhardt fah einft Chilum mit den bei: 
den Negern einen Baum fällen; jest brauchten 
fie einen flarfen Keil, um den Stamm zu ſpal⸗ 
ten; fie hatten ihn. aus Verſehen in der Hütte 

gelaſſen. Wartet Kinder, ſprach Chilum, ich 

will ihn euch Holen; "ruht ihr einſtweilen aus, 

ihr habt euch zu fehr angegriffen. 

Bernhardt, der ihn im Fortgehen einige 

Schritte begleitete, fragte ihn: Sprachſt du fonft 
als Fuͤrſt mit deinen Untergebenen auch fo? 
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+» Chilum. Nein, Vater; nur erſt ſeitdem 

ich von Jeſu gehört habe: wer unter euch 

der Größte feyn will, DM fey des an⸗ 

dern diene, 

it 2 rer 2 

* 

Widdam hatte dem Bernhardt feinen 

Entſchluß bekannt gemacht, daß er nach ſeinem 

Vaterlande reiſen, und dort Gum Geliebte: Holen 

‘wollte. 

Bernhardt. Und du fuͤrchteſt dich nit, 

‚eine fo gefahrvolle Reife anzutreten? 

Widdam. Wovor follte ich mich fürchten? 
Haͤltſt du meinen Vorfag für gut oder für böfe? 

» Bernhardt. Wie tkoͤnnte ich ihn mißbil⸗ 

ligen. 

Widdam. Wenn, * mein Vorſatz gut 

iſt, ſo habe ich auch nicht Urſache, mich bei der 

Ausfuͤhrung deſſelben zu fuͤrchten; ja ich bin 

uͤberzeugt, daß mir der gute Gott dann beiſte⸗ 

hen werde. Er iſt ja uͤberall um mich, und 

ſiehet alle meine Wege, und wenn ich nichts 

‚Bofes thue, nichts das feinem Willen zuwider 
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iſt: fo kann ich mich feines —— ſicher 9 

troͤſten. 

Bernhardt. Du kannſt ja aber doch 

nicht wiſſen, ob dir dein Vorſatz gelingen, und 

ob du deine Mella wieder finden wirſt. 

Widdam. O dieſer Gedanke hat mich zu⸗ 
vor manchmal beunruhigt; aber jetzt bin ich” ge- 

troſt. Sch thue fo viel.ich kann, und überlaffe 
den Ausgang Gott. Er verfteht beffer, als ich, 

was mir und meiner Mella gut ift; will Gott, 

daß ich fie wieder finden fol: fo wird er mir 

auch ale Hinderniffe überwinden helfen, und 

freudig werde ich ihm für die Erfüllung meines 

berzlichften Wunfches danken: follte derfelbe aber 

unerfuͤllt bleiben: nun fo will ich auch dann 
weinend, aber mit Findlicher Ergebung an ihn, 
wie Jeſus fagen: Vater, dein Bille ge⸗ 

— 

S 

So bemerkte Bernhardt von Tage zu Tage 

immer mehr die mwohlthätigen Wirkungen ‘des 

bisherigen Religionsunterrichtd in dem Verſtande 

und Herzen dieſet chriftlichen Zöglinge Oft, 
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wenn er ſich mit ihnen in Unterhaltung uͤber 

einige ihrer Wahrheiten einließ, bewunderte er 
nicht nur die Fertigkeit, mit der fie feine Fragen 

beantworteten, und erfanıtte daraus, wie gut 
fie den Sinn derfelben gefaßt hatten: fondern 

bemerfte zugleich, daß fie mit fo rechter Herz- 

lichkeit und Zuneigung diefe Lehren angenommen, 

und mit inniger Meberzeugung erfannt hatten. 

Nach einer diefer Prüfungen, die Berit 

bardt auf die Bitte des Greifes über die Res 

Yigiongkenntniffe feiner Schüler an einem More 
sen angeftellt, und mit der größten Zufrieden- 

heit geendigt hatte, trat der Greis, als ihr bis— 

heriger Lehrer, mit al der Würde, die ihm fein 

edler Character und fein ehrwürdiges Alter gab, 

vor der Verfammlung auf, und legte das feier- 

liche Bekenntniß ab: daß er nach der eignen 

Weberzeugung, die er von den. Wahrheiten der 

Hriftlichen Religion habe, auch diefe feine Zoͤg— 

linge in denfelben unterrichtet, und nun feinen 

ſehnlichern Wunfch in feinem Herzen habe, als 

diefen, daß auch fie der erkannten Wahrheit bis 

in ihren Tod treu bleiben, und ihr ganzes Le— 

ben den Grundfägen diefer Religion Jeſu ges 
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mäß führen möchten. Er. erinnerte fie dabei an 

dns Glück, deffen fie ſich als wahre Verehrer 
Gottes und Jeſu zu erfreuen hätten, wenn fie 

bei feiner Lehre bleiben, und ihr ganzes Ver: 
Halten darnach einrichten würden; mit welcher 

Zufriedenheit fie dann ihr Leben auf diefer, ‚Erde 

bei der feligften Heberzeugung von Gottes vater⸗ 

guͤte, bei feſtem Vertrauen auf ihn, bei ſo recht 

kindlicher Zuneigung zu ihm, fuͤhren, welche 
Freuden ſie im geſellſchaftlichen Umgange mit 

einander dann genießen wuͤrden, wenn ſie ſich, 

nach dem Sinne und Willen Jeſu, recht herz: 

lich unter einander liebten, und fich in allen Ver: 

Hältniffen ihres Lebens tugendhaft und recht: 

fchaffen bewieſen; mit melcher freudigen - Hoff: 

nung fie dann einmal die Welt verlaffen,‘ und 
einem noch weit hoͤhern Glück entgegen fehen 

Eönnten, welches Jeſus ihnen verheißen, und in 

einer beffern Welt bereitet habe, | 
Hierauf fragte er fie, mit einem Blicke, ‚der 

ihr Innerſtes zu erforſchen ſchien: ob fie dies 
hun, ob fie die Lehre Jeſu treu bekennen und 
befolgen, ihr ganzes Leben derſelben gemäß ein: 

x 
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richten, und fo in der That Befenner und Race 

folger: Jeſu werden wollten? or 

Ja, Vater, das wollen wir! rief Chiln m 

— * Ruͤhrung aus; nahm ſeine beiden 

Kinder, Gumal und Lina an die Hand, fuͤhrte 

ſie zu den Fuͤßen des Greiſes hin, warf ſich auf 

die Kniee zur Erde nieder, hob ſein Geſicht und 

beide Haͤnde zum Himmel, und ſprach mit dem 

Ausdruck der innigſten Ueberzeugung: Allwiſſen⸗ 

der! der du das Herz kennſt!? Wir weihen und 
zu deiner Verehrung! Wir wollen ſo leben, wie 

uns Jeſus dein Sohn gelehrt hat?! * 

In demſelben Augenblicke folgten Wid⸗ 

— die beiden Neger, dem Beiſpiel ihres 

Fuͤrſten nach: auch ſie warfen ſich an ſeiner 

Seite nieder, und erklaͤrten ſich feierlich und 

freimuͤthig fuͤr verehne⸗ Gottes und Jeſu, — 

Herrn. 

Alle die unſtehenden wurden bei Diefem 

Anblick innigſt gerähre. . Agathe weinte lauf 
faltete ihre. Hände, ſah mit einem fo wehmuͤthi⸗ 

‚gen Bli zum Himmel, und betete: Schaffe in 
mir, Gott, ein veines Herz, und gieb mir einen 
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ine gewiſſen Geift! Ber diefem Ausruf ſank 
auch fie mit Palmur anf ihre Kniee nieder. 

Da fland der Greid; unausſprechliche Freude 

erfüllte feine Bruſt; feine Augen weilten einige 
Augenblicke auf diefer rührenden 'Gtene; dann 
hob er fein Geficht und feine Hände zum Him⸗ 

mel auf; Freudenthränen floffen über feine 
Wangen; nur wenige Worte drängten fich aus 
dem vollen Herzen, aber fie waren der Ausdruck 
des innigſten Danks "gegen Gott. "Water im 
Himmel! fprach er: dag iff dein Werk! Vollende 
es auch an ihnen. Mache du ſie durch deinen 

Geiſt immer geſchickter zu deinem Reiche. Laß 
ſie wuͤrdige Verehrer und Nachfolger deines 
Sohnes Jeſu auf dieſer Erde werden, als deine 

Kinder, die du zur Seligkeit erwaͤhlt haſt. 

Bernhardt, der mit der —— 
nahme bisher an der Seite des Greiſes geſtan— 
den hatte, neigte ſich jetzt mit ausgebreiteten 
Armen zum Chilum, richtete ihn von der Erde 

auf, und zog ihn in —* umarmung an 

ſeine Bruſt. RR 

est fammelten ſich auch die Kinder und 

Neger um ihn; er führte fie,mäher zum Greiſe 
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Hin, und bat in ihrem Namen, daß er fie doch 

nun auch feierlich zum een ‚PER .- 

Taufe einweihen möchte, 

‚Schon langer fagte der Greid, habe ich dem 

* mit freudiger Sehnſucht entgegen geſehen, 

und bald wird dieſe meine Freude erfuͤllt wer— 

den. Das wird nicht nur für euch, meine Lies 

ben, fondern für uns alle ein feftlichee Tag wer— 

den. Laßt uns auf eine wuͤrdige Art darauf 

een | 190 ER EEE 0) 

on biefer Seit an war es das angelegenffe 

Gefchäft ver ganzen Gefellfchaft, die Anordnung 

zur Vollziehung derienigen feierlichen Handlung 

zu machen, die Jefus für feine Verehrer eingefege 

hat, um fie zum treuen Bekenntnig und zu ges 

wiffenhafter Befolgung feiner Lehre zu verpflichten. 

Der Greis benugte, die ruhigften Stunden, 

um feine chrifflichen Zöglinge von der Abfiche 

und dem wichtigen Zweck diefer — 

Handlung zu belehren. 

Ihr werdet euch erinnern, meine cieben, 

ſprach er, daß unſer Herr Jeſus kurz vorher, 
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ehe er dieſe Erde’ verlieh, feinen‘ Juͤngern den 

Befehl gab, ſeine Lehre unter den Menſchen zu 

verkuͤndigen, und diejenigen, welche ſie annehmen 

wuͤrden, auf feinen Befehl zw taufen, das iſt, 

unter Waſſer zu tauchen, und ſie durch dieſe 

Handlung zu Bekennern feiner Religion anzus 

en i 

So einfach dieſe Handlung at ſich un ſo 

DEE heilig wird fie euch werden, wenn 

ihr euch fo recht mit dem Sinn und der Abſicht 
befannt machen werdet, die Jefus dabei hatte. 

Muß euch nicht fehon ‚jede Einrichtung wichtig 

ſeyn, von der ihr wit, daß ſie von Zefa, eurem 
Herrn, herruͤhrt, jede Handlung, die wir —* 

wine Befehl verrichten ? | 
‚Bumal. Gewiß, Bater! denn ** Zeſus 

war gewiß ſehr gut und — * einen 

rn Zweck. | 

„Brei: She wißt daß er kein gereund von 

äußeelichen Gebräuchen bei der Religion war; 
er ſuchte vielmehr alle die ſinnlichen Handlun⸗ 

gen, wodurch bisher die Menſchen ihre Gottes: 
verebrungen bewiefen hatten, zu verdraͤngen, 

weil fie nur mehr die. Sinne beſchaͤftigten, und 
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f die edleren Befchäftigungen des Geiftes hinder⸗ 

ten. Seine vorzuͤglichſte Abſicht bei ſeiner Re⸗ 

ligion, bei dem Unterricht, den er den Meise - 

ſchen von. der. rechten Gottesverehrung und ihe 

tem ‚würdigen Verhalten zu ihrer Geligfeit er 

theilte, ‚gieng dahin, daß, fie fich ‚beftreben ſoll⸗ 

“ten, beſſere, ‚heilige Menfchen zu werden, voll 

kommner an Verſtand und Herzen, an Erfentits 

niß und Tugend: weil nur der verftändige und 

tugendhafte Menſch ein wahrer Verehrer Gottes 

ſeyn Eönnte. Sie follten alfo ihre bisherigen 
falfchen und‘ irrigen Begriffe, die fie fih von 

Gott gemacht hatten, aufgeben, die fehlerhafte 

Gefinnung und Lebensart verlaffen, fich zu 

einer vernünftigen und tugendhaften Verehrung 

Gottes, und fo gleichfam zu einem neuen SC 

verpflichten. 

Chilum. Vermuthlich wollte das — 

durch das untertauchen ind Waſſer anzeigen. 

SGreis. Ja, es ſollte ung ein Zeichen un⸗ 
Er Reinigung von Irrthuͤmern und Sünden 

ſeyn; eine feierliche Erinnerung, für ung, hinfort 

als Heilige, tugendhafte Dienfchen zu leben. Durch 

diefe Handlung der Taufe follten wir aber auch 
8 ER — 
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zugleich mit Jeſu in ein noch naͤheres Verhaͤlt⸗ 
niß treten, ſollten nun ihm zugehoͤren, von ihm 

als die Seinigen erkannt werden, und an allen 

den Wohlthaten Theil nehmen, die er dem menſch⸗ 

lichen Geſchlecht durch ſein Leben auf Erden 

verſchafft habe. Wir werden von dieſem Zeit⸗ 

punkt unfrer Einweihung an, Chriften, Ange: 

börige Jeſu, Glieder feines Reichs, wir werden 

von Jeſu für die Seinigen erklärt, für Kinder 

Gottes, die ſich fhon hier feiner Liebe zuverficht: 

lich freuen, und einft in einer beffern Welt zu 

noch völigerm Genuß diefer Geligfeit gelangen 
follen. D ihr, meine Geliebten, die ihr bisher 

ſchon bei dem Unterrichte, den ich euch von Gott 

und eurer Beftimmung zur GSeligfeit nach der Lehre 

Jeſu ertheilt habe, fo viel Freuden empfunden 

habt, wie glücklich werdet ihre euch dann erſt 

fchägen, wenn euch dies Glück, Erlöfte Sefu zu 

ſeyn, von ihm und von eurem Vater im Him: 
mel geliebte zu werden, noch mehr durch eure 

Taufe zugefichert wird! Wenn ihe euch nun mit 

völligem Rechte für Kinder Gottes, für feine 

Geliebten halten, euch feiner Gnade getröffen 

und mit ficherer Zuverficht auf ein ewig glück: 
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liches Leben hoffen koͤnnt! Jede Verſicherung, die 

euch Jeſus gegeben, jede ſeiner Verheißungen 

wird euch nun deſto feſter und zuverlaͤſſiger, denn 

er hat ſie auch durch eure Taufe beſtaͤtiget. Wie 

lebendig wird nun euer Glaube, eure Ueberzeu⸗ 

gung werden, wie feſt euer Vertrauen auf Gott, 

durch euer ganzes Leben! Wie ſtark aber auch der 

Trieb in eurer Geele, aus Liebe zu Gott und 

eurem Erlöfer, auch nun zu feinem Wohlgefallen 

recht tugendhaft in der Welt zu leben, euch. ganz 

mit Seele und Leib ihm zu heiligen, und fo in 

einem neuen geben zu wandeln. Bei diefem euern 

redlichen Borfag wird es euch auch nie an Kräf: 

ten fehlen; denn Gott wirfet in euch 

durch feinen Geift beides das Wollen 

und das Vollbringen zu feinem Bopk 

gefallen. . 

| Diefe Belehrung über Zweck und Wirtung 

der Taufe machte, daß die chriſtlichen Zoͤglinge 

dem feierlichen Tage ihrer Einweihung zum 

Chriſtenthum um deſto ſehnlicher entgegen ſahen. 

Auch Bernhardt und Antonio bemuͤhten 

ſich, dieſe freudige Erwartung bei ihnen zu er⸗ 

halten und ihnen das Gluͤck recht wichtig zu 

9 
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machen, zu welchem ſie als Chriſten gelangen 

wuͤrden. Der letztere lehrte ihnen beſonders 

einige Lieder, die dieſe freudigen Empfindungen 

des Herzens bei der Taufe ausdruͤckten, und die 

ſie dann ſingen wollten. 

Um die Feier dieſes Tags De mehr. zu er⸗ 

hoͤhen, wurden auch noch verſchiedene aͤußerliche 

ſehr zweckmaͤßige Einrichtungen gemacht. Der 

Ort, wo dieſe Handlung verrichtet werden ſollte, 

war unten im Thale an dem Fluſſe, nahe bei der 

Duelle, wo Sumal mit Lina zuerſt diefe Ge: 

gend begrüßt, und wo er nachher auch feinen 

Bater und Freund wieder gefunden hatte; dort 

bei einem Abhange, wo fich dad Wafler in ein 

etwas tieferes Becken fammelte, das rund ums 

ber mit wildem Gefträuch bemwachfen war, war 

die Stätte, mo der Greis fehon vor mehrern Jah: 

ren feinen guten Pedro getauft hatte, und die 

er auch jegt wieder zu gleichem Gebrauch be: 

flimmte; unweit derfelben war ein fandiger Hüs 

gel, der fich an eine Felſenwand lehnte, und fehr 

angenehm ven ihr befchattet wurde. Hier wurde 

auf Beranflaltung des Ant onio eine fehr ges 
räumige Hütte von Pfählen aufgeführt, mit Se: 
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geltuch in Form eines Zeltes umhängt, und fo 

eingerichtet, daß ſich die ganze Gefellfchaft in dere 
felben um einen Tifch bequem fegen Fonnte. Wähs 

rend deffen war Palmur, der viel Geſchicklich— 

keit im Nähen beſaß, mit Lina und Agathen 

in der Hütte befchäftigt, aus der mitgebrachten 

neuen Leinewand Kleider für die Täuflinge zu 

verfertigen; da blog eine anffändige Bedeckung 
des Leibes die Abficht bei ihrer Kleidung war, 
fo bedurfte es fo vieler Mühe nicht, ihnen die 

nöthige Form zu geben, fie wurden mehr um 

den Leib gemwunden, und nur hie und da mit einis 

gen Schleifen, und in der Mitte mit. einem breis 

ten Burt befeftigt. Doch diesmal; wurde. mehr 

als gewöhnlicher Fleiß darauf gewendet, um ih⸗ 

nen. eine hoch fehonere Form zu geben; und. 

Palmur hatte noch ein uneroffnetes Paket in 

Verwahrung, welches noch einige Zufäge. zu dies 

fer feftlichen Kleidung enthielt, aber auch nicht 

eher ald an den feierlichen. Tage eröffnet wer⸗ 

den ſollte. 

Wie ein guter Vater, der na in 4* 

Alter einem recht feierlichen Tage in feiner Fami⸗ 

lie entgegen fieht, wobei er fich bald mit angeneh⸗ 
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mer Erinnerung in die Zeit feiner Sugend wieder 

zurück verfeßt, bald vor fich auf die noch zu er: 

wartenden Freuden feiner ausgebreiteten Familie 
in einem forgenfreien Alter fieht: fo tandelte 
bier der Greis mit aufgeheitertem Gefichte an feis 

nem Stabe in der Gegend umher, fah, wie alle 
die Seinigen fo befchäftigt waren, die Freuden 
des bevorftehenden Feftes zu erhöhen, und ermun: 

terte ihren Fleiß noch mehr durch feinen Beifall. 

Thut, was ihr Fonnt, meine Pieben, fagte 

er, daß euch der Tag recht feierlich werde. Er 

iſt es werth! Ihr legt ja den Grund zu enerm 

bleibenden Glück; werdet zu einer Familie ver: 

einige, die einen Gott und Water verehrt; zu 
gleicher Seligfeit berufen iſt; einen Herrn und 

Heiland hat, und von einem Geiſt belebt wird. 

Wie follter ihr euch nicht gemeinfchaftlich freuen ? 

Kinder! ihr werdet's immer mehr erfahren, daß 

nichts in der Welt ung edlere und feligere Freu: 

den gewährt, abs die Religion, als wahre Spt: 

tesfurcht und Tugend. 
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Es war in der Mitte der Woche, als der An⸗ | 

fang zu diefer Feierlichfeit gemacht murde, die, 

nach dem Willen des Greifes, den naͤchſten Sonn: 

tag vollzogen werden follte. Schon gegen das 

Ende der Woche waren die nöthigften Anflalten 

dazu vollendet; nur ſollten hier und da noch ei: 

nige Fleine Verzierungen angebracht werden; dies 

Gefchäft behielt fih Antonio mit feinen Freun: 

den vor, indeß Chilum mit feiner Familie beim 

Greife und Bernhardt in der Wohnung ver: 

meilte, wo fie fich mit einander von dem hohen 

‚Werth des Chriſtenthums unterhielten und bes 

merkten, wie es den Menfchen zu feiner eigent: _ 

‚lichen Beflimmung erhebe, meife und tugendhaft j 

zu werden, um fo den erſten Rang unter den 

fichtbaren Gefchopfen auf der Erde zu behaup- 

ten, das Bild feines Schöpfers in allen feinen 

Handlungen darzuftellen, in fich felöft ‚immer 

vollkommener zu werden, und Glück und Freude 

um fich ‚her zu verbreiten, und fo.fich immer. mehr 

dem Ziel feiner Seligkeit zu nähern, ‚welches 

der Ehrift in jenem beffern Leben vollkommen 

"erreichen werde. 
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Unter folchen Vorbereitungen brach andlich 

der erſehnte Morgen an. Die Wohnung des 

Greiſes, vor welcher fi ch die Gefellfchaft verfam: 

melte, war in der Nacht vom Antonio durch 

Hülfe feiner Freunde in eine freundliche Laube 

verwandelt worden. der Pla& vor derfelben war 

mit Blumen und Laub überfäet, ‘mit jungen 
Straͤuchen und zuſammengeflochtenen Myrthen 

eingefaßt. Mit zitternder Freude erwartete 
* Chilum mit ſeiner Familie die Ankunft des 

Greiſes. Jetzt trat derſelbe, begleitet von Bern: 
ba rdt, and der Hütte. In feinem Gefichte war 

der Ausdruck der frommen Freude, der innigften 

Seelenruhe; fein Auge blickte mit unbefchreib: 

Jicher Rührung zum Himmel, und dann auf die 

Verſammlung feiner Freunde, feiner Kinder; be 

tend hob er feine Hände in die Höhe; fein Her; 
ergoß fich im freudigften Dank gegen Gott, im 

Gebet um Segen, in Aeußerungen der herzlich: 

fien Liebe zu Jeſu, in Fürbitten für diefe neuen 

Glieder ſeiner Gemeinde, die ſich heute feierlich 

zu ſeiner Religion bekennen würden. 

Mit Freudenthraͤnen in den Augen wendete 

er ſich dann an die Verſammlung, wünfchte ih: 
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nen Gluͤck zur Freude des heutigen Tags, und 
erinnerte ſie nochmals an die Wichtigkeit der 

vorzunehmenden Handlung. 

Nicht durch Worte — aber durch unver— 

kennbare Ausorüce der Aufrichtigfeit des, Her: 

‚zen, wurde die Anrede des Greifes an fie, von 

Chilum und feinen Kindern beantwortet. 
; Nun forderte der Greis diejenigen in. der 

Geſellſchaft, die fchon Früher CHriften geworden 
waren, auf, daß fie nun auch Zeugen bei diefer 

feierlichen Handlung werden, diefe ihre jüngern 

Freunde zur Taufe begleiten, für fie beten, und 

ſich zu recht herzlicher Liebe unter einander ver: 

binden follten. 

Er ergriff hierauf die Hand — und 

indem er fie in die Hand Bernhardts Tegte, 

ſprach er zu ihm: diefer dein Freund fey Zeuge 

des Verfprechend, das du heute bei deiner Taufe 

Gott und deinem Erlöfer thun wirft: als Chriſt 

zu leben und zu flerben. Zur Erinnerung deffen 

ſollſt du fünftig von ihm den Namen —— 

har dt führen. 

Auf gleiche Art empfahl er Gumal dem 

— Lina der Agathez Widdam 
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dem Wilhelm Palmur, und die beiden Ne- 

ger, Riggult und Fenlo, dem Philipp. - 

Sp Hand in Hand folgten fie jest dem 

Breife auf dem Wege zu der Gtätte, wo die 

Taufhandlung follte verrichter werden. Die auf: 

‚gehende Sonne, die jegt aus der Morgendämme- 

rung mit ihrem erfreuenden Lichte hervorbrach, 

und die ſchoͤne Gegend aus dem nächtlichen 

Schatten hob, bie feierliche Stille ded Morgens 

die noch dem Auge das Bild der mohlthätigen 

Ruhe darfiellte, in der die Natur wieder Kräfte 

zu neuer reger Wirkfamfeit fammelt, hätte ſchon 

ihrem Geiſt fo manchen erfreuenden Gedanken 

zuführen Eonnen: aber diefer war jetzt auf einen 

noch höhern Gegenftand gerichtet, und wurde 

durch Anftimmung eine feierlichen Gefangs noch 

mehr zur Betrachtung der Große der Liebe Got: 

tes hingeleitet, die .er den Menfchen durch die 

Gendung feines Sohnes Jeſu in die Welt be: 

wiefen, durch welchen er fie zu noch hoͤherm als 

blos irdiſchem Gluͤck erhoben, und noch ſeligerer 

Freuden des Geiſtes empfaͤnglich gemacht habe. 

Jetzt ſtiegen ſie an der Seite des Felſen 
hinab in das Thal; neben dem Fußpfad rieſelte 
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der Fleine Duell, aus dem fie fchon manchen er⸗ 

quickenden Trank gefchöpft hatten, in den in ber 

| 

Tiefe fluthenden Waldftrom hinab; fie giengen 

längs dem rafigen Ufer deffelben hin zu der 

Stätte, wo fich der Fluß an einem abgeriffenen 

Felſenſtuͤck brach, und eine kleine Bucht bildete, 

die mit überhangenden GSträuchen und Bäumen 

befegt war. Da trat der ehrwürdige Greid ang 
Ufer, nahe an das bemooste Felſenſtuͤck; an ihn 

ſchloß ſich Chilum mit feinem Führer, und nach 
- Abm die Uebrigen der Reihe nach an. 

Einige Augenblicke wurden in feierlich fliller 

Andacht zugebracht, um die Herzen der Beten 

den auf diefe heilige Handlung vorzubereiten. 

" Dann betete der Greig laut, und mit innige 

fer Rührung; dankend erkannte er den Reich: 

thum der Barmherzigkeit und Güte Gotteg, daß 

‚er fich der Menfchen, feiner Gefchöpfe fo väter: 

lich annehme, fie durch die mweifeften und beften 

Veranſtaltungen zur Erfennenig der Wahrheit 

kommen laffe, ihren Verftand erleuchte, ihr Herz 

zur Tugend bilde, und fie fo auf den Weg ihrer 

wahren Geligfeit leite. Mit herzlihem Dank 

erkannte er die Wohlthaten, die Jeſus Chriſtus 
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auch ihnen durch ſeine Erloͤſung verſchafft habe: 
daß ſie ſo mit kindlich freudigem Geiſte zu Gott 
nahen, ſich ſeiner Gnade getroͤſten, Verzeihung 

ihrer Fehler verfprechen, und bei einem gebeffers 

ten tugendhaften Wandel, die Iebendige Hoff: 
nung zu ewig dauerndem Glück faſſen: daß fie, 

geftärft durch feinen Geift, immer neue‘ Kraft 
und ſtaͤrkern Antrieb zum Guten, feften Muth 

und freudige Zuverficht im Leben, und Frieden 

im Tode empfinden koͤnnten. 

Dies wendete er insbeſondere auf diejenigen | 

an, die auch jetzt durch die Taufe Jeſu als ſeine 

aufrichtigen Verehrer die Beſtaͤtigung dieſer gro— 

ßen Vorzuͤge empfangen, und zur treuen Befol⸗ 

gung feiner Lehre verpflichtet werden follten. Die 

Herzlichfeit und glühende Andacht, womit er dies 

that, machte auf die Herzen aller Anmwefenden, 

und befonders der Täuflinge, den lebhafteſten 

Eindruck; Thränen drängten fich aus den Augen, 
Seufzer aus der vollen Bruſt; fie alle vereinig: 

“ ten fich jegt in diefen feligen: Empfindungen der 

Andacht, ald der Greis mit dem Gebete des 

Herrn endigte: Unfer Vater, der du im Himmel 

bift! dein Name werde gebeiliget u. f. m. 
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Nun forderte der Greid diejenigen, die nun— 

mehr die Taufe empfangen folten, zu einem 

feierlichen schien auf: 

Ob fie von den Wahrheiten der —— — Re⸗ 

ligion uͤberzeugt waͤren? 

Odb fie Gott, als das einzige hoͤchſte und ande: 

tungswuͤrdigſte Weſen, Jeſum als den Sohn 

Gottes, als ihren Erlofer und Herrn, und dem 

heiligen Geift als ihren Führer zur Seligfeit 

erkennten, liebten und verehrten? 

Ob fie bei den erkannten Wahrheiten und Vor: 

fchriften der chriftlichen Religion bleiben, fie 

durch ihr ganzes Leben befennen, fich in ihrem 

Berhalten genau nach den chriftlichen Grund: 
fägen der Tugend und wahren Rechtfchaffene 

| beit richten, und fich dazu jest vor den Augeir- 

des heiligſten und allwiſſenden Gottes, und in 

Gegenwart dieſer Zeugen, feierlich SR die 

Taufe verpflichten wollten ? 

Nachdem fie diefed mit einem freudigen Sa 

. beantwortet hatten, zogen die Zeugen ihrer Taufe 

ihnen die Oberkleider ab, führten fie dem Greiſe 

zu, der fie vor fich ind Waſſer treten ließ, und 
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jeden von ihnen dreimal mit den Worten unter: 

tauchte: 

Ich meihe dich piermit * zur — 

Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes! 

Waͤhrend dieſer Handlung lag die Gefell 

fhaft am Ufer auf den Knieen und betete. - 

Der Greis hob feine Augen glänzend von 
Freude über die vollendete ſchoͤnſte Handlung 

feines Lebend zum Himmel auf, danfte Gott und 

dem Erlöfer der Menfchen, Jeſu, für dag Glück, 

deffen er auch jeßt diefe gleichſam von neuen 

gebornen Menfchen theilhaftig gemacht, daß er 

auch fie in das Reich der Wahrheit und Tugend 

aufgenommen, für feine Kinder erklärt, und ih: 

nen die fefteffe Verficherung feiner Gnade und 

ihrer Erwaͤhlung zur Geligfeit ertheilt habe, und 
bat Gott, daß er fie nun auch ferner durch feinen 

Geift in ihren gefaßten guten Entfehließungen 

ftärfen, im Glauben und in der Tugend erhal: 

ten, und einft, wenn fie ihren Lauf auf Erden 
als Ehriften, ald würdige tugendhafte Menfchen 

würden vollendet haben, in vie beffere Welt auf: 

nehmen möge, 
7 
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Nunmehr fliegen die Getauften aus dem 
Waſſer, den offenen Armen derer entgegen, Die 

Zeugen ihrer Taufe gewefen waren, fie jegt mit 

namenlofem Entzuͤcken an ihre Bruft druͤckten, 

und als Bruͤder und Schweſtern umarmten. Es 

war ein Schauſpiel ſelbſt fuͤr die ſeligen Geiſter 

des Himmels. Dank und Segenswuͤnſche und 

Freundfchaftöverficherungen floffen in lautem Ju⸗ 

bel in gebrochenen, aber deſto herzlichern Aus— 

druͤcken in einander, und vereinigten fich zuletzt 

in einen gemeinfchaftlichen feierlichen Geſang. 

Jeder der Taufzeugen führte ſodann feinen 

Pathen in dad Buſchwaͤldchen, dad an dem na: 
ben Berge herabhieng, in welchem fie Tags zus 

vor bier und da Fleine Lauben gebildet hattet, 

Hier Tegten fie ihnen ihre neue Kleidung an. Ein 

ſchoͤnes weißes Gewand flog von ihren Schul 
tern herab, war hier und da mit farbigen Bän: 

dern und Schleifen verfehen, und über den Huͤf⸗ 

ten mit einem fehönen breiten Gurt umwunden. 

Ein Myrthenkranz mit unterflochtenen Pomerans 

‚senblüthen zierte ihre Schläfe. AS Antonio 

den feinigen um die Stirn ſeines Gumals 

wand, und fahe, mie ihm die Thränen, gleich 
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hellen Perlen uͤber die Wangen rollten, ſchloß 

er ihn mit herzlicher Liebe in ſeine Arme, ſahe 
auf zum Himmel und ſeufzte: o Jeſu! laß mich 

einſt auch Zeuge von der Aufnahme dieſes Aus— 

ermählten in deinem Himmel werden! 

Gumal, dem es an Worten fehlte, die Em⸗ 

pfindungen feines Herzens auszudrücken, wand 

fih auf einige Augenblicke aus den Armen des 

Antonio, trat einige Schritte aus ver Laube 

ins Treie, fuchte feinem vollen Herzen Luft zu 

machen, und vief im frendigiten Entzücken aus: 

Heil mir! ich bin ein Chriſt. 
Jetzt fah er in einiger Entfernung feine ges 

liebte Lina an der Hand der Agathe aus der 

Laube heraustreten. So ſchoͤn hatte er fie noch 

nie gefehen. Der weiße Schleier, der um ihre 
Haare gewunden war, auf welchem der Bluͤthen⸗ 

franz ſchwebte; das lange weiße Gewand, das 
bis zu ihren Füßen in fehonen Falten herabfloß, 

und an den Armen und der Bruſt mit rofenros 

then Schleifen geziert war; die fehone Scherpe, 

deren herabhängende Enden in der Morgenluft 

wehten, erhob ihr Anfehen, ihren Wuchs; ſie 

gieng mit einer Wuͤrde einher, die Ehrfurcht 

| x 
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mit Liebe einflößte. Gumal traute einige Au⸗ 

genblicte feinen Augen nicht; Faum aber näherte - 
fie fich, als fie feinen. Armen entgegen flog, -und 

ihr freudetrunkenes Gefiht am feiner Schulter 

verbarg. 

Nach und nach verfammelten ſich die Glück 
lichen wieder um ihren ehrwürdigen Lehrer, der 

ihrer an. der Taufftätte harrte, und fie, als 

feine Kinder, mit dem Ausdruck väterlicher Liebe 

unter den -aufrichtigfien Gegenswünfchen em— 

pfieng. Chilum mit feinen Kindern und Freun- 

den kuͤßten ihm die Hände, danften ihm für den 

Unterricht, den er ihnen bisher ertheilt Habe, 

und verficherten ihn nochmals, daß fie gewiß 
dem Gelübde treu bleiben wollten, welches fie 

jetzt bei ihrer Taufe gethan hätten. - * 

Der Greis leitete hierauf die Geſellſchaft in 

der an der Geite des. Felfen errichteten ‚großen 

Hütte. Auch diefe war durch die Bemühung der 
theilnehmenden Freunde aufs feſtlichſte ausge 

ſchmuͤckt; Blumenferten fehlängelten fih an:den _ 

Wänden derfelben, wanden fich hier und da in 
Kraͤnze, und- erfüllten dag Zelt mit ihrem Wohl: 
geruch; Fund umher waren Raſenbaͤnke aufge: 
U, er 

[4 
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führe, welche die in der Mitte ſtehende Tafel 
'einfaßten, die ſchon mit dem nöthigen Speifege- 

fchire verfehen und mit den fchönffen Blumen bes 
fireut war. Philipp und feine Freunde mach: 

ten nun die nöthige Anſtalt zur Bewirthung der 

Geſellſchaft; fie hatten an der Geite des Felfen 

zuvor fchon eine ſchickliche Stätte zum Heerde 
und ‚eine Grotte zur Vorrathskammer aufgefun⸗ 

den; jetzt wurde Feuer angezündet, um den Reis: 

trank zum Fruͤhſtůck zu bereiten; dann wurden die 

Körbe beigefchafft, ‚die mit veichlichem Vorrath 
von Speifen zu diefem feftlichen Mahl verfehen 
waren. Go fehr ſich auch die Heiden Neger 
Philipp Riggult und Fenlo dazu erboten, 

ihnen ‚bei diefer Befchäftigung zu dienen: fo 

mußten fie fi) gleichwohl bei der gefchehenen 

Erflärung beruhigen: heute wären fie Säfte und 

müßten fich bedienen laffen. Zu 

Es war ein wahres Feſt der Freude, der 

Liebe und innigfken Freundſchaft, das diefen Tag 

über in dem Kreife diefer gluͤcklichen chriſtlichen 
Familie gefeiert wurde. Alles vereinigte fid) da- 

bin, um die heiterfte Gemuͤthsſtimmung bei allen 

gu unterhalten. Die Luft, die dad Thal durch⸗ | , 
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wehte, bie Gonne, deren Strahlen in dem ges 

genüber liegenden Walde gebrochen und gemildert 

wurden; "der Fluß, der in feinem abhängigen 

Laufe hier und da zwiſchen Felsſtuͤcken in tiefere 

Becken hinabrauſchte; die Felſen, die auf dem 

linken Ufer deſſelben mie ihren mannichfaltigen 
Erdſchichten und Flögen majeſtaͤtiſch emporrag⸗ 

ten, und hier und da mit Buſchwerk behangen 

waren; alles dies erhoͤhte die Empfindungen des 

frohen Herzens zum Preiſe des Allguͤtigen. So 
mannichfaltige neue und angenehme Gegenſtaͤnde, | 

die fie auf ihrem Spaziergange antrafen, gaben 
ihnen veichen Stoff zur Unterhaltung... Auch‘ die 

Erinnerung an die ehemaligen merfiwirdigen Auf: 

tritte in dieſer Gegend, wurde bei der und jener 
Stelle neu. Kenuſt du noch den Baum dort druͤ⸗ 
ben, ſagte Gumal, (mit der Hand hinweifend) 

unter deffen Schatten wir ung entfräftet von 

der, langen Flucht; mit berubigtern Herzen nieders 

warfen, und die- legte aufgefparte Koſt verzehrz- 

‚gen, in der Hoffnung, sun bald. in eine —5 

Gegend zu kommen? dr 

Aggathe⸗Lina. O mein Geliebter! "Sie 

| bene ichs, welchen Eindruck jener füge Ton 
| 11 * 

| — 
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“ deiner tröffenden Stimme auf mich machte: nun 
fommen wir wieder unter Denfchen! - | 

AntoniosGumal. Und noch wußten wire 

ed nicht, daß mir bier mehr ald einen Vater 

finden würden. 

Agat.-Lina. And diefer Flug — w da 

wir das erffemal unfre Füße in fein Fühlendes 

Waſſer festen, wie wohlthaͤtig war er ung ſchon 

damald. — Bie Heilig foll er und von jest an 
feyn! War er und nicht der Hebergang in ein 

beſſeres Leben? | 

Ant.:Gumal. Und bier im diefem fchate 
tigen Bufche erfchienft du uns das erffemal, 

ebrwürdiger Greis! dich, den wir jest ald Va—⸗ 

ter lieben, flohen wir damald aus Furcht: da 

sitterten wir, ald ung die wohlthätigen: Hände 

ergriffen, die wir jegt dankbar kuͤſſen. 

Ygat.:Lina.- Möchten » wir dir es nur 

recht bezeugen koͤnnen, wie dankbar an ‚He 

jegt fchlägt. f Kt 

Der Greis (fie beide umarmend). Eure 

Liebe, meine Kinder, hat mich reichlich, belohnt. 
‚Dank fey dem guten Vater im Himmel, daß er 
ung damals fchon einander in die Arme. führte. 

— 
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Yon hier Famen fie an die Stätte, wo Bu: 

mal ſeinen geliebten Vater und Freund wieder 

gefunden hatte, und diefe Erinnerung gab mies 

der neue Gelegenheit zu Ergießungen des Her: 

| zens in Freude und Danf. Es wurde befchlof 

fen, an allen diefen merkwürdigen Orten gewiſſe 

Denfmähler zu verrichten, fie ofterer za befuchen, 

und jährlich einmal einen fo feierlichen Tag, wie 

| den heutigen, bier zu halten, 

| inter folchen angenehmen Unterhaltungen wurde 

’ 

diefer ganze Tag zugebracht. Der Abend verbrei- 

tete noch mehr Schatten und Kühlung über das 
anmuthige ftile Thal. Antonio und Philipp 

metteiferten auf ihren Flöten mit dem Gefange 

der Waldvögel, und regten fanfte Gefühle in den 

-Herzen ihrer aufmerffamen Freunde auf, die fich 

in einem halben Kreife unter die nächften Bäume 

‚gelagert hatten; zumeilen begleiteten fie den | 

Geſang, den die frohe Gefelfchaft anflimmte. 
‚Der Greid genoß an der Geite feined Bern 

hardts einen der froheſten Abende ſeines Le— 

bens; ſeine Heiterkeit trug vorzuͤglich viel dazu 

# 



bei, biefen Geift ber from Freude unter den 

Geinigen zu. erhalten. Bernhardt verficherte 

ihn, daß er noch nie ſo einen frohen Tag verlebt 

habe, und dankte dem Greife, daß er auch ihm 

denfelben aufgefpatt, und ihn zum Sheilnehmer 

an diefem Ereudenfefte gemacht habe, 

Wenn doch unſer guter Pedro noch bier 

unter ung wäre! rief Ant.“Gumal aus, 

Ja, wenn der diefen Tag der Freude mit 
ung erlebe hätte, der gute liebe Pedro! toͤnte 

ed. aus dem Herzen der Agathe-Lina zurücd, 

Er. feiert auch diefen Tag mit und, aber in 

einer. beffern Welt, fagte der Greis, und ſah 

mit heitern Augen zum Himmel. 

Die Empfindungen der Freude legen in dem 

menfchlichen Herzen fo leicht mit Wehmuth zu: 

fammen, fo wie fie ſich in beiden Fällen gemei— 
niglich in Thraͤnen anflofen. Eben dann, wenn 

dag Herz von der Freude bewegt iſt, wird es 
‚auch am leichteffen zu wehmuͤthigen Empfindun⸗ 

gen hingeriſſen, und verliert ſich in der Erinne⸗ 

rung an vorher gegangene traurige Erfahrungen, 

oder in der lebhaften Vorſtellung der kuͤnftigen 
Ereigniſſe des Lebens. Es ae daher nur 
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jenes Andenkens an den geliebten Todten, und 

ſogleich wurden die gefuͤhlvollen Herzen Aller 

durch dieſe Erinnerung zu den ſanften Empfin⸗ 

dungen der Wehmuth geſtimmt, die jedoch bei 

einer ſolchen heitern Gemuͤthsverfaſſung nicht 

ſchmerzhaft, ſondern vielmehr eine Art von Er— 

holung und Ruhe iſt: wie ein ruhiger Abend, 

nach einem ſehr heitern Tage. 

Wie? wenn wir noch, ehe die Sonne ſich 

verbirgt, zu dem Myrthenwaͤldchen, zum Grabe 

unſers Pedro wandelten, und da noch einige 

Stunden dieſes fhönen Abends feinem Andenken 

widmeten? 

Dieſe Aufforderung des Greiſes wurde ſo— 

gleich von allen augenommen. Der juͤngere 
Theil der Gefelfchaft gieng Hand in Hand vor⸗ 

aus, die beiden Greife folgten Tangfam nach. 

Es ſcheint, ſprach Bernhardt zum Ge 

ronio, du willſt durch diefen Beſuch beim Grabe 
des Pedro jene merkwuͤrdige Stelle des Apo: 

field Paulus erklären: Was thun denn die, die 

fih taufen laffen, über den Todten? : 

Breis. Wo Eönnten wir auch lebhafter an 

unſre Beſtimmung zu einem beffern Lehen erin: 
⸗ 
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nett werden, als bei den Gräbern der Entfchla 
fenen? und unſere Taufe weiſt ung doch vorzüge 

lich auf unfern höhern Beruf; fie iſt ung Sterbe 

lichen die Weihe zur Anfterblichkeit, zu einem 

ewigen Leben; der Anfang unferer Seligkeit, de: 

‚ren Vollendung ung in der zukünftigen Welt ver: 

heißen ift. Unfer Bandel it im Himmel, 

von dannen wir En warten unſers 

Heilandeg Sefu Chriſti des Herrn, wel: 

ber unfern nichtigen Leib verflären 

wird, daß er ähnlich werde feinem ver- 
Flärten Leibe nach feiner allwirfenden 

Kraft. Würden wir, ohne diefe belehrende 

Hoffnung jegt fo ruhig zum Grabe unfers Freun-⸗ 

des wandeln fönnen? Würden wir, die wir viel: 

leicht noch wenige Schritte zu unſerm Grabe 

haben, den Abend unfers Lebens fo heiter fin—⸗ 

den, wenn wir nicht jenſeits eg ein’ noch 

höheres Gluͤck erwarteten? 

Bernhardt. Pieber Geronio! Wie leb⸗ 

haft habe ich an dem heutigen Morgen, bei der 

Taufe diefer Chriften dag Gluͤck eripfunden, mit 

Chriſto unferm Herrn in einem neuen Leben zu 

wandeln; ſchon hier‘ als ein erleuchteter und se 
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befferter Menſch zu leben, die Freuden diefer 
beffern Erkenntniß, der feften Ueberzeugung der 

fiebe Gottes gegen ung, bei einem tugendhaften 

Wandel zu empfinden: wie unvollfommen wäre 

aber gleichwohl dieſes Glück, wenn es durch den 

Tod dieſes Leibe auf einmal vernichtet würde ? 

Ach bei unfrer beffern Erkenntniß, bei unferm 

redlichſten Beftreben nach Weisheit und Tugend 

— —— ich kann den Gedanken nicht aus— 

denken — wir waͤren die EEE 

Gefchopfe. 
Greis. Gelobet ſey Gott und der 

Bater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der 
uns nach feiner großen Barmherzigkeit 

wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferffehung Jeſu 

Chriffivon den Todten, zu einem um: 

vergängliden, unbefleckten nnd une 

verweltlihen Erbe, das ung * 
halten wird im Himmel. * 

Unter ſolchen vorbereitenden Gefpräden, 

naͤherten fie fih dem Wäldchen, das die Gräber 

der. Entfchlafenen befchattete. Hier bei dem 

‚Grabe des Pedro fanden ſie die Be 
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verfammelt, die fich jege näher zufammenzog, um _ 

die beiden Greife in ihre Mitte aufzunehmen. 

Erinnert ihr euch noch, meine Lieben, fragte 

Beronid, jenes Abends, wo wir den Leichnam 

unfers guten Pedro hier in die Erde legten ? 

Ant.Gumal. Noch erinnere ich mich jes 

des Umſtandes bei ber Beerdigung unferd Freun: 

des; hier ſtandeſt du, Vater, hier mo das Haupt 
des Entfchlummerten im Grabe lag; da fahft du 

noch einmal hinab, als naͤhmſt du Abſchied von 
deinem Freunde, ſaheſt dann mit Ruhe zum 

Himmel auf, und fagtefl: dort fehen wir ung 

wieder! Saas ah 
Agathe— gina. Schon damals, Vater, 

lehrteſt du uns, daß Sterben nicht Vernichtung, 

ſondern Uebergang in ein beſſeres Leben ſey, daß 
wir unſerm edlern Theile, unſrer Seele nach 

fortdauerten und nach dem Tode dieſes Koͤrpers 
in einen nvoch gluͤcklichern und vollkommnern Zu: 

fand, als der gegenwärtige auf diefer Erde war, 

verjegt würden: nicht wahr, das iſt auch. eine 

der Wahrheiten, die und Jeſus noch. RK 

‚Bekannt gemacht: udn st tie 
— 
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Greis. Ja wohl, meine Lieben, hat er ſie 

uns verkuͤndigt, und uns durch ſeine Verſiche⸗ 

rung uͤber allen Zweifel erhoben. Was von 

jeher die Hoffnung der frommen und guten Mens 

fchen war, was fie bei dem Lichte der Vernunft 

als wahrfcheinlich erfannten, das bat und Jeſus 

auf dag gewiffefte beftätiget. Was war denn die 
Abſicht, warum er auf diefe Erde fat, warum 

er unter den Menfchen eine Zeit lang wandelte ? 

Yaat.stina. Gie glücklich zu machen. -_ 

Greis. Und died Gluͤcklichmachen, beffand 

es etwa darin, daß er denen, die fich zu ihm | 

hielten, und feine Lehren annahmen, recht frobe 

Zage in der Welt verbieß, ein langes geben 

äuficherte, und irdifche Vortheile verfprah? 

Ag.-⸗Lina. Nein; ich erinnere mich, daß er 

vielmehr feinen Freunden erklärte: fie würden um 

feinetwillen viele Verdruͤßlichkeit erfahren müffen. 

Greis. Wie fo? 
Agat.⸗Lina. Je nun, fie würden vielen 
Verdruß darüber von andern Menfchen haben, 

daß fie fich für feine Lehre erklärten; man würde 
fie um desmillen verfolgen, und wohl gar um 

das Leben bringen. | 
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Greid. Und das hieß fie glücklich machen? 
Ag.-Lina. Das mohl nicht, aber fie wär: 

den durch feinen Unterricht vv. weifer und tu⸗ 

gendhafter werden. 

Greis. Und dan, wenn fie das nun mit 

aller Mühe und Anſtrengung, ja felbft mit Auf: 

opferung aller irdifchen Vortheile, geworden waͤ⸗ 

"ren, dann würden fie fferben — aufhören zu feyn? 

Ag.⸗Lina. Das wäre ſchrecklich. 

Greid. "Kann denn der Menſch glücklich 

feyn, wenn er aufhort zu leben ? 

Ag.⸗Lina. Unmöglih. Wenn der Menfch 

glücklich feyn fol: fo muß er leben. | | 

Greis. Alfo nicht flerben? 
Ag.-Lina (mit fellem Tone): Nein! 

Greis. Recht, meine Liebe: Wenn glüd: 

Tich zu feyn, des Menfchen Beſtimmung ift: fo 

darf er nicht ſterben. Das verficherte auch Je: 
ſus denen, die an ihn glauben, ihr mwahres 

Glück bei ihm und in Befolgung feiner Lehre _ 

ſuchen würden: fie würden nimmermebht 

ſterben; nie ven Tod ſchmecken; nie auf: 

"hören zu Teben und glücklich zu feyn. Wäre dies 

möglich, wenn dag, mas wir Sterben nennen, 
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Vernichtung unſers ganzen Weſens wäre? went 

mit dem legten Athemzuge unfer Reben für ims 

mer aufhörte, wenn auch der edlere Theil un⸗ 

ſers Weſens, die Seele, die mit dieſem Koͤrper 

verbunden war, zugleich mit demſelben zu Grun— 

de gienge? Er, der alſo den Seinigen wahres 

bleibendes Gluͤck verhieß, mußte ihnen das Le— 

ben ſichern, mußte ihnen die gewiſſe Verſiche⸗ 

tung geben, ‚daß fie nicht aufhören würden zu 

leben, wenn fie auch. gleich, dem Leibe nach flüre 

ben. Das that er auch, wirklich. Jeſus hat 

dem Tode. die Marht genommen, und - 

das Leben und ein unvergänglided 

Weſen ans kicht gebracht, durch feine 

göttliche Belehrung; fo fagt einer feiner 

Apoftel, und ich hoffe, ihr werdet diefen Aus— 

fpruch verfiehen, meine Lieben, wenn ihr recht 

darüber nachdenft. - Hat Jeſus den Tod ſelbſt 

aufgehoben? Hat er die Menfchen von der Nothe 

wendigfeit befreit, zu fterben? ſo daß, die Vers. 

bindung unfrer Geele mit diefen Körper nie. aufs 

hören, daß diefer Leib nie wieder in ſeine erſten 

Beſtandtheile, in Erde aufgeloft werden follte? , 

4 



— —— 

Ag.⸗Lina. Das nicht, wir muͤſſen ja doch 
Anmal alle ſterben; und es heißt ja nicht: Je⸗ 

fus habe den Tod anfgehoben, — ihm nur 

die Macht genommen. 

Grels. Und das heißt? 

Ag.-Lina. Er hat ihn unſchaͤdlich —“ 

Greis. Wie konnte dag Jeſus thun? 

Ag.⸗Lina. Eben dadurch, daß er und belehrte: 

daß der Tod uns nicht unſer Leben auf immer 

raube, daß wir auch nach dem Tode fortdanertem 

Greis. Alſo dadurch, daß er die Wahr: 

heit von dem zufünftigen Leben, von einem uns: 

vergaͤnglichen Wefen durch" feine Belehrung ing 

helleſte Licht ſetzte. Wenn ich, ald Chriſt, über: 

zeugt bin, daß ich im Tode nicht aufhore zu ſeyn, 

dag ich meinem beffern Theil, meiner Geele nad) 

fortlebe, und in einen noch beffern Zuffand, als 
der gegenwärtige war, übergehe, ‚hat dann der 
Tod über mich noch Macht? Habe ich Urfache, 

ibn als einen gefährlichen : Zeind zu 

Katın er mir dann noch fhaden?: si 

Yg.efina. O nein: sich bin: dann ‚ganz 

ohne Furcht, wenn ich uͤberzeugt — daß ich 
nicht aufhoͤre zu leben. 

v 
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Greis. Schon dies iſt ein großer Gewinn, 

daß wir als Chriſten von der Furcht des Todes 
befreiet find; aber noch mehr, wir koönnen ihn 
fogar für wohlthätig halten, weil wir durch ihn 

in einen: beffern Zuſtand verfegt werden. Go 

| angenehm auch fehon unfer gegenwärtiger Aufent: 

—— halt auf dieſer Erde durch die Guͤte unſers 

Gottes iſt, ſo wohl ed ung auch auf derſelben 

gefällt, zumal wenn diefer Körper noch jung und 

bei vollen Kräften iſt: fo ifE doch unfer Zuſtand 

bier nicht fo ganz volfommen; ich mil nicht eins 

mal deſſen gedenken, daß diefer ‘Körper manchen 

Befchwerden und Leiden unterworfen iſt, daß 

mit den Jahren die Kräfte deſſelben abneh—⸗ 

men, daß wir, wie ihr jest an und Greifen bes 

merkt, nicht mehr fo fortfommen Fonnen, daß 

das Vergnügen der Sinne und Nach und nach 

verläßt: ſelbſt unfre Seele befindet fich in dieſem 

Körper zu eingefehränft; mir fühlen es zu ſehr, 

daß fo-lange wir in diefem Leibe find, wir ung 

nicht fo recht ungeflort den feligften Befchäftie 

gungen des Geiſtes überlaffen koͤnnen; unfre 

Erkenntniß von Gott, unfre Liebe zu ihm iſt 

noch nicht fo ganz vollkommen, wir möchten ihn 
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noch beſſer kennen lernen, noch innlger lieben, 

uns noch herzlicher ſeiner freuen, wo möglich 

noch näher bei ihm ſeyn; wir möchten den Je— 

fum, den wir hier nur durch dem Glauben er: 

Fannt haben, ſelbſt fehen, und mit ihm in noch 

genauerer Vereinigung leben: wir fehnen ung 

alfo nach] einem beſſern Zuſtande, und dieſe 

Sehnſucht hat Gott ſelbſt, hat Jeſus in uns 
noch mehr erregt, da er uns eine beſſere Er⸗ 

kenntniß gegeben, und gezeigt hat, daß wir noch 

eines weit hoͤhern Gluͤcks faͤhig ſind: ſollte er 

nun wohl dieſe unſre Sehnſucht, dies Verlangen 

nach einem beſſern Zuſtande unbefriedigt laſſen? 
Ant.⸗Gumal. Nein, dag wird er gewiß 

nicht; er wird es erfüllen, denn er hat ed uns 

verheißen. 

Greid. Ja er hat und die Verheißung 

eines beffern Lebens gegeben. Wenn feine Juͤn— 

ger ihren Zufland auf der Erde unvollfommen, ja 

feidenvol und traurig fanden: fo tröffete er fie 

mit der Hoffnung eines beſſern Lebens in. der 
zukünftigen Welt; wenn fie um ihrer Ueberzeu⸗ 

gung und um des Guten willen auf der Erde 
verfolgt wurden; fo fagte er zu ihnen: fie follten 
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dennoch getroft und freudig feyn: denn ed würde 
ihnen im Himmel mohl belohnet werden; wenn 

fie um feinetwillen alles verlaffen, alles entbeh⸗ 
ven, ſelbſt ine Yeben verlieren ſollten: fo ver: 
fiherte er ihnen, fie würden um deſto mehr ihe 

Leben finden, und reichlichen Erfag für alles in 
jener beffern Welt erlangen. Bon allem ‚was 

fie Gutes in der Welt thun würden, verfptach 

er ihnen den beften Lohn in der Zukunft, in jes 

nem Leben; kurz, die vorzüglichften Verheißun— 

sen Jeſu waren nicht fowohl auf die fes, als 

vielmehr auf das zufünftige Leben gerichter. 

Dieſe Hoffnung des zukuůnftigen Lebens war 

es auch, ‚die feine Juͤnger und Bekenner immer 
bei fo gefroftem und. freudigen Muth, bei aller 

‚ihren Leiden und Trübfalen erhielt, fie in Aus⸗ 

| uͤhung der. Tugend färkte, und felbft in Gefah⸗ 
pi — 1 

ren des Lebens heiter und ſtandhaft machte. * 

| Bir ruͤhmen uns, ſagten fie, ber jutänte R 

tigen Herrlichkeit, die Bott geben ; 

\ 

wird; wir hoffen ein ewiges Leben, ' ein voll⸗ 

kommneres Gluͤck in einer beſſern Welt Wenn 

au dieſe Hoffnung, die auch wir’ empfangen” 
haben, erfüllt werden fol, ſo muß ja wohl 
Un 12 

4 
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zuvor eine Veränderung mit ung vorgehen: wir 

koͤnnen alfo nicht immer in diefem Leibe bleiben, 

fondern müffen denfelben einmal ablegen, um in 

jenen beffern Zuſtand verfegt zu werden. 

Bernd. Chilum Nicht anders. Wenn 

die Raupe zum Schmetterling werden, und fich 

in die Luft erheben fol, fo muß fie ihren Rau: 

penſtand verlaffen, und in einen beffern über 

gehen. 

Greis. Und fo wäre unſer Tod —? 
Bernhardt-Chilum. Ein Hebergang ing 

beffere Leben, eine fehr glückliche — 

unſers Zuſtandes. 

Greis. Und alſo nichts weniger als furcht⸗ 

bar, ſondern vielmehr fuͤr uns wohlthaue 

Ant.Gumal. Gewiß. 

Greis. Aber iſt denn auch wohl jene Hoff 

nung fo ganz gegründet; daß wir nicht fterben, 

nicht im Tode zu Grunde gehen, fondern durch 

ihn. in einen beffern Zufland verfegt werden? - 

Ag.-Lina. Wie follte fie es nicht feyn? 

Wer hätte und beffer darüber belehren fönnen, 

ald Jeſus, der von Gott gekommen war, um 

ung die —— zu lehren. | J 

u 
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Greis. Hat denn aber auch Jeſus diefe 
Vahrheit von dem Leben nad) dem Tode beſtä—⸗ 

- tiget: fo dag wir ung ganz —* a 

laſſen koͤnnen? 
Ag. Lina Sch — in —— was 

du damit ſagen willſt. Ich daͤchte, wenn Jeſus 

ausdruͤcklich geſagt hat, wir ſollten nach dem 

Tode fortleben, nicht ſterben, ſondern fortdauern; 

ſo muß dies auch geſchehen, eben weil er es ver— 

ſichert hat, der die Wahrheit ſelbſt iſt, und der: 

wegen in die Welt Fam, damit er fie ung ver: 

kuͤndigte. Was bedarf es da mehr Beſtaͤtigung? 
Greis. Du haſt recht, meine Lina, 

Schon die Verfiherung aus dem Munde Zefir, 

iſt Befkätigung diefer Wahrheit, und fol für 

uns, die wir an ihn glauben, die wir mie Mes 

berzeugung ihn als den von Gott gefandten Lehe 

rer der Wahrheit halten, "hinreichend zu unſerer 
Beruhigung feyn. Aber Er ift ums noch mehr 

als ein bloßer Lehrer der Wahrheit, er Fonnte 

uns nicht nur diefe erftenende Hoffnung geben: 

ſondern er Fann fie auch felbft erfüllen. Er iſt 

ſelbſt der Herr des Leben; von ihm, - von fei- 

nem Willen, und von feiner Kraft Hänge unfer 

2”? 



geben, und auch die Fortdauer deſſelben nach 

dem Zode ab: Ich, fpriche er, ich ſelbſt bin 

die Auferffehung und daß Leben; und 

daß er dies fey, daß es in feiner Macht: fleher, 

‚dag Leben auch den Zodten wieder u —— 

das hat er bewieſen. 

Phil.Widdam. Sa, er erweckterja * 

da er auf Erden lebte, einige Todte wieder 

zum Leben. 

Greis. Schon damals bewies er, daß er 

der Herr des Lebens ſey, daß er die Macht 

habe, auch dem Tode ſeinen Raub wieder zu 

nehmen. Aber, wenn hat ſich Jeſus beſonders — 

in dieſer Hoheit, als den Herrn uͤber wich and 

Tod gezeigt? ? J 
Phil: Widdam. Als er — wieder 

nad) feinem Tode lebendig aus dem Grabe herz 

vorgieng, und nachher. zum Himmel auffuhr, " 
wo er jetzt cd bei. Gott: th und ein iſt 

uͤber alles. + 

Greis. Alſo auch Bee 1 über ka und 

Tod der Denfihen? J Pr 

| Phil: Widdam. Ja. . | N Ya BR? 

na ae Dun, 70% are 
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Greis und alles erfuͤllen kann, was er 
verheißen hat? —J yon 

"Pia a denn er * feisf: 

WMir iſt gegeben alle Gewalt im Him 

melund anf Erden, 

Greis. D meine Lieben, in dieſer ueber⸗ 
zeugung liegt der vorzuͤglichſte Grund unferer 

feligften Hoffnung von Unfterblichkeit, von un⸗ 

ferer Fortdauer vom ewigen Leben, Wie gerne. 

‚unterhielt ich mich noch mit. euch einige Zeit lang 

uͤber dieſe höchft erfreuende Wahrheit, hier bei 
dieſem Grabhuͤgel unfers Pedro, Aber fehon 

ift die Nacht angebrochen, und mein müder Kor⸗ 

per bedarf der Ruhe. Laßt ung mit dem Fonts 

menden Morgen bier. wieder verfammeln, und 

dieſe Unterhaltung fortfegen. Wenn ich einſt 

diefen Körper und dlle die Schwachheiten mit 
ihm abgelegt habe, wenn auch ihr einſt mit mir | 

in jener .beifern Welt vollendet habt, wenn wir 

ung nicht mehr, wie hier über den Gräbern in 
dunkler Nacht verfammeln, fondern als: vollen: 

dete, felige Geiſter im Lichte wandeln: dann 

werden wir und ungeſtoͤrt und ununterbrochen 

des beffern Lebens freuen, zu welchem ung Jeſus 
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erhoben hat; dann wollen wir ung erſt mit 

Sreude und Danf des heutigen Tages erinnern, 

wo auch ihr, meine Lieben, durch eure Taufe 

das wmausfprechlich wichtige Gluͤck erhieltet, 

Kinder Gottes und einft Erben der Geligfeit zu 

werden. O daß ihr es fo recht empfinden mö- 

get, was Johann es, der Zeuge der Wahrheit 

ſagt: Meine Lieben, wir ſind jetzt Got— 

tes Kinder, und iſt noch nicht erſchie— 
nen, was wir ſeyn werden; wir wiſſen 

aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir 

ihm gleich ſeyn werden, denn wir wer— 

den ihn ſehen wie er iſt. — 

Nun erinnerte der Greis noch einmal die neu 

getauften Chriſten an jene feierliche Handlung 

4 m 

Ge u er en a A 

ihrer heutigen Taufe an ihre erlangten Gore 

zuͤge, und an ihre wichtige Verpflichtung zu ei: 

nen heiligen und tugendhaften Reben, durch wel⸗ 

ches fie fich immer mehr zu ihrer fortdauernden 

und noch zukünftigen Geligfeit geſchickt machen 

folten; fprach noch ein feierliched Danfgebet; 

und nachdem fie fich noch einmal untereinander 

recht brüderlich umarme und über dem Grabe 

des Pedro zur befländigen Liebe und Freund 
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ſchaft verpflichtet hatten, giengen fie Hand in 

Hand nach ihren Wohnungen, und unterhielten 

fich noch auf dem Wege, bis fie von einander 

fehieden, von dem Gluͤcke des heutigen Tages. 

Mit anbrechendem Morgen, als ſie vom Schlafe 
erwachten und ſich wieder zum Leben geflärkt 

fuͤhlten, verließen ſie mit freudigem Dankgefuͤhl 

ihre Hütten, und verſammleten ſich vor der Woh—⸗ 

nung des: Greifes, wo Lina mit ihrer Freundin 

fie erwartete, freundlich bewillfommte, und zu 

den beiden Alten einführte, die ſchon bei einane 

der im vertraulichen Gefpräch fußen. 

E3 war eine feuchte Nacht gemefen; ber 

grüne Erdboden war von Thau verſilbert; det 
Morgenwind wehte Eühl; die Berfammlung blieb * 

daher noch einige Zeit in der Huͤtte, bis die 

Sonne mit ihren erwaͤrmenden ud: die 

Gefilde wieder. belebte. » 0» — 

Das Myrthenwaͤldchen ee, im Pi 

lichte der Morgenfonne, als fie in daffelbe ein⸗ 

traten; die Blumen auf Pedro’ Grabe vom 

nächtlichen Thau erfrifcht, blühten und dufteten 



fo fieblich; der Gedanke des Lebens wurde ſchon 

durch den Anblick der aufgehenden Sonne in den 
Herzen Aller aufgeweckt; noch mehr aber durch 

einen Wechfelgefang verflärkt, den Bernhardt 

anſtimmte, Antonio und Ypilipp mit ihren 

Floͤten begleiteten, und deſſen Schlußſaͤtze von 

der Geſellſchaft wiederholt wurden. Der Inhalt 

deſſelben war: die durch die Auferſtehung Jeſu 

aus dem Grabe beſtaͤtigte Wahrheit von dem Les - 

ben nach dem Tode, Der Greis Geromio be 
ſchloß ihn mit: einem ‘Gebete, worin "er Gott 

and dem Erlöfer für das Glück dankte, daß fie 

als Ehriften, von der Furcht des Todes befreit, 

mit folcher Zuverficht ein emwiges Leben hoffen, 

und in diefer Zuverficht fo froh auf diefer Erde 

leben, fo ruhig dem Tode entgegen fehen, und fih 

der zufünftigen Herrlichfeit freuen koͤnnten, Die er 

ihnen in einer. beffern Welt bereitet habe. ° 
Pie ängftih fprach er dann zu den Sei⸗ 

—* 22 
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nigen, wie unerträglich würde und der Gedanke 
an den Tod, an das Grab fepn, wie würde er 

uns alle Freuden des Lebens verbittern, went 

wir nicht diefe gewiſſe Zuverſicht von dem Leben 

nach dem Tode hätten. 3% weiß, ich bin dem 
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Ziele nahe, werde bald aus diefem Kreife treten 

und meine irdifche Hülle ablegen: aber ich weiß 

auch, daß mein Erlöfer lebet, der auch mich aus 

dem Tode sum Leben rufe! weiß, daß ich nicht 

ſterben, fondern nur einfchlafen und einſt zum 

ewigen Leben erwachen werde. Ich freue mich 

daher dieſes meines Abſchiedes, da es mein ſehn⸗ 

lichſter Wunſch iſt, bei Chriſto meinem Herrn zu 
ſeyn. Das einzige, was mir meinen Abſchied 

erſchweren moͤchte, waͤre dies, daß ich mich von 

euch ihr Lieben, trennen muß; aber laßt ung 
auch darüber nicht traurig werden: wir gehen 
nur auf kurze Zeit von einander, und fammeln 

und dann in einer beſſern Melt wieder. Kurz 

und" porübergehend iſt hier der Schmerz. der. 

Trennung von einander, ‚aber ewig wird bie 

Freude unfrer Wiedervereinigung in jenem Beben 

ſeyn, wo und Eein Tod wieder rennt, wo wir 

in dem ſeligſten Umgange mit Jeſu und ſo vier 

len vollendeten Frommen erſt recht voll£oumen, 

* Gluͤck des Lebens empfinden werden. 
Erinnert euch deſſen, was Jeſus bei feinem 

Asfehiede von den Geinigen zu ihrer Beruhigung. 

fagtev ich lebe, und ihr folle au Teben. 

— 
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Wenn ich erhöht bin von der Erde, 
will icheuch zu mir führen. Denn wo 

ich bin, da foll mein Juͤnger auch ſeyn. 
Und wie er noch in feinem: legten Gebete zu ſei⸗ 

nem himmliſchen Vater betete: Vater, ich will, 

daß wo ich bin, auch die bei mir feyn, 

die du mir gegeben haft, daß fie meine 

Herrlichkeit fehen, die du mirgegeben 

haft. Gollte diefer Wille Jeſu diefe feine Vers 

heißung unerfüllt bleiben ? 

Chilum. Ad, er wird fie gewiß * an 

uns erfuͤllen. | 

Greid. Würden wir died fo mit Zuver⸗ 
ſicht hoffen koͤnnen, wenn Jeſus ſelbſt im Grabe 

geblieben, und nach ſeinem Tode nicht wieder 

lebendig geworden waͤre? | 

Ehilum. . Nein; dann wäre unfre Hoff: 

nung fehr ungemiß. 

Greis. Er beſtaͤtigte alſo dieſ⸗ Wahrheit 

durch fich ſelbſt, durch ſeinen Tod und ſeine 

Auferſtehung. Erinnerſt du dich, Gumal, wie 

ſich Jeſus ausdruͤckte, wenn er mit feinen Juͤn⸗ 
gern von ſeinem bevorſtehenden Tode redete? 

Gumal. Er ſagte: ich gehe zum Vater. 
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vn» Breis. Und was fagte er noch, ehe er 

flerbend fein Haupt am Kreuze neigte? © 

Gumal. Vater, ich befehle —— 
ch deine Hände, | 

Greis. Was 4 uns Chriſten alſo ah zo, 

Bidet — ri 

Lina. Ein Hingang gum Vater. 

Greis. Stirbt unſer Geiſt, unſre — 

zugleich mit dem Koͤrper? 

Lina.) Nein; wir geben fie im die bime 

Gottes zuruͤck. 

Greis. Was heißt dies? 

Lina. Wir geben ſie an Gott, der ſie 

nach dem Tode des Koͤrpers zu erhalten Wein. 

Greis. Gie lebt alfo fort? 

Lina. Gewig! 

Greis. Und diefer ‚Körper, ben fie vor: 
mals bewohnte — ? ga 

Lina. Gtirbt und wird ins Grab 

wo er nach einiger Zeit zur Erde wird, 

Greis. Und geht nun für: immer verloren? 

fine. Nein, in Gotted Schöpfung "geht 

nichts verloren; das lehren ‚mich die Blumen 

auf unſers Pedro Grabe, und ich erinnere mich 
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wohl, was du mir hier fo anſchaulich gelehrt 

| * daß auch aus der Verweſung Leben koͤmmt. 

Sreis. Alfo wird auch mit dem todten Kür: 

ver noch eine Veränderung im Grabe vorgehen? 

Pina, Ja, fo wie mit dem Saamen, ber 

auch) in die Erde gefreut wird, und doch wieder 

aufgeht und, in noch fchonerer Geſtalt hervor: 

‚treibt; wie diefe Blume, deren Keim erſt air 

verborgen in der Erde lag. 

Greis. Died macht es ung wahefeheinlich, 

dag auch mit unferm Korper eine Verwandlung 

im Zode vorgehen kann: aber, daß dies auch 

wirklich gefchehe, daß auch unfer Leib wieder aus 

der Erde auferfieden werde, das hat und Jeſus 

erſt durch feine Berficherung, und dann Durch 

feine, eigne Auferftehung aus dem Grabe beffä- 

tigt. Er. erfihien nicht nur den Geinigen nach - 

‚feinem Tode in einem verklärten fchonern Leibe 

wieder, und zeigte fich ihnen als den Herrn des 

Lebens: fondern verficherte fie auch dadurch ihrer 

Fünftigen Auferfiehung aus dem Grabe. Schon 
‚zuvor, hatte ee. mit: ihnen mehrmald von dem 

Zeitpunkt geredet, wo er, der Gohm Gottes, 

i 

durch feine Allmacht die Gräber öffnen, und die _ 
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Soden wieder zum Leben erwecken merde: nun, 

da er felßft lebte und auferffanden war, konnten 
1 fie ſich deſto gewiſſer anf fein Wort verlaffen, 

und gründeten darauf die Hoffnung ihrer Aufer⸗ 

ftehungs denn, fagten fie, fo wir glauben, 

dag Jeſus geſtorben und anferffanden 

iff: alfo wird Gott auch, die da ent 

fhlafen find, die in der Erde fchlummern, 

durch Jeſum, durch die Kraft diefes ihres 
auferfkandenen Herten, mit Ihm führen, und 
wieder lebendig machen. Dieſer Jeſus wird auch 

dieſen unfern nichtigen, verforbenen Bei 

verflären, feinem verflärten, Leibe ähnlich mas 

en: dieſer fterbliche, verwesliche Körper wird 

durch feine Allmacht im einen unfterslichen, uns 

verweslichen verwandelt „und nach der Beſchaf⸗— 

fenheit de3 gufünftigen reinern, himmlifchen Bes 

bens verklaͤrt und verherrlichet werden. 7 = 1 

SH unterhielt fich die Gefellfchaft noch eine 

Zeit lang von diefen erfreuenden Wahrheiten md 

Auffchlüffen, welche Jeſus den Geinigen "über 

ihe kuͤnftiges Schickfal nach dem Tode gegeben 

hat; fie freuten fich diefer lebendigen Hoffnung 

eines beffern Lebens, freuten Blumen auf das 
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Grab, und befchloffen unter einander, das Leben 

auf diefer Erde, fo lange e3 Gott gefiel, unter 

nüglichen Gefchäften zu führen, dabei ihrer Bez 

flimmung zur hohern-Geligfeit eingedenf zu bleis 

ben, bei einem tugendhaften Wandel nach dem 

ewigen Leben zu frachten, und dann getroff auf 

diefem Glauben an Unfterblichfeit'der Seele und 

Auferftehung des Leibes, ihren Fan freudig zu 

befchließen. * 

Nun fol ung, ſetzte der Greis mit * 

tem Angeſichte hinzu, nichts in der Welt beun: 

ruhigen, da wir im Leben und im Tode, durch 

Jeſum unfern Herrn, der Liebe Gottes in dies 

fem und in dem zukünftigen Leben fo gewiß find, 

Nichts, auch nicht der Tod kann und von feiner 

Liebe feheiden. Leben wir, fo leben wie 

dem: Herrn, flerben wir, fo ſterben 

wir dem Herrn; darum winleben oder 
wir fierben, fo ſind wir des Herrm 

Kinder; das ift wahre Geligfeit, fich der Liebe 

Gottes hier und De: im yes Pr. zu 

“ Eonnent | See er 

ee || 
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Der Geis leitete die Geſellſchaft feiner Freunde 
von diefem Begräbnißorte. zu dem nicht weit 

entfernten Felfen, der diefe Gegend gegen Abend 

begrenzte, und einige hundert Schritte von feis 

ver Wohnung entfernt lag; hier war die Grotte, 

wohin er fich gewohnlich mit feinen vertrauteſten 

Freunden an jedem Sonntagsmorgen zum Gebet 

und heiligen Andachtsübungen begab; der Eins 

gang zu derfelben war von Bäumen verfchiedes 

ner Art wild bewachfen, die fie in ein ſchauri— 

ges Dunkel hüllten; an der mittäglichen Geite 

dehnte fich eine Felfenwand vor, um fie vor den 

Strahlen der Sonne zu decken; durch eine Deff- 

nung, die durch ein abgeriffenes Felfenftück in der 

Höhe der Wand verurfacht war, fiel gerade fo 

viel Licht in die Grotte, ald zu ihrer Erhellung 

nöthig war; nur Schade, daß fie nicht geräu: 

mig genug war, mehr als hoͤchſtens vier Perfos 

nen aufzunehmen, und doch wünfchte der Greis 

aus einer leicht zu erflärenden Vorliebe für dies 
fen Drt, daß dies der Verfammlungsort diefer 

eheiftlichen Gotteöverehrer an feierlichen Tagen 
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ſeyn möchte. Er theilte diefen Wunſch feinen 
Freunden mit, 

Hier. ſprach er, meine Lieben, habe ich fo 
manche felige Stunde meines Lebens verlebt; 

bier in ſtiller ungeftörter Andacht die Srenden 

der Unterhaltung mit dem Allgütigen empfunden, 

und mich mit den wenigen Gefährten meines 
Lebens bei meiner irdifchen Wallfahrt, im Ver: 

trauen au? feine Güte, und in der Hoffnung der 

zukuͤnftigen Seligkeit geſtaͤrkt: hier wuͤnſchte ich 

dieſe Freuden der gemeinſchaftlichen Gottesver— 

ehrung auch nun mit Euch, meine Geliebten, die 

wir nun als Chriſten einen Gott und Vater uns 

fer alfer, und einen Erlöfer Jeſum verehren und: 

durch feinen Geiſt zur Gemeinfchaft unter einau⸗ 

‘der berufen find, noch eine Zeit lang zu genießen 
Zwar wiffen wir, nach der Belehrung Jeſu, daß 

der Algegenwärtige nicht etwa am einem Dite, 
oder in einem eingefchloffenen Raume anzutreffen 

if; daß. daher feine Verehrer überall heilige: 
Hände zu ihm aufheben und: an jedem Dre zu 

ihm beten können ; Jeſus hat uns geſagt, wo 

zwei oder drei verſammelt find in 

meinem Namen, da bin ich mitten un⸗ 

4 
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ter ihnen, ohne und deswegen einen beſondern 

Ort anzumeifen; noch weniger bedarf er unſrer 

Verehrung ald eines Dienftes, den mir ihm lei⸗ 

ften Eönnten: aber wir bedürfen deffen; unfer 

Glück, unfere Zufriedenheit und wahre Gelig: 

feit wird dadurch immer mehr befordert, je mehr 

wir den Gedanfen an Bott und Jeſum bei ung 

unterhalten, und durch die gemeinfchaftliche Anz 

dacht beleben, jemehr wir und unter einander 

| belehren, ermahnen und zum Guten ermuntern. 

Um deswillen verfammelten fich die Chriften von 

den früheften Zeiten her zu dieſem gemeinfchaft: 

lichen Zweck, und freuten fich, wenn fie irgendwo 

einen fehieklichen Dre und eine Gelegenheit fans 

den, wo fie ihren Glauben an Gott und Jeſum 

ihren Herrn unter einander bezeugen, und ſich in 

demſelben noch mehr durch gemeinfchaftliche. Be: 

lehrung ‚gründen, befeftigen und fich zur herzlis 
hen Liebe verpflichten Eonnten. Das wollen auch, 

wir thun. Ich werde mich Fünftig nichtmehr fo 

oft, wie es bisher gefchehen, mit euch über die 

I Wahrheiten der Religion unterhalten koͤnnen. 

Sch babe fie euch nach meiner Ueberzeugung vor⸗ 

getragen, and fo den Grund zu eurer beffern Er⸗ 
I 13 
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kenntniß im euch gelegt; es bedarf nur, daß ihr 
von Zeit zu Zeit wieder daran erinnert, immer 

genauer mit ihnen bekannt gemacht und ermun- 
‚tere werdet, diefen erfannten Wahrheiten und 
den Grundfägen der Religion Jeſu, zu der ihr 

euch bekennt, gemäß su leben. Wo kann dieg 

| beſſer geſchehen, als in dieſen gemeinſchaftlichen 

E Verſammlungen? Wie koͤnnten wir auch den Tag 

der Ruhe, der Erholung von unſern Arbeiten, 

‚den ung der guͤtige Gott ſchenkt, wuͤrdiger an: 

wenden, als zu diefen fo feligen Befchäftigungen 

unſers Geiſtes, durch die wir und immer mehr 
zu jenem beffern Leben vorbereiten ?. 

Als ich noch allein mit Pedro und einem 
und dem andern Freunde in diefem einfamen 
Aufenthalte lebte, war diefe Grotte geräumig ger 

ug, uns bei unfern feierlichen Gottesverehruns 

gen aufzunehmen: aber es hat der gütigen Vor⸗ 

fehung unferd Gottes gefallen, auch bier in die: 

fer abgefonderten Gegend eine Gemeinde zu 

fammeln, die nun Chriſti Namen fuͤhrt, 

und zu ſeinen Verehrern eingeweiht iſt, und wer 

weiß, ob ſich nicht kuͤnftig noch mehrere zu uns 
ſammeln werden? Laßt uns alſo Die Staͤtte 
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unfrer gottesdienftlichen Zuſammenkuͤnfte erwei⸗ 

tern, und. zu diefem heiligen Zweck unfrer ‚ger 

meinfchaftlichen Gottesverehrung beffimmen und 

einrichten. | 
Dieſer Vorſchlag des Greiſes wurde mit 

allgemeinen Beifall und mit Freude aufgenommen; 

Der bauverſtaͤndige Philipp, dem der Greis 

ſchon zuvor einmal ſeine Meinung mitgetheilt 

hatte, war ſchon mit dem Plan dazu fertig, und 

legte ihn jetzt der Geſellſchaft vor: die mittaͤg— 

liche Seite der Grotte war ſchon mit einer na— 

tuͤrlichen Mauer eingefaßt; es bedurfte nur, dafs 
auf der entgegengeſetzten eine ähnliche aufgeführt 

und der Pag vor der Grotte aufgeräumt wurde, 

Das war nun freilich fo. leicht nicht; aber die. 
Luft zu diefer Arbeit ſcheute Fein Hinderniß, und 
noch an demfelben Morgen wurden die Anfalten 

getroffen, die nöthigen Werkzeuge beizuſchaffen, 

bie Bäume und Sträuche weg zu hauen und det - 

erforderlichen Raum, fo weit ihm Philipp ge⸗ 

mo hatte, zu gewinnen. | 

Dieſe neue Befchäftigung ſetzte bie, ‚dane 

Sefetfhaf im Thaͤtigkeit. Selbſt die beiden 

Greiſe, fo gering auch ihre Kräfte waren, giengen 

13 * 
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den rüffigen Arbeitern mit gutem Rath und Hand- 

reichung zur Seite. Schon am erften Abend lag 

der größte Theil des niedern Bebüfches auf der 

Erde, und wurde durch Hülfe der Maulthiere 

auf Eleinen Wägen auf die Geite gefchafft, in 

verfchiedene Haufen an einen freien Plag ges 

legt, um da, wenn ed an der Sonne dürr ge: 

worden fey, angezündet und verbrannt zu wer: 

den. Da nur einige wenige hohe Bäume in 

diefem Raume flanden: fo war auch das Weg: 

fhaffen derfelben nur die Arbeit einiger Tage: 

aber deſto mehr Schwierigfeit fanden fie beim ° 

Aufräumen des Bodens felbft; hier mußten dichte 

Schichten von vermwittertem Holz und Gteinen 

weggefchafft, dort tiefe Wafferriffe und Schlufter 
ausgefüllt werden; die meifte Arbeit machte ein 

herabgeriffenes Felfenflüc, das an der Geite der 

Grotte Tag; aber Philipp mußte es durch Puls 

‚ver fo zu fprengen, daß es in einzelnen Stücken 

feicht konnte fortgebracht werden: überhaupt 

war ihren vereinigten Kräften bei geſchicktem 

Gebrauche der Werkzeuge, und beider Piebe zur 

Arbeit feine Schwierigkeit fo groß, die ſe 

gluͤcklich uͤberwunden haͤtten. * 
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Wie füß, wie angenehm war ihnen: aber 

auch dann die Ruhe nach fo einem arbeitsvollen 

Tage in der Wohnung des Greifes, wo fie von 

der guten Lina bewirthet wurden. Wie belohnt 

fühlte ih Sumal, wenn fie ihm den Schweiß 

von der Stirn trocknete, und ihn am ihrer Bruft 
ausruhen Tief. Auch Palmur achtete die 

Schmwülen in feinen Händen nicht, wenn feine 

Agathe fie mit bedauerndem Blick drückte, 

und feinen Fleiß mit Beifall belohnte. Nur 

Widdam fah mit einem verhaltenen Geufzer 

auf die Liebenden, und wünfchte in geheim, 

daß er auch unter den Augen feiner Mella ar: 

- beiten, und dann an ihrer Geite ruhen Fünnte. 

Gegen das Ende der Woche war der Plag 

vor der Grotte ſchon völlig aufgeräumt, und | 

> beinahe ganz geebnet; er mar geräumig genug, 

am eine noch größere Befellfchaft, als die gegen: 

mwärtige war, aufzunehmen. Der Greis befahl 
den Arbeitern, inne zu halten, und die Vollendung 

des angefangenen Werks auf die Fünftigen Tage 

zu verfparen. Es fey ſchon Raum genug gewon⸗ 
nen, daß fie fich mit dem nächften Sonntage hier 

verſammeln koͤnnten: er empfinde ein fo fehns 
\ 
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liches Verlangen darnach, und möchte fo gern 

noch in ihrer Mitte die feierliche Handlung ber 

- gehen, die Jeſus feinen Befennern zum Anden 

Een an ihn eingefest habe. Meine Lieben, feste 
er hinzu, ich weiß nicht, wie lange ich noch) une 

ter euch feyn werde, gönnt mir dag Glück, mich 

gemeinfchaftlich mit euch der Güte Gottes, und 

der Liebe unfers Heilandes Jeſu noch hier zu 

freuen, bis wir ung einſt zw ihm in Rp: ge: 

ben verfammeln werden. 

Line. O guten Vater; wenn du nicht 

unter uns waͤrſt, welches Gluͤck, welche Freuden 

wuͤrden wir dann entbehren! Ach ich mag den 

Gedanfen nicht denfen, dag du und verlaffen 

koͤunteſt. 

Liebevoll ſchlang ſie ihre Arme um ihn, und 

ſah ihm. mit einem Blick ins Auge, der auch 

ſchweigend fagte: PIrIaR: du noch eine: * lang 

bei uns. 

Greis.“ Ich * von eurer uebe re 

und ich geflehe es euch, es wird mir. ſchwer 
werden, mich von euch zu trennen; aber, wenn | 

denn einft der, Wille meines guten: Gottes mich - 
von euch abfordert: fo wünfchte ich doch, daß | 



ich noch im der Erinnerung: bei euch fortleben 
möchte, daß ihr auch noch nach meinem Tode 

au mich dächtet, und mein Andenfen unter * 

erhieltet. 

Chilum. Wie koͤnnteſt du wohl daran 

zweifeln, befter Geronio? Könnten wir wohl 

je dich vergeffen, ber. du dich fo verdiene um 

ung gemacht haſt, dem: wir unfer ganzes “PR; 

zu verdanken haben ? | 7 

Gumal. D, ehe koͤnnte ich mich —J 

vergeſſen, als dich, meinen Wohlthaͤter! Alles 

wuͤrde mich an dich erinnern, die Huͤtte, der 

Baum, die Laube, unter der wir mit einander 

ſaßen, der Ort, wo du mich zum erſtenmal fau⸗ 

deft — uͤberall würde mie dein Andenken’ wies ° 

der lebhaft werden, 

| Greis. Und wie, wenn ich euch —A 

ders noch vor meinem Tode darum baͤte, weun 
ich bei der legten Mahlzeit, die ich noch mit 
euch, ihr Lieben, auf diefer Erde hielt, euch recht 
dringend häte: ihre möchtet, fo oft ihe wieder 

zuſammen kaͤmt, und gemeinſchaftlich ſpeiſtet, 

eures Freundes, den euch fo herzlich bis den den 
Tod liebte, dabei gedenken? 

* 
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gina (mie Thraͤnen in den Augen): O du 
Geliebter, wie wuͤrden wir uns dann nach dir 

ſehnen, und dich immer wieder in sa — * 

ſammlung wuͤnſchen! J 

—Greis. Nun, das erwarte ich von eurer 

Liebe. Was meinet ihr nun; verdient der Se: 

ſus, der und fo Herzlich ‘geliebt, und ſich unend« 

lich mehr Verdienfte um ung Menfchen erwor⸗ 

‚ben hat, als es je der beſte Freund thun Fann, 

der uns nicht nur durch feine vortreffliche Lehre 
erleichtert und gebeffert, fondern felbft fein Leben 

für: und, zu unſerm Beften, zu unfrer Erlöfung 

dahin "gegeben hat — verdient diefer unfer beſter 

Freund und größter Wohlthäter nicht auch vor: 

zuͤglich unfer dankbarſtes Andenken? "Wären wir 
feiner Liebe, wären wir der großen Wohlthaten, 

die er ung erwiefen hat, werth, wenn wir ihn 

vergeffen koͤnnten? Sollten wir es nicht bei je⸗ 

ders ſchicklichen Gelegenheit bezeugen, daß wir 

an ihn denken, ihn verehren und Tieben ? 

Gumal. O gewiß, Vater! Sein" Anden: 
ten fol uns immer heilig ſeyn; und gern mol: 
len wir es PEN Aa wir —* Jeſu 
ſind. 



— DE 

„Brei. Nunz; er ſelbſt hat und) ein Ge⸗ 

daͤchtniß feiner Liebe noch auf diefer Erde ges 

fliftet, und und dadurch die Gelegenheit gege⸗ 

ben, uns feiner —* —— recht feierlich zu 

erinnern. 

Lina. Ach, jetzt erinnere ich mich; nicht 

wahr, als er die letzte Abendmahlzeit mit ſeinen 

Juͤngern kurz vor ſeinem Tode hielt? 

Greis. Erinnerſt du dich auch noch, was 

Jeſus damals that? 

Lina. Ja; er nahm Brod, hielt ein 

Dankgebet, brach es in kleine Stuͤcken, und 
theilte es unter ſeine Juͤnger aus, daß fie 

es eſſen ſollten; und ſo nahm er auch nach— 

her den Becher mit Wein, betete auch dars 

über, und gab ihn ven Juͤngern, daraus 

zu trinken. —— 

Greis. Und weißt du noch, Gumal, 

was fuͤr merkwuͤrdige Worte er dabei ſagte? 

Gumal. Ja, er ſagte bei dem Brode: 

das iſt mein Leib, der fuͤr euch gegeben 

wird; und bei dem Weine: das iſt mein 

Blut, das für euch vergoſſen wird sur 

Vergebung der Günden. 



— 2 — 

Greis. Was wollte denn wohl Jeſus da⸗ 
mit ſagen und andeuten? J 

Gumal. Doch wohl ſeinen Top, daß er 

nun ſterben und ſein Blut vergießen wuͤrde. 

Greis. Und warum wollte er denn dies 
thun? Fuͤr wen wollte er denn ſterben? 

Gumal. Bir die Menſchen, darum fagte 

er: fuͤr euch. Ich ſterbe für: euch. zu eurem 
Beften,: 

Greis. Was hat denn der Tod Jeſu fuͤr 

einen Nutzen fuͤr die Menſchen? 

Gumal. Ach den allerwichtigſten; daß wir 

dadurch der Gnade und Liebe Gottes, der Ber: 

gebung unfrer Sünden und der — ver⸗ 

ſichert werden ſollten. | | 

Greis. - Da num Jeſus feinen Juͤngern 

Brod und Wein mit den Worten reichte, das 

iſt mein Leib, mein Blut; ſo gab er ihnen 

doch wohl dadurch die Verſicherung, daß auch 

ſie Theil an ſeinem Leibe und a ee 

follten % 

Gumal. Doch wohl; denn fonft: gätte 

er nicht gefagt: Das iſt mein Leib, mein 

Blut. | : "rt Du 
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SGreis. Wenn id) nun heil am Jeſu Leib 

und Blut nehme, fo habe ich ja wohl auch. Theil 

an der Wohlthat, die Jeſus und dadurch er: 
warb, daf er feinen Leib dahin gegeben, und 

fein Blue vergoffen hat? 

Sumal. Sa gewiß, "ei: - 

—Greis. Ich werde alfo dadurch deſto 

mehr verſichert, daß ish ihm zugehore, daf | 

ich fein Erlöfter bin, daß ich mich der Gnade 

Gottes, der Bergebung einer Günden, und 

der zukünftigen» Seligfeit „gewiß tröſten kann. 

Denn er, der Wahrbaftige, hat es mir zus 

gefagt, er hat mir diefes gleichfam. zum Un— 

terpfande in feinem Abendmahl gegeben, daß 

ich mich num mit völliger Zuverſicht Darauf 

verlaſſen kaun. — Daraus werdet ihr, meine 

Lieben, die Wichtigkeit der Handlung erken— 

nen, die Jeſus noch vor ſeinem Tode ein— 

geſetzt, und die er den Seinigen zu halten 

befohlen hat, indem er hinzu ſetzte: Solches 

thut, ſo oft ihr es thut, zu meinem 

Gedachtniß. So ſoll und alſo dieſe Hand - 
lung ein bleibendes Andenken an Jeſum, an 

feine ‚Liebe, an feinen Tod für uns ſeyn; ſollte 



fie uns nicht ſchon um deswillen immer * 

lich ſeyn? 

tina. D der gütige Jeſus, * * ſelbſt 

das Andenken an ihn, dag ohnehin unſre Pflicht 

iſt, noch mit ſolcher Wohlthat verbindet! 

Chilum. Ja wohl; aus Dankbarkeit, aus 

Liebe zu ihm, wuͤrden wir uns auch gern einem 
beſchwerlichen Geſchaͤfte unterzogen haben: und 

Er, der guͤtige Herr, macht uns durch dieſe 

Handlung das Andenken an ihn ſo leicht, ſo zu 

einem rechten Freudengenuß. 

Gumal. Und verbindet fo große Wohl—⸗ 

thaten mit derſelben. 

Lina. Das beißt, ſich ein Andenken bei 

den Seinigen ſtiften, wie es nur Gott kann, 

der auch mit dem Andenken an ihn, und mit 

feiner Verehrung wahre Wohlthat verbindet! 

Greis. Vortrefflich Lina! So meinte es 

auch Jeſus; darum machte er uns ſein Anden⸗ 

ken zur Pflicht, nicht um ſeinet-, ſondern um 

unſertwillen, um uns in unſerm Glauben, in 

unſern ſeligſten Hoffnungen, aber auch in une 

fern edelften Entfehliefungen zu flärfen, zu bes 
feffigen. Denn fönnten wir und wohl diefes 
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guten, Tiebevollen, ſich für unfre Wohlfahrt auf: 
opfernden Jeſus erinnern, ohne nicht zur herz⸗ 

lichften, innigften Liebe gegen N erweckt zu 

werden? Br 

Lina. Wie wäre dies möglich? der müßte 

diefen guten Jeſus gar nicht Fennen, nicht wife 

fen, wie viel er ihm zu verdanken hat, der ihn 

nicht aufs innigfte ließen wollte. yore 

. Greis. Und diefe Liebe zu ihm, wozu wird 

fie ung antreiben ? 

Pina: Auch gern und wilig zu thun, was 
er ung Sefohlen hat. | 

Greid. Wozu wird ung alfo dies Andenz 

fen an ihn bei der Feier feines Abendmahls 

verpflichten? 

Lina. Zur Liebe und zum Gehorſam ges 

gen ihn. } 

Greis. Könnten wir und feiner erinnere, 

an feiner Liebe Theil nehmen, und doch dabei 

ungebefferte, wohl gar böfe Menfchen bleiben? 

Fine. Ach nein; dann wären wir Geiner 
nicht werth; dann hätten wir feinen Theil an 

ihm. Wir muͤſſen nun auch gefinnet feyn, "wie 

Jeſus, und fo fromm, fo rehufhafen und tugend⸗ 
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haft Teben, mie er gelebt, und - ein ei 

velaſſen ah are 

Greis. Und da mir dieſe — des 

heiligen Abendmahls ſo gemeinſchaftlich zu ſeinem 

Gedachtniß halten, und fo von einem Brod 

effen, aus einem Kelche trinken: duͤrfen wir 

und da wohl unter einander haften, oder * 

leidigen? 

Widdam. Nein; es darf nun kein Haß, 

keine Feindſchaft unter uns ſeyn, die wir einen 

gemeinſchaftlichen Erlöfer verehren; wir wollen 

ung unter einander lieben. 

Greid. Und und auch dazu unter einander 

feierlich bei diefem —— su ver: 

pflichteit. * 
Widdam. Ja, das wollen wir thun! 3 

Greis. Iſt nun wohl eine Handlung, die 

fuͤr uns feierlicher, wohlthaͤtiger und nuͤtzlicher 
ſeyn koͤnnte, als dieſe, die und Jeſus zu feinem 
Gedaͤchtniß eingeſetzt hat, wenn wir ſie ſo nach 
feinem Sinn, nach feinem Willen halten? — 
Nun werdet ihr e8 euch erflären, meine Lieben, 
warum ich mir fo fehnlich wünsche, dieſes Abend- 
mahl des Herrn mit ench zu haften; da ich nicht 
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weiß, tie lange mir noch diefes Glück auf der 

Erde zu Theil wird. So fey denn der: mor— 

gende Tag dazu beffimme, wo wir uns ohnehin 

zur Verehrung Gottes und Jeſu verſammeln 

werben: da laffet und auch semeinfchaftlich die⸗ 

ſes Gedaͤchtniß feined Todes bei diefer heiligen 

Handlung begehen, und durch diefelbe im Glanz 
ben an ihn fFärken, und nochmals feierlich zu 

feinem Dienſt, zu einem eugendhaften Leben 

verpflichten. han 

— Kaum war der feſtliche Morgen angebrochen, 

als ſich die Geſellſchaft an der Staͤtte verfams 

melte, die fie zu ibrem Enftigen gottesdienſt⸗ 

lichen Verſammlungsorte beſtimmt, und ſchon 

einigermaßen dazu eingerichtet hatte. Die beiz 

den Greife, Geronio und Bernhardt, hats 

ten fich zum voraus dahin begeben, den in deu 

Grotte befindlichen Altartifch zubereitet, und em⸗ 

pfiengen jegt am Eingange derfelben die juͤngſt 
getauften Chriften, die in ihren Feierkleidern, 

die fie bei iprer Taufe erhielten, von ihren Brün 
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dern und Mitchriffen, auch jegt in ihre Geſell⸗ 

fchaft eingeführt wurden. 

Died war ein rührender Anblick für FOR 

Greis, der jetzt ald chriftlicher Lehrer diefe Ge⸗ 

meinde um fich unter freiem Himmel verfammelt 

ſah. Lange hielt er betend und fegnend feine 

Arme in fprachlofer Empfindung des- feligften 

Entzückend empor; dann waren ed nur wenige 

abgebrochene, durch Thränen halb erflickte Worte, 

die er hervor. brachte, die aber einen deſto tiefer 

Eindruck auf die eben fo gefühlvollen Herzen ſei— 
ner Freunde machten. Es währte einige Augen: 

blicke, bis fich diefe erfien allzulebhaften Regun⸗ 

gen der Freude maͤßigten, und in ſanftere Em⸗ 

pfindungen des Herzens uͤbergiengen. 

Nun wurden einige Loblieder geſungen, die 

mit Gebeten abwechfelten, deren Inhalt freudi⸗ 

ger Dank gegen Gott und ihren Erloͤſer, und 

Ermunterung zur wahren Heiligung des Herzens 

war. Dann hielt der Greis eine herzliche Rede 
an die verfammelten Chriften, worin er fie - 

nochmals an die Abficht ihrer Zuſammenkunft 

erinnerte, ihnen das Gluͤck fchägen lehrte, daß 

fie nun Gott nach der beffern Erkenntniß, die fie 
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von ihm als Chriften empfangen hätten, mit 

kindlichem Geifte verehren, fich feiner Baterliebe 

mit völliger Ueberzeugung freuen, und mit freue 
diger Zuverficht einem noch hoͤhern Glück ent 

gegen fehen könnten: wobei er ihnen zeigte, wie 

fehr fie dafür ihrem Erlöfer Jeſu, dem fie dies 

Gluͤck zu verdanfen hätten, verbunden wären,, 

nnd fie auf das dringendfle ermahnte, fich gang 

feinem Dienſte zu widmen, und fromm und tik: 

gendhaft nach feinem Willen zu leben. | 

Mit heiliger Ehrfurcht trat er nach Endir - 

gung diefer Rede zum Altar, auf welchem 

Brod und Wein aufgetragen war; fprach das 

Gebet Jeſu: Unfer Vater im Himmel u. f. w. 

las dann die Stelle aus den Kachrichten der 

Apoftel Sefu, von der Einfegung diefer Hands 

lung zum feierlichen Gedächtniß feines Todes, 

vor; und num genoß ein jeded von. ihnen 
einen Theil des gefegneten Broded, und trank 

von dem gefegneten Weine, wobei ihre Gee: 

- Jen ganz von Liebe gegen Jeſum durchdrungen 

wurden, ber feinen Leib für fie gegeben, fein 

Blut zur Dergebung ‚ihrer Suͤnden Be 

habe, | ‘ 

J— 14 
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Danfend hob num der Greis am Altare 
feine gefalteten Hände auf, indeß die uͤbrigen 

in ftiller Andacht auf ihren Knieen lagen; van 

kend pries er den Erloͤſer der Menſchen fuͤr die 

Wohlthat ſeines Todes, deren er auch fie jetzt 
durch dieſe Handlung theilhaftig gemacht habe, 
und bat ihn, daß er ſie immer in dieſer ſo ſeli— 

gen Gemeinſchaft mit ihm erhalten, ſie durch 
ſeinen Geiſt regieren, und bis in ihren Tod treu 
im Glauben und der Liebe zu ihn, treu in Ber 

folgung feiner Gebote erhalten möge. 

Ein freudiger Lobgefang befchloß diefe feier⸗ 
liche Handlung. | 

— 

Der gute Greis fah nun die liebſten feiner 
Wuͤnſche erfüllt. „Nun genieße ich erſt recht die. 

Freuden eines glücklichen Vaters unter euch, 

meine Kinder,“ vief er aus, als fich der Kreis 

der Gluͤcklichen dichte um ihn gefehloffen hatte, 

und eins ums andere fich ihm mit. dem Aus⸗ 
druck dankbarer Frende in die Arme warf, Das 
hätte ich nic- geglaubt, daß der Allgütige mir 

ee EEE ee “ 

| 
J 
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folche rende auf mein Alter aufgefpart, hätte, 

Schon jest fühle ich mich fo glücklich unter euch; 

wie wird mir ſeyn, wenn. ich mich mit euch in 

einer Welt, wo Jeſus iſt, wo er einſt die Geiz 

nigen zu oc) ſeligern Freuden einführen wird, 

verfammeln werde. Wie ruhig kann ich nun 
dem legten meiner Tage auf diefer Erde entge: 

sen ſehen. Ach, es ift ein großer, fehoner Ges 

danke, ſich fchon hier Freunde für die Fünftige _ 

Welt verfchafft zu haben, die hier mit ung anf 

gleichem Wege zur Geligfeit wandeln, und nach 
einer kurzen Trennung fich wieder auf ewig vers 

einigen werden!’ 

Länger Fonnte Phil.:Widdam den — 

nicht zurückhalten, den er fo lange in feinem 

Herzen genährt, der ihm bei jedem frohen Tage, 

den er in der Geſellſchaft diefer glücklichen Men: 

ſchen zubrachte, immer dringender ward: daß 

doch auch feine geliebte Mella dieſes Glüc, 

dieſe Freuden mit ihm theilen möchte. Er wen: 

dete fi) daher mit der Bitte an den Greig, daß 

er ihm nun erlauben möchte, ‚auch diefe ihm 

zuzuführen, damit fi e auch noch durch feinen 

“ Unterricht und von feinen. Händen zu gleichent 
14 * 
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Gluͤck gefuͤhrt wuͤrde, zu welchem er ihn, als 

Chriſt, gebracht habe. | 

Wie fönnte ich, ermwiederte der Greis, dir 

Darin entgegen feyn? Aber haft du auch die 

Schmierigfeiten überdacht,- die mit der Ausfuͤh— 

rung deines Vorfaßes verbunden‘ find? die Be: 

fehmwerlich£eiten einer fo weiten Reiſe; die Ge: 

fahren, die dir auf unbefanntem Wege durch 

Wälder und Wüfteneien — oder wenn du auch 

dieſe glücklich überflanden hätteft — noch in dei: 

nem Baterlande felbft auffloßen Fonnen ? 

Ph.Widdam. Wohl habe ich fie übers 

dacht, aber ich fürchte fie nicht. Ich habe e8 
ihr verfprochen, fie bis in den Tod nicht zu ver: 

laffen; ich muß Wort halten; denn ich lebe 

ia noch; und wenn ich meine’ Pflicht erfülle, 

fo weiß ich ja nun, als Chrift, daß ich dadurch 

den Willen Gottes thue: folglich Fann ich mich 

auch getroff auf feinen Beiſtand verlaffen, und 

fürchte daher Fein Unglück. 

Der Greis freute fich über den feſten Muth 

des guten Juͤnglings, gab feine Einwiligung zu 

feiner Reife, und wuͤnſchte ihm von Herzen zu 
derſelben Gluͤck. 
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Von jetzt an war ed nicht nur die Angele: 
genheit Widdams, ſondern Aller, die noöthig— 

ſten Vorbereitungen zu dieſer Reiſe zu machen. 

Längft ſchon Hatte Ph.:Fenlo ſich ihm zum 

Neifegefährten erboten; Widdam erinnerte ihn 

‚an fein Verfprechen, und empfieng von ihm die 

Verfiherung, daß er ihn in feinem Fall vers 

laffen werde. Nun wurden die Reiſebuͤndel bes 

forgt mit den nöthigften Lebensmitteln und mit 

einigen Gefchenfen an Mella und Nanli 

angefült; auch verfahen fie fich, zu mehrerer 

Sicherheit auf ihrer Reife, mit Gewehr, unter 

andern mit einer Flinte, die ihnen der Greis 

aber nur im höchften Nothfal zu gebrauchen ver: 

flattete; fo wie er ihnen überhaupt Vorfichtig- 

feit und Behutfamfeit bei Ausführung ihres 

Borfages, befonderg aber bei ihrer Ruͤckreiſe 

empfahl, daß fie diefelbe vor ihren Landsleuten 

R fo geheim als möglich halten möchten. 

| Am Abend vor der Abreife verfammelte fich 

die Befellfchaft in der Hütte des Greifes zum 

Avbſchiedsmahl. Widdam mit Fenlo erſchie— 

nen dabei ſchon in völliger Reiſetracht; ganz 

ach Art der Wilden gekleidet, nur daß fie ihre 
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Köpfe mit. großen geflochtenen Strohhuͤten bes 
deckt, und ihre Füße mit einer Art von Schuhen, 
zu mehrerer Bequemlichkeit auf der Reife, ver- 

fehen hatten. An Widdams Brufk hieng die 

Schnur, die Mella geknuͤpft, und an die er 

‚zugleich feinen Compas befeftigt hatte. Weber 

Fenlo's Schulter hieng der Bogen mit. dem 

Köcher; bei den Pfeilen in demfelben ſtak zu: 

gleich fein Lieblingsinffrument, die Floͤte, die 

er yon Antonio zu blafen gelernt hatte, 

Bei dem Anblick diefer Reifenden wurde in 

dem Gemüthe Gumals und Lina das Andere 
fen an ihre ehemalige Wanderung wieder nen. 

Gie dachten an jene Gefahren zurück, denen fie 

unvorbereitet fo wehrlos ausgeſetzt geweſen, und 

die fie gleichwohl unter der Zeitung des Allguͤ— 

tigen fo glücklich überffanden hatten.  -Die Un— 

terhaltung daruͤber, während der Mahlzeit, wur- 

de befonders von dem Greife dazu angewendet, 
um auch fie im Vertrauen auf Gott zu ſtaͤrken, 

und mit Hoffnung und Muth zu ihrer Reife zu 
beleben. Dbgleich der Gedanfe der nahen Tren- 

nung von diefen Lieben zumeilen von einem und 
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dem andern in der Verſammlung mit ‚einiger 

Wehmuth geäußert wurde: fo ſuchte ihn doch 
der Greis zu mildern, und die Gemuͤther Aller 

mehr im einer frohen als wehmuͤthigen GStim: _ 

mung zu erhalten, indem er ihnen den glückli: 

chen Ausgang der Reife, und die Freude des 
MWiederfehens fchon im voraus ahnden ließ. 

Lina bat die Reifenden aufs dringendfte, 

daß fie ja, wenn fie in ihr Vaterland kommen 
würden, fich nach ihrer Nanli erkundigen, und 

wo möglich, fie bewegen ſollten, mit ihnen zu⸗ 

ruͤck zu reiſen. 

Denſelben Auftrag hatte Chilum ſchon 

dem Widdam gegeben, der es ihm aufs hei— 

ligfie verfprochen hatte, alles zu thun, um feis . 

nen Wunſch zu erfüllen. 

Ehe fich der Greid zur Ruhe begab; nahm 

er noch herzlichen Abſchied von ihnen, empfahl 

fie dent Schuß des Allmächtigen, druͤckte den 

Abſchiedskuß auf ihre Lippen, und entließ fie - 

mit dem Wunfche, fie bald und glücklich wieder 

zu fehen. Ein gleiches that Bernhardt, gina 

und Agathe, der Übrige Theil der Gefelfchaft 
begab ſich mit den NReifenden in die Winter: 

= 
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wohnung, um nach einigen Stunden der Ruhe 4 

mit ihnen aufzubrechen, und fie bi an die 

* ihrer Gegend zu begleiten. 

Noch war die Gegend in naͤchtliche Daͤmme⸗ 

rung gehuͤllt, als die beiden Neifenden nach 

kurzem Schlummer ihr Lager verließen, und fich 

bald darauf von ihren erwachten Freunden ums 

ringe fahen. Als fie ins Freie fraten, den ge: 

ffirnten Himmel über fich fahen, und rund um 

fih her die feierliche Gtille der Natur bemerfz 

ten, überließen fie fich einige Augenblicke den 

Empfindungen der Andacht, die durch ein rüh: 

rendes Morgengebet, welches Antonio im 

Kamen Aller that, unterhalten wurden; unter 

Anftimmung eines Morgenlieded traten fie dars 
auf ihre Reife an; wanderten dad Thal hinab dem’ 

Fluſſe zu, der die Gegend, die fie bewohnten, 

von den gegeniiber liegenden Gebirgen trennte. 

Durch einen Eleinen Ummeg giengen fie nach 
der Stätte, mo fie vor nicht gar langer Zeit 

bei der fo feierlichen Taufhandlung fo vergnügt 

gewefen waren; noch fanden hier die Pfähle 

e 

u u 
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von der Hütte, in der fie damals einen der fefl- 

lichſten Tage ihres Lebens zugebracht hatten; 
ſchon ſchlaͤngelten ſich einige wilde Weinreben 

an denſelben empor, und die frifchgepflangten 

Akazien hatten fchon Wurzel gefaßt, und frifche 

Zweige getrieben. Hier erinnerte Antonio 

als vormaliger Taufzeuge feinen Widdan, 

und Philipp feinen Fenlo an das Geluͤbde 

der Treue, ‚welches fie bei ihrer Einweihung 

zum Chriftenthume abgelegt hatten, und befchwor 

fie, nun auch in der Entfernung demfelben treu 

zu bleiben, fich nicht etwa von der Liebe zu ih— 

rem DVaterlande, oder einer ihnen noch fo ges 

liebten Perfon bewegen zu laffen, ihren Blauben 

an Gott und Jeſum aufzugeben; daß, im Fall 

Nanli und Mella fich nicht entſchließen foll- 

ten, mit ihnen zu ziehen, fie lieber allein wieder 

in ihre Arme zurück Eehren möchten. Das ver: 
-fprachen beide mit der Verfiherung, daß, fo 

Fark auch ihr Verlangen ſey, ihr Vaterland 

und die Ihrigen wieder zu fehen, doch nichts, 

‚ald der Zod die Verbindung trennen folte, in 

welcher fie bier als Chriften unter einander. ges 

lebt, und ihr großted Glück gefunden hätten. 



Mit welcher Freude, fagte Gumal, wer: 

den wir euch dann wieder empfangen. - Hier 

wollen wir dann den Tag enter Wiederkunft 

feiern, und in diefer Laube fo froh, wie an jes 

nem Tage unfrer- Taufe feyn! 

Chilum flog den Widdam in feine: 

Arme, und druͤckte ihn an feine Bruſt. Du haſt 
mich, ſprach er zu ihm, in jener gefahrvollen 

Zeit nicht verlaſſen, haſt mich im Getuͤmmel der 

Schlacht, und auf der beſchwerlichſten Reiſe zu 

Gumalbegleitet, laß dir auch bei der Liebe zu 

deiner Mella, die Pflicht der Freundſchaft hei: 

tig ſeyn! Jetzt find wir Brüder! Sollte ein 

Bruder nicht noch mehr Auſpruch auf dein Herz 
haben, ald e3 vormals der Fuͤrſt hatte? Du 

haſt mir zum Beſitz meines Sohnes verholfen, 

vollende nun auch mein Gluͤck, und fuͤhre mir 

meine Gattin, die Nanli, zu. 

Nanli, deine Gattin? — rief —* be⸗ 

wundernd aus. 

Chillum. Ja, das iſt fie! ‚Se wurde ed 

in der Nacht nach jenem blutigen Siege. Aus 

ihrem Munde empfieng ich zuerſt wieder die 

Hoffuung, dag Gumal lebe, daß ich ihn, den 

= 

ie 2. 
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Entflohenen, wohl wieder finden Könnte: fie 
war die holdeſte Tröfferin, die mir das Leben 
erhielt, das mir damals zur Laſt war: fie wand 

mir den Dolch and der Hand, den ic) aus Vers 

zweiflung uͤber die fehlgeſchlagene Erwartung, 

den geliebten Gumal zu finden, ſchon gegen 

mich gezuͤckt hatte; in ihren Armen fand ich 

Beruhigung, und an ihrer Bruſt ſchwor ich ihr 

die eheliche Treue, wenn ich ſo gluͤcklich ſeyn 

wuͤrde, meinen Sohn wieder zu finden. Ich 

habe ſie vor meiner Abreiſe durch ſichere Leute 

nach meiner ehemaligen Wohnung in |Yonti 

bringen laſſen, wo ihr fie, wie ich bofer * 

der finden werdet. 

Mit heftiger Bewegung warf ſich Fenlo 

in die Arme Chilums: vo fo erlaube mir, daß 

ich Dich ald Bruder umarne, denn wife: Ran: 

Fi ift meine Schwerter, die einzige, die ich von 

meinen Verwandten bei meiner Zyruͤcklehe ins 

Vaterland zu ſehen wuͤnſche. 

Du, der Nanli Bruder? — rief Sumal 

mit gleicher Gemuͤthsbewegung aus, und ſchloß 

ſich an die ſich Umarmenden an — der Nanli, 
die ſchon während meiner Gefangenfchaft als 
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Mutter an mir und meiner Pina gehandelt hat! 

Befter Fenlo! Führe und ja diefe unfre Wohl: 

thäterin zu: fage ihr, wir würden alles thun, 

um ihr ihre Liebe zu vergelten. | 

Laß ung eilen, fprah Fenlo zu Widdam, 

eine Reife zu vollenden, an deren Ziele uns fo 

überfchwengliche Freuden erwarten. | 

Shilum. Run fo geleite euch Gott, der 

Allguͤtige, der doch wahrhaftig mehr thun kann, 

als wir bitten und verfiehen. Er wird euch 

glücklich in unfre Arme zurück bringen. 

-.6o traten fie freudig in den Fluß, deſſen 

Waſſer ihnen kaum bis zu den Knieen reichte, 

giengen an dem gegenſeitigen Ufer etwas auf— 

waͤrts, nach der Gegend des großen Dattelbaums, 

verſahen ſich dann mit einigen Fruͤchten zum 

Fruͤhſtuͤck, und ſtiegen von da den Berg hinauf, 

deſſen waldige Spitze ſchon von den Strahlen 

der aufgehenden Sonne erleuchtet war. 

Als fie die Höhe erreicht hatten, uͤberſahen 

fie die ‚fehöne Gegend ihres bisherigen Aufent: 

halts, prägten ſich die Merkmale derfelben ins 

 Gedächtniß ein, zogen den Compas zu Rathe, 
und richteten ihren Lauf mittäglich nach einem 

* = es esse 
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Walde hin, der in der blauen Ferne die weis. 

tere Ausficht mit dichtem Schatten umfchloß. 

Nachdem fie einige Stunden vergnügt, und 

Arm in Arm mit einander dahin gewandelt mas 

ren, ließ ſich die Befellfchaft auf einem Fleinen 

Raſenhuͤgel nieder; hier genoffen fie das Fruͤh— 

jfück unter dem freudigen Gedanfen an Gott, 

umarmten dann einander mit berzlicher bruͤder— 

ficher Liebe, druͤckten den Abſchiedskuß auf den 
Mund der reifenden Freunde, und fehieden mit 

der Hoffnung eines froben Wiederfehend von 

einander, 

J 

Um ſich auch mit dieſer Gegend bekannt zu 

machen, giengen die Zuruͤckkehrenden auf dem 

Ruͤcken des Berges fort, der ihrem Wohnorte 

gegenuͤber lag; er war nur an wenig Orten mit 

Bäumen und Geſtraͤuchen bewachſen, hatte hier 

und da ſehr große Vertiefungen, wo Antonio 

und Philipp nicht undeutliche Merkmale eines 
ehemaligen Vulkans bemerkten. Die ganze Ge: 

gend hatte überhaupt ein wildes, unfruchtbares 

Anfehen. Außer einigen Vögeln, deren Nefter 
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ganz offen auf der Erde, oder zwiſchen mooſi— 

gen Steinrigen lagen, bemerkte man feine Spu— 

ven von lebendigen Geſchöͤpfen. Go hatte: die 

Natur eine gute Vormauer um ihre Wohnungen 

„gezögen, und fie vor den Einfällen der wilden 

Thiere geſichert, die aus Mangel an hinreichen⸗ 

der Nahrung nur felten diefe Gegend befuchten, 

Schon hatten fie eine ziemliche Gtrede 

Wegs zurückgelegt, ald die zunehmende Gonz 

neuhitze fie nothigte, die Hohe zu verlaffen, und 

in das Thal herab zu fleigen. Hier giengen fie am 

Ufer des Fluſſes hinab, fanden aber auch auf 

diefem Pfade wenig Vergnügen, meil fie oft 

über abgeriffene Felfenftücen und Bäume ſtei⸗ 

gen mußten. Endlich erreichten ſie einen Ort, 

wo ſich der Fluß erweiterte, in mehrere Arme 
theilte, und zwiſchen Sandhuͤgeln hinfloß. Dies, 

ſagte Riggult, ſey die Stelle, bei welcher ſie 

vormals mit ihrem ehemaligen Fuͤrſten Hadfi 
nach jener Flucht angekommen waͤren; hier haͤt⸗ 

ten fie, nahe an völliger Entkraͤftung, aus dert 
Fluſſe wieder Erquickung gefchöpft, ihrem Herrn 

die Wunden gewafchen, und ihn dann den Berg 

| 
| 

| 

\ 
Bes a 



‚hinauf bis gu der Höhle getragen, wo er her: 

nach feinen Geift aufgegeben habe. ; 

| Gie fiegen den Berg hinauf, und kamen zu 

der Grotte, wo die beiden Neger ihren verwun— 
deten Fürften nieder ‚gelegt; und wo ihn bald 

darauf Chilum und feine Gefährten entdeckt 

hatten. Gumal ſchauderte bei dem Anblick 

diefes grauenvollen Drtes, al3 er fich bei dem: 

felben jenes fchreeklichen Auftritts bei dem Tode 

Hadfi’s erinnerte: „Wie aͤngſtlich, ſagte er, 
war dad Dahinſterben dieſes Ungluͤcklichen! Noch 

zittre ich, wenn ich mir ſein Geſicht denke, das 

in allen ſeinen Zuͤgen von der Wuth ſeiner rach— 

Füchtigen Leidenſchaft und der Verzweiflung fo 

entſtellt wars mit welchem zornigen Blick er 

die gute Lina, feine Tochter, anfah, und die 

angebotene Hülfe ‚von fish flieg! Wie ſchrecklich 

iſt Doch der. Tod eines bofen Menſchen!“ 

Eben richtete PhileRiggult feine Augen 

‚nach der Stätte, wo fie ihn nach feinem Tode 

begraben hatten. Die Befellfchaft trat näher 

zu dem unbewachfenen: Steinhügel, ‚der feinen 
Leichnam bedeckte; mit trocknen Augen verweil 
ten fie einige Augenblicke auf demfelben; nur 

x 
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im Geſichte Chilums war der Ausdruck des 

Mitleids und der Wehmuth; die unangenehme 

Zuruͤckerinnerung an die ehemaligen Verhaͤltniſſe 

mit dieſem unverfohnlichen Beleidiger machte, 

daß er ſich mit einem Seufzer merſt von fe 
Grabe entfernte. 

Aber Gumal blieb nachdenfend beine Gras 

be fiehen; fein Blick war feſt auf daffelbe ge- 

heftet; jegt ergriff er die Hand ded Antonio, 
und bat ihm, noch einige Augenblicke zu verweis 
len, und ihn über einiges zu belehren, worauf 

ihn ſo eben die Betrachtung dieſes Grabes hin: 

leite. 

Wir ſind doch, ſagte Gumal, als Chriſten 

uͤberzeugt, daß wir noch nach dem Tode, der 

Seele nach, fortleben, und daß auch einmal 

unſer Leib wieder auferſtehen ſoll: wenn ich mir 

dieſe Wahrheit bei dem Grabe des guten Pedro 

denke, ſo freue ich mich derſelben — aber hier 

bei dieſem Grabe — ſage mir doch — wie iſt 
es wohl mit dem Tode ſolcher Menſchen, die ſo 

wie Hadſi ſterben? Leben denn dieſe auch nach 

dem Tode fort? werden ſie auch * wieder 

aus der n Grabe erwachen? 
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der Fortdauer der Seele nach dem Tode diefes 
Leibes, fo wie die von der Auferſtehung bes 
Koͤrpers aus. der Erde, iſt allgemein, das heißt, 

fie erſtreckt ſich über ale Denfchen, über Böfe, 
und Gute, über Gerechte und Ungerechte. 

Bumal (mit Verwunderung). Auch Hadfi 

lebt noch nach feinem Tode fort ? 

| Antonio. Dar er nicht auch ein Menſch? 

| Hatte er nicht auch eine Seele? Lebte nicht 

auch in feinem Korper ein Geift, ein Wefen, 

das feiner Natur nach unzerflörbar und unfterbs 

lich if? 
Gumal. Sa, aber er war doch fo böfe, fo - 

zornig, fo rachgierig. — 
| Antonio. Traurig genug für ibn, daßer _ 

ed war, und noch trauriger, daß er es auch 

wahrſcheinlich noch ferner bleiben wird. 

Gumal. Wie meinft du dag? 

Antonio. Unſere Geele behält ihr Wefen 

und. ihre ganze Befchaftenheit auch nach dem 

Tode fort; fie geht, wie fie war, in jenen nach. 

herigen Zuſtand über, behält diefelben Faͤhigkei⸗ 

I ten und Geſinnungen, die fie ſchon hier hatte, 
II, 15. : 
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als fie noch mit dem Leibe in Verbindung fand, 

und wird nad) Befchaffenheit derfelben, glücklis- 

eher oder unglücklicher. 

Gumal. So fäme alfo alles darauf an, 

wie unfre Geele hier in diefem Leben befchaffen | 

war? | 

Antonio. Nicht anderd: fortdauern wird 

die Geele für ſich; fie if ihrem Weſen nach un- 

ſterblich; aber der gluͤckliche oder ungluͤckliche 

Zuſtand, in welchem ſie auch nach dem Tode 

des Leibes fortdauern wird, haͤngt davon ab 

ob fie bier ſchon in dieſem Leben einen guten 

oder fehlechten Gebrauch von ihren Kräften und 

Vermögen gemacht, ob fie gut oder bofe, tugend: 

haft oder lafterhaft gemwefen if. _ 

Bumal. Eine gute Geele behält alfo ihre 

guten Eigenfchaften auch nach dem Tode des 

Leibes fort ? 

Antonio. Sa, Gumal, fie behält niche 
nur diefelbe, fondern fie nimmt nun noch weit 

mehr an diefen guten Eigenfchaften zu, wird 

immer vollfommner, und alfo auch immer glücfs 
licher oder feliger. Wenn du dich ſchon bier. 

beſtrebteſt, veinen Verſtand auszubilden, Bott 
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recht kennen zu lernen, ihn in allen feinen Wer: 

‚ Een zu fehen, zn bemundern, zu verehren, dich 

ſo recht von feiner Liebe zu überzeugen: fo legſt 

du eben dadurch den Grund zw deiner. Fünftie 
sen Geligkeit: fo nimmſt du. diefen edlen Trieb 

deiner Geele auch in jenes Leben nach ‚dem 

Tode mit, und dort erſt wirft du ihn. recht 

befriedigen. Dort wird erft dein Verſtand viel 
heller werden; dort wirft du das, was du hier 

nur noch dunkel faheft, meit deutlicher ein— 

ſehen; wirft noch meit größere Wunder der 

| Macht, der Weisheit und Güte deines Gottes 

erkennen, als du bier auf diefer Erde ſaheſt, 
wirſt noch weit mehr von feiner Liebe über: 

zeugt werden, und Gott und Jeſum deinen 

Herrn, den du hier nur gleichfam von ferne 

ſaheſt, und doch ſchon fo innig liebteft, noch 

näher, noch anfchauender, erfennen, und fo recht. 

mit ihm vereiniget werden. Gprich, kannſt du 

dir wohl ein höheres Glück — * 

dieſes? 

| Gumal. Ach befter PEPEREPTE Wie glich 

lich wird dann meine Geele feyn! Das: ift mehr, 

als ich jegt denken kann! ch 
| '415* 
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Antonio. And wenn du fchon hier Freude 
am Guten fandeff; wenn du deine Geele ge 

woͤhnteſt, immer gut zu denken und zu handeln; 
wenn der erkannte Wille deines Gotted und dei: 

nes Erlöferd, wenn die Tugend das Ziel deines 

Beftrebens fchon hier auf Erden war: fo wird 
fie dies auch in Ewigkeit bleiben; fo nimmſt du 

dieſen edlen, guten Trieb der Seele auch mit in 

jene Welt, findeſt da neue Gelegenheit ihn zu 

uͤben, wirſt immer vollkommner im Guten, da 

du nicht mehr von dieſem eingeſchraͤnkten, irdi— 

ſchen Körper gehindert wirft, und genießefk die 

Freuden der Tugehd, die dur fchon bier empfans 

deft, im noch weit hoͤherm Grade. 

Gumal. D Bott! zu * Seligkeit 

haſt du mich beſtimmt! 

Antonio. Wuͤrdeſt du nun wohl zu die⸗ 

fem Gluͤck gelangen, wenn du bier dieſe deine RE ———— 

Seele, die ihr verliehenen Faͤhigkeiten und 

Kräfte ungebraucht laſſen, dich nicht um Er: 

kenntniß der Wahrheit bemühen, nicht Deinen 

Verſtand ausbilden, nicht deine Geele zum 

Guten, zur Tugend gewöhnen. wollteſt? 

Gumal. Nein, gewiß nit, 
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Antonio. Wuͤrde dir dann bie Forte 

"Dauer deiner unfterblichen Seele zum Gluͤck ge⸗ 

reihen? 
Gumal. Ah nein; ſich würde nur um 

defto elender ſeyn und mir. felbft zur Plage forts 

dauern. 

J Antonio. Lerne alſo auch bei dem Gra⸗ 
be dieſes Ungluͤcklichen, der als ein ungebils 

deter und ungebeiferter Menfch diefe Welt vers 

ließ, das Gluͤck fchägen, zu welchem du ſchon 

jegt durch die Güte Gottes gekommen biſt, 

daß er durch. den Unterricht der chriftlichen Nez 

figion deine Seele zur Erkenntniß der Wahr: 
beit und auf den Weg der Tugend geleitet, 

und dadurch zu jener zukünftigen Geligfeit 

vorbereitet bat, und wandle num auch auf 

dieſem Wege‘, dieſem deinem hoͤhern — ent⸗ 

gegen. 

Gumal (mit einem wehmuͤthigen Blick auf 

Hadfi s Grab). O daß du auch das Gluͤck ge⸗ 

habt haͤtteſt, mit uns auf gleichem Wege zur 

Seligkeit zu wandeln! — (nach einigem Nachden⸗ 

ten); — alſo lebt auch die Seele H abſus noch, 

und iſt ungluͤcklich 
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Antonio, Die Seele eines Laſterhaften 
Fann nie anders als unglücklich ſeyn; die ſchreck⸗ 

lichen Folgen des Laſters erſtrecken fich "noch in 
jenes Leben nach dem Tode; aber, lieber Gu— 

mal, huͤte du dich, daß du jemals über einen 

Menfchen das Urtheil in feinem Tode faͤllſt; 

denn dazu gehört eine größere Erfenntniß des 

Menſchen, als wir ung gewöhnlich von andern 

verfchaffen koͤnnen. Du haft dieſen Hadfi 

freilich: nur von der fchlechteften Seite gekannt; 

aber Fannteft du ihn fo ganz? Weißt du, wie 

er das geworden iſt, was: er war, der rachfüch- 

tige und zornige Menſch? Ob es nicht Fehler , 

feiner Erziehung, Mangel an beiferer Erfenntniß, 

an Unterricht, an Umgange mit guten Menfchen 

war, der ihn dahin brachte, fo böfe zu wer: 

den? Db er nicht bei feinen vielen Fehlern auch 

manche gute Eigenfchaften hatte, nicht auch bei 

‚vielem Bofen manches Gute in der Welt ges 

than hat? | 

Phil. -Kigault: Dies Zeugnig * cch 

ihm allerdings bei ſeinem Grabe geben. Wahr 

iſts, er war ein jorniger und rachfüchtiger Mann, 

und Fannte, wenn er. beleidigt war, feine Gren- 
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zen ſeiner Wuth; aber wenn ihn auch dieſe Lei— 

denſchaft nicht eben beherrſchte, war er auch 

wieder der großmuͤthigſte und menſchenfreund⸗ 

lichſte Mann. Ich ſelbſt habe ihm die Erhal⸗ 

tung meines Lebens zu verdanken. Er hat mich 

einſt aus einer blutigen Schlacht mit eigner Ge— 

fahr ſeines Lebens errettet, mich Verwundeten 

in fein Haus getragen und wie ein Vater vers 
pflegt; darum Eonnte ich mich auch nicht von feis 

ner Geite trennen, und hätte gern mein Leben 

wieder für ihn gelaffen. j 

Antonio. Sieh, Gumal, fo wenig ken— 

nen wir dem Menfchen nach feiner ganzen Be 

ſchaffenheit, und fo wenig find wir im Stande, 

ein gerechtes Urtheil über andre zu fällen: aber 

es ift Einer, der recht richtet, das ift Gott; 

dem müffen wir dies Urtheil überlaffen; daher 

hat ung auch Jeſus gefagt; Richtet nicht, 

fo werdet ihr auch nicht gerichtet; vers 
dammet nicht, fo werdetihraud nicht 

verdammet. Und einer feiner Apoftel fagt: 
Ber bift du, daß du einen fremden 

Knecht richteſt? ein jeder ſteht oder 

fällt feinem Herrn. | 
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Gumal. Ach lieber Antonio, du glaubſt 
wicht, wie fehr ich auch diefem Hadfi ein bei: 

feres Schickſal nach dem Tode wünfche; er war 

ja der Vater meiner Lina. 

Antonio, Das wollen wir dem —— 

und guͤtigen Gott uͤberlaſſen. Er fordert gewiß 

von keinem Menſchen mehr, als er leiſten konnte, 

- und wird auch in der zukünftigen Welt beweiſen, 

daß er ein gerechter und gütiger Gott iff. Aber 
daran laßt ung oft erinnern, daß wir ihm einft 

verantwortlich feyn müffen , für alles, was wir 
auf Erden gethan, welchen Gebrauch wir von 

ben und verliehenen Gaben, Kräften und Gele: 

genheiten gemacht haben, welche wir hier empfien= 

gen, um mweife und gute Menfchen zu werden. 

Und da hat und Jeſus gefagt: wem viel ge 

geben if, von dem wird auch viel ge 
fordert werden. Wer bier ſchon die Mittel 

and die Gelegenheit erhalten Hatte, zu einer 

richtigen Erfenntniß zu gelangen, und ein gefit- 

teter,, guter Menſch zu werden, aber es nicht 

wurde, keinen oder wohl gar einen fehlechten 

Gebrauch von diefen Mitteln machte, der wird 
einmal eine weit ſchwerere Beraltwortung, und 
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nichts zu feiner Entfchuldigung haben: fein 

Schickſal wird dann weit härter und trauriger 

feyn, ald das Schickſal desienigen, der hier mes 

niger Gelegenheit zur Veredlung feines Geiſtes 
und Herzens hatte. 

Gumal. Sch danfe dir, Antonio, daß 

du mich auch mit diefer Wahrheit befannt ges 

macht haft; ich will fie nie vergeffen. Auch fie 

fol mir zum Antrieb dienen, nach immer mehr 

Vollkommenheit zu fireben, damit ich mich ein 

mal nicht vor Gott, meinem Richter, ſchaͤmen 

darf. 

So ſchieden fe: nun von biefer lehrreichen 

Gtätte, gelangten nach einigen Umwegen wieder 

zu ihren Wohnungen, wo fie fich von ihrer 

Wanderung erbolten, und noch an demfelben 

Abende in der Hütte des Greifes gemeinfchaft: 

lich mit der Gefchichte diefed Tags, und den 

‚gemachten Bemerkungen unterhielten, 

Wenige Tage mach der Abreife Widdams 
und Fenlo’3, Fündigten die Stürme jene eins: 

tretende Naturveraͤnderung an, die ſich ge: 
\ 
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woͤhnlich mit Ausgang des Sommers ereignete, 

und erinnerte die Bewohner dieſer Gegend auf 

einen ſichern Winteraufenthalt zu denken, den 

ihnen die dazu ſo gut — Mi 

gewährte, 

Schon lange vorher war Diefe irdiſche 

Ruhe, wie fie der Greis nannte, durch die ge: 

fchäftigen Hände der Koloniften aufgeräumt 

und erweitert worden, daß fie jeßt die ganze 

Gefelfchaft aufnehmen Eonnte; und wie befannt, 

fehlte es auch hier nicht an Gegenftänden ‚einer 

nüglichen Unterhaltung, und an Werkzeugen des 

Fleißes, durch deren Gebrauch fie fich die Zeit 

während der Regenmonate fehr angenehm vers 
treiben Eonnten: fo daß fie auch das Beziehen 

der Winterwohnung für ein eigentliches Feſt 
ber Freude hielten. Der Familienfreis zog ſich 
dann noch enger und traulicher zufammen, ihre 

gemeinfchaftliche Unterhaltung wurde weniger 

unterbrochen; die bisherigen Feldgefchäfte wech: 

. felten nun mit leichten Handarbeiten ab; man 

machte neue Verſuche “in Fünftlichen Arbeiten, 

wurde auf neue Erfindungen und zu immer meh: 

verer Ausbildung der Kunſt, die man trieb, ges 



leitet. Wenn dann die Stürme von außen 

noch fo fehr heulten, und der Regen fich in 

Strömen ergof: herrfchte doch Ruhe im Innern 

und ein heitrer zufriedner Ginn, der Alle belebte, 

verfcheuchte allen Unmuth aus dieſem Kreife 

froher DMenfchen, die durch Eintracht und Liebe 

in fo genauer Verbindung mit einander lebten. 

Wenn nach den Gefchäften des Tages der 

Abend anbrach, und die fihone gläferne Lampe, | 

die in der Mitte des Zimmers über dem Tiſche 

hieng, angezündet, und der vom Antonio und 

Philipp meuverfertigte Lehnſtuhl des Greifes 

näher. beigerücft wurde: daun drängten fich alle 

um den Tiſch, dann war jedes Auge auf den 

weifen Lehrer gerichtet, und jedes Herz offen, 

um feinen io belehrenden Unterricht aufzuneh— 

men... Welche felige Unterhaltung gewährte es 

«ihnen dann, wenn er ihnen aus den heiligen 
Schriften der Bibel entweder felbft vorlas, ‚oder 

dies Gefchäft dem Gumal oder der Lina über: 

trug, und diefe vorgelefenen'Stellen durch nöthige 

Erklärung und. weitere Entwickelung der darin 

enıhaltenen Wahrheiten vecht faßlich, machte. 

Bei diefem belehrenden Gefchäfte wurde der 

t 
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Greis von feinen Äbrigen Freunden unterſtuͤtzt, 
die ihre gefammelten Kenntniffe und Erfahrun: 

‚gen ihren jüngern Freunden mittheilten. 

Sp unterhielt ih Bernhardt fehr oft 

mit ihnen über die Gefchichte der Menfchen, 

und der verfchiedenen Veränderungen, die fich 
unter ihnen zugetragen hatten; wobei er fie be: 
fonders auf den Gang der göttlichen Vorfehung, 
und auf dem wichtigen Einfluß aufmerkfam 
machte, den die Denkungsart und das erhal: 

ten der Menfchen, auf ihre glücklichen und un: 

glücklichen Schickſale gehabt habe. 

Antonio führte fie zur genauern Kennt: 
niß der Natur, zur Kenneniß ihres eignen Kor: 

pers und des Verhältniffes, in welchem fie zur 

übrigen fichtbaren Welt ffänden, lehrte ihnen 

die verfchiedenen Kräfte der Natur und. ihre 

Wirkungen, die mannichfaltigen Gefchöpfe, nach _ 

ihrer befondern Einrichtung, Befchaffenheit und 

Zweck, fo viel möglich, genauer kennen, und die 

Größe der Allmacht, Weisheit und Güte des 

Schoͤpfers deſto mehr in . * Werken 

bewundern. 
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Auch Philipp theilte ihnen feine. lehrrei: 

chen Bemerkungen und Erfahrungen mit, die 

er vormald auf feinen vielen Reifen gefammelt 

hatte; machte fie mit der Lage der Länder, der 

DBerfchiedenheit ihrer Einwohner, ihrer Gitten 

und Gewohnheiten, ihres Kunſtfleißes und ihrer 

Arbeiten befannt: fo daß man mit Kecht diefen 

Aufenthalt in der Winterwohnung ald Schule 

der Weisheit anfehen Fonnte, und die Tage nur 

zu ſchnell dahin ſchwanden, die fi e in derfelben 

zubrachten. 

Wie ganz anders, fagte Chilum zu ſeinen 

Landsleuten, wie viel beſſer iſt es hier, als in 

unſerm ehemaligen Vaterlande, wo wir dieſe 

Zeit in träger Unthaͤtigkeit verſchlummerten, die 
wir hier auf eine fo nuͤtzliche Art anwenden. 

Um auch den Körper in beffändiger Thaͤtig⸗ 

feit zu erhalten, und dadurch die Kräfte def: 
ſelben zu ſtaͤrken, wurde nicht nur den Tag uͤber 

“in den verſchiedenen Werkſtaͤtten, auf der Dreh⸗ 
bank, der Topferfcheibe, und bei dem Schmiede: 

ofen gearbeitet: ſondern wenn es die Witterung 
einigermaßen zuließ, auch. im Freien, außer der 

Wohnung, manche Stunde mit Holzfällen, Pfähle: 
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ſchneiden, Jagen und andern nuͤtzlichen Uebun-⸗ 

gen zugebracht: und bald gemwöhnten ſich ihre 

Körper auch an die unfreundliche Witterung, 

dag nur ein fehr flarfer Regen fie indie Woh— 

nung zurück treiben Eonnte. 

Schon einigemal hatte Gumal mit-feinem 

Bater vergeblich den Berg erflienen, der über 

ihrer Wohnung hoch hervorragte, und von wel⸗ 

chem fie in eine ziemliche Entfernung fehen konn⸗ 
ten, ob fie vielleicht ihre wiederkehrenden Freuns 

de bemerken möchten. Mit jedem Tage flieg ihre 

Gehnfucht nach ihnen, und wenn fie ja mit einis 

ger Ungeduld das Ende der Regenzeit wünfchten: 
fo gefchah es, damit diefe Lieben ihre Zurück 

kunft defto mehr befchleunigen möchten. 

Aber felbft gegen Ausgang des Winters 

fhien diefe ihre Hoffnung in ihrer Erfüllung 

noch länger aufgehalten zu werden. Ein hefti— 

ger Sturmmwind begleitete ein ſo ſtarkes Gewit— 

ter, dergleichen fie noch 'nie erlebt hatten, wels 

ches die ganze Natur aufzuregen ſchien, und fich 

mit dem flärfften Platzregen endigte. Im der 
That befanden fie fich dabei in Feiner geringen 

Gefahr, und fie mußten allen ihren Muth 
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zuſammen nehmen, um fich gegen ängftliche Furcht 

zu waffnen. Der Gturm drohte ihre Wohnung 

einzuftürgen, und als die Wuth deifelben nache - 

lieg, fürzten die Wafferffröme vom nahen Berge 
fo ſtark auf diefelbe, daß fie fich genöthigt far 

ben, um ihr Leben zu fichern, fich in die innre 

Höhle des Berges zu ziehen, deren fie fich bis— 

her zur Vorrathskammer bedient hatten. Eins 

der Nebengebäude, dad mit Heu und Gtroß 

für die Mauithiere angefüllt:war, wurde wirfe. 

lich von der einbrechenden Fluch fortgeriffen, 

und der Stall felbft, in welchen fich die Thiere 

befanden, lieg alle Augenblide den Einſturz 

befürchten. 

Was felbft den Greis bei aller feiner Stand: 

haftigkeit bedenklich machte, war dies, daß die 

Luft von ſtinkenden fchweflichten Dünften erfüllt 

war, die den Ausbruch eines nahen Erdbrandes 

befürchten ließen. Es mährte lange, ehe die 

Gefahr vorüber gieng; erſt gegen Abend ließ dag 

heftige Gewitter nach, und wurde in einen fanfs 

ten Regen aufgelößt. Wie freute fich die Ges 
felfchaft, als fie nun wieder freier athmen, und 

ſfich in der Wohnung verfammeln Eonnte; wie 
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herzlich dankte fie Gott für ihre Erhaltung, für 

feinen gnädigen Schuß unter dieſen drohenden 

Gefahren. 

Als fie den Morgen darauf erwachten, duͤnkte 
ihnen, als wären fie auf einmal unter einen ganz 

andern Himmelsftrich verfegt worden; der ganze 

Horizont war heiter, die finftern Wolfen, die 

ihn bisher bedeckt hatten, waren verfchmunden, 

und die eben aufgehende Gonne verbreitete ihe 

erfreuendes Licht über denfelben, obgleich die 
Luft noch immer einen fehmeflichten Geruch bes 

hielt. Nur die Erde zeigte noch die Merkmale 

des 'geftrigen Gemitterd. Die Gtröme waren 

zwar groͤßtentheils verlaufen, hatten aber überall 

die Spuren ihrer verwüflenden Kräfte hinterlaf: 

fen; da lagen Bäume, die mit ihren Wurzeln 

aus der Erde geriffen waren; Gteine und Erd- 

fhichten in großen Maſſen bier und da binges 

worfen; der nahe Flug war aus feinem Bette 

getreten und hatte die ganze niedre Gegend une 

ter Waffer gefegt, aus welchem hier und da die 

Gipfel der angepflanzten Obftbäume hervorragten. 

| Diefer Anblick lieg die Bewohner der Kolo— 
- nie wenig Gutes für ihre neuen Anpflanzungen 
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erwarten; ſchon hielten fie die Mühe, die fie auf 

die Erbauung ihrer Wohnungen, und den: Ans 

bau ihrer Gärten verwendet hatten, für verlo⸗ 

ven; und faum war der Boden etwas trocden 

geworden, ald fie fi aufmachten, um den 

Schaven zu befehen. Allein zu ihrem freudigen 

Erſtaunen wurden fie gemahr, daß derfelbe bei 

weitem fo beträchtlich nicht war, als fie ſich 
denfelben gedacht hatten; noch flanden ihre 

Wohnungen, nur an einigen Stellen etwas bes 

fchädigt; auch ihre Pflanzungen hatten wenig 

gelitten, fo daß fie mit vollig beruhigtem Herz 

zen wieder mit diefer frohen Narhricht zu den 

Greifen zuruͤckkehrten. | 

Es vergiengen nur wenige Tage, und die 

ganze Gegend umher gewann wieder ihr Lieblis 

ches Anfehen. Es fhien, als ob nach jenem 

legten Kampfe, fich die Kräfte der Natur vers 

ffärft Hätten, um deſto wohlthätigere Wirfuns 

gen hervor zu bringen, und jede Spur der voris 

‚gen Verwuͤſtung auszutilgen; die Bäume hatten 

ihr welkes Laub abgeflreift, um deſto friſcher 

zw grünen, "and alle die unzähligen Keime von 
Pflanzen trieben unter dem Einfiuß der erwär 
II, — 
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menden Sonne, aus ber’ befenchteten Erde Br 

fchneller hervor. | 

Mit dieſen erfreuenden Ausſichten in die 

ſich verfchönernde Gegend, wurde zugleich in den 

Gemüthern ihrer Bewohner die Hoffnung erregt, 

ihre Freuden auch nun bald durch die Ankunft 

der erwarteten. Freunde vermehrt zu fehen. 

Gumal befonders, dem die Trennung von 

feinem geliebten Widdam jegt erft recht den 

Werth eines folhen Freundes fühlen lief, wars 
tete mit Ungeduld auf feine Zurückkunft, und 
machte fich eines Morgens r begleitet von Rig: 

gult, früh auf den Weg nach dem Fluffe, wo | 

er ihre Ankunft erwartete. 

Als fie hier ankamen, bemerften fie mit Ente 

fegen, welche Zerftörung das legte Gewitter bes 

- wirkt habe; ver Zluß felbft war. zu einer anfehns 

lichen Höhe gefliegen, und fluthete noch mie un: 

aufhaltbarer Gewalt, mit der er Gteine und 
' Bäume fortwälte. Umſonſt fahen fie ſich nach 

jener Hütte um, die fie an dem Ufer deffelben 
aufgerichtet, umd zu einem Berfammlungsorte 

an feftlichen Tagen beffimmt hatten; fie war 

vom Strome fortgeriffen, und Eeine Spur mehr 
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von ihr übrig. Auch die gegenüber liegende Ge⸗ 
birgsſeite trug die Merkmale des fuͤrchterlich⸗ 
ſten Drkandı viele Baͤume waren ihrer Wipfel 

beraubt, oder Tagen ganz umgeſtuͤrzt, und wur⸗ 
den noch kaum von dem Arm eier Wurzel ges 
| halten, der ſich mie Mühe an der abgefpülten 

nackten Felfenwand erhielt. In einiger Entfer- 

nung fahen fie noch einen‘ leichten Dampf aufe 
ſteigen, der ihnen die geäußerte Vermuthung des 

Greiſes beffätigte, es möchte vieleicht in det 

Naͤhe ein Vulkan ausgebrochen ſeyn. PA 

Mit diefer Nachricht Fehrten fie zur Gefell: 

ſchaft zuruck die eben beſchaͤftigt war, verſchie⸗ 

dene Geraͤthſchaften, die vom eingedrungenen Re⸗ 

gen gelitten hatten, an die Luft zu went und 

an der Sonne zu trocknen. 

Denke tur Vater, ſagte Gumal ur Be 

als fie fi wieder. in der Wohnung befanden! - 

unfre- neulich erbaute Hütte iſt nicht mehr, nd 
alle die fchönen Anlagen, die wir bei derfelben 

gemacht: hatten, find mit einemmale vernichtet: 

Greis. Laß dich's nicht wundern, Gumal. 
Konnte der Baum, der wohl Hundert und mehr 

Jahre feſt eingemurzelt anf Felfen fand, der Ges 

| - 16 *. 

/ 



walt des Sturms nicht widerſtehen, wie konnte 
es die Hütte, die unſre ſchwachen Hände erſt 
vor Kurzem, und noch dazu auf ſandigen Boden 
errichtet hatten? Ich ſahe ed wohl voraus, daß 
ſie nicht lange auf jener Staͤtte ſich erhalten 

wuͤrde; fie war aber. doch nicht vergeblich errich⸗ 

tet, jie war nur zum einſtweiligen Gebrauch ber 

ſtimmt; nicht. aber daß wir immer im derfelben 
verweilen wollten. Lerne du bei diefer Gelegen⸗ 

heit, mein Lieber , daß uͤberhaupt alles auf dies 
ſer Erde der Vergänglichkeit: unterworfen, daß 

hier. nichts von bleibender Dauer iſt. Ich habe 

dich ſchon mehrmals darauf anfınerkfam gemacht, 
befonders bei dem Grabe des Pedro. Siehe, 

diefe irdifche Hütte, der Leib, ‚den wir an ung 
tragen, ift eben fo hinfällig, fo zerſtoͤrbar, wie 
diefe Wohnung, in der wir uns jegt befinden; 
es fommt auch eine Zeit, wo feine Spur mehr 

von ihe uͤbrig feyn wird.’ Wenn nun unfer ganz 

zes Wefen ‚blos in dieſem Koͤrper beſtaͤnde — 

koͤnnten wir dann wohl fo ruhig an die. seine 

flige Auflöfung: deſſelben denken 1519 
—Gumal. Nein; denn dann würde unfer 
ganzes Daſeyn aufhoͤren. Aber es leht in uns 
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ein Geiſt, der iſt unſterblich; der | 

nach dem Tode fort. 

Greis. Und diefer unſer —— 

Gum al. Verweſet zwar in der Erde, wird 
aber auch ‚nicht immer im der Verweſung blei⸗ 

ben, fondern durch Gottes Allmacht wieder erz 

weckt werden, und noch fhoner hervorgehen. 

Greis. Ich ſagte dir vorhin, daß alles 

was irdiſch iſt, der Veränderung und Vergaäng— 

lichkeit unterworfen iſt; das bemerken wir ſchon 

jetzt an den einzelnen Gefchöpfen, die fich auf 

diefer Erde befinden; aber wiſſe, daß auch mit 

diefer ganzen Erde ſelbſt noch eine wichtige Vers 

änderung vorgehen wird, daß fie nicht immer . 

das bleibt, was fie jegt iff, fondern auch einmal 

din Ende nehmen, und in veränderter Geftalt, 

nach dem Willen des Allmaͤchtigen, aus ihrer 

Zerftörung hervorgehen wird. 

Gumal. Wie? dieſe Erde bleibt —** Int 
ten? 

Greis. Nein; nie ‚war nicht — 

nicht von Ewigkeit her, und wird auch nicht in 
Ewigkeit feyn, fie hat einen Anfang gehabt, und 

wird inmal wieder ein Ende nehmen. 
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Sum al. Woher weißt du denn das "Bar 
ter? , AA Ma Ti 

Greis. Aus: den Verkuͤndigungen Jeſu 
und ſeiner Apoſtel. Jeſus redete mehrmals mit 

feinen Juͤngern von einem Zeitpunkte, wo die 

gegenwaͤrtige Beſchaffenheit dieſer Erde aufhoͤ⸗ 

ren, wo ſie vergehen, und ein Ende nehmen 

werde; er nennte dies den juͤngſten, oder letz⸗ 

ten Tag, der beſonders fuͤr alle die bisherigen 

in ML 

Ze 

Bewohner ‚berfelben aͤußerſt wichtig feyn. würde, \ 

weil auch an demſelben ihr endliches Schickſal 

werde entſchieden werden; und ſeine Apoſtel, bes 

ſonders Petrus, redet ſehr beſtimmt von einem 

Zeitpunkte, der ganz plöglich und unvermuthet 

‚eintreten werde, wo dieſe ganz außerordentliche 

große und furchtbare Veränderung vorgehen, die 

ganze Luft, die die Erde umgiebt, fo. wie fie 
ſelbſt entzündet, die Beftandtheile der Erde, von 

der Hitze anfgelößt , und mit allen Werfen, die 
darin find, vom Feuer ver zehnn werden wuͤr⸗ 

den. 

Gumal. Mit einem angſtlichen Be) Als 
[9 im Feuer wird dieſe Erde untergehen? 

— Br 

m." 

0 

Greis. Sp fagt und die heilige Shift. 
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Gumal. Und wenn, fagt fie ung, daß dies 

geſchehen werde? 

Greis. Bon der Zeit und Stunde giebt 

I fie ung Feine beftimmte Nachricht; Jeſus fagt, 
dies Habe fich der Vater vorbehalten, ohne es 

- jemanden zu entdecken. 

Gumal. Warum denn dies? 
Greid. Diefe Frage koͤmmt mir befreme 

dend von dir vor; du biſt ja doch überzeugt, 
daß Bott, ald das weiſeſte Wefen, auch bei als 

lem, was er thut, oder nicht thut, die beften 

Abſichten hat. So hatte er ſie gewiß auch da⸗ 
bei: daß er uns nicht den beſtimmten Zeitpunkt 

von dem Untergang der Erde voraus wiſſen ließ; 
theils, damit wir uns nicht vor der Zeit ohne 

Noth aͤngſtigen, theild aber auch, damit wie 

nicht fo ficher auf dieſer Erde Ieben, fondern - 
ung immer in Bereitfchaft auf jenen großen Tag 

Halten foliten: darum fagt eben der Apoftel, der 

ung jene Nachricht von dem bevorftehenden Ende 

der Erde giebt: weil ihr in diefer Erwartung 

lebt, fo wendet deſto mehr Fleiß an, daß ihr, 
fo ‚lange ihr auf der Erde lebt, euch unbefleckt 

von Sünden erhältet, und unfträflich, rechtſchaf⸗ 
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fen und tugendhaft vor eurem Herrn erfunden 

werdet: dann koͤnnt ihr ohne aͤngſtliche Furcht 

jenen. großen Tag: erwarten, und werdet mit 
Freuden ſtehen vor des Menfchenfohn. 

Gumal. Bor des Menfchenfohn —ift dad 

nicht Jeſus unfer Herr? 

Greis. Fa er iſts, der einſt wieder vom 
Himmel fommen, und eben durch feine Kraft 

diefe außerordentliche Veraͤnderung bewirken 

wird. w Ei 
— Sumal. Wenn das iſt, Vater, fo wird 

er fich auch gewiß feiner Menfchen. vann anneh⸗ 

men, und ſie zu erhalten an denn er ift ja 

ihr Herr. 

Greis. Ja, Abit fege auch dazu, ihr 

Richter; denn er iſt verordnet von Gott 

zum Richter der Lebendigen und der 
Todten. Eben an jenem großen Tage wird 
zugleich das Schickſal aller Menſchen, die je: 

mals auf der Erde gelebt haben, für ihr games 

ewig fortdanerndes Leben entfchieden werden. 

Bumal. Die Menfchen aber, die nun 

1 Tg. ren 

laͤngſt ſchon * find und in den’ Gräbern 
liegen? — 
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‚Brei. Die werden bei. dem Andruche 
jenes großen Tags, an welchem: die Erde durchs 

Feuer verwandelt werden wird, aus ihren Graͤ⸗ 

bern erwachen. | 

SGumal. Alfo die guten und böfen Det 
fen? Fries; | 
SGreis. Alle; denn, fagte Jeſus ſelbſt, 
ſiehe, es koͤmmt der Zeitpunkt, die 

Stunde, in welcher alle, die in den 

Gräbern find, werden des Sohnes. 

Gottes Stimme hören, und werden 
hervor geben; die da Gutes getban 

haben, zur Auferſtehung des Lebens, 

die aber Uebels getban haben, zur 

Auferſtehung des Gericht. 

Gumal. Diejenigen aber, welche an jenem 

großen Tage noch am, Leben find —? _ 

Breid. Die werden wahrfcheinlich vor 

Schrecken in. einen todtenähnlichen Zuſtand das 

hin finfen, und in demfelben, dem Körper nach, 

zu ihrer Fünftigen ⸗⸗ Beſtimmung mae⸗ 

delt werden. | 

Gumal. Nun, Bater — — 

nun mit den Menſchen vorgehen? 



Greis. Sie werden fi vor Jeſu, dem 

höchften Richter der Menfchen verfanmeln, und 
von ihm dag Urtheil hören, ob fie der hoͤhern 

Seligkeit in der zukünftigen Welt würdig, oder 
unwuͤrdig; eines beflern Lebens fähig, oder un⸗ 

fähig find. Wir müffen, fagt der Apoſtel 
Baulus, alle offenbar: werden vor dem 

Richterſtuhl Jeſu Chriſti, auf daß ein 

jeglicher empfange, nachdem er gehan— 

delt hat, während feines Lebens auf 

der Erde, Gutes oder Bbſes. 
Bumal.- Die Menfchen werden alfo in 

der zukünftigen Welt nicht fo, wie bier auf der 

Erde, Böfe und Gute unter einander Teben ? 
Greis. Mein; der Weltrichter wird fie 

von einander abfondern, und jedem feinen Fünf: 

tigen Aufenthalt anweiſen, mo fie entweder gluͤck⸗ 
lich oder unglücklich leben werden, je nachdem 

ige Verhalten auf diefer Erde war. 

Gumal. Diejenigen Menſchen alſo, die 

boͤſe und laſterhaft hier geweſen find? — 

Greis. Die werden auf das gerechte Ur 
theil ihres Erloͤſers in die ewige Pein gehen, 
in eines elenden, ihrem unwuͤrdigen Verhalten 

/ 
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angemeſſenen Zuſtand verſetzt werden; die From⸗ 
men und Tugendhaften aber in ein ewig —71 

Fu geben. 

Der Greis endigte hier feine Unterredung, 

am feinen Zöglingen Zeit zu laſſen, über dieſe | 

Wahrheiten weiter nachzudenken. „Wenn wir 

und, fagte er, diefen Abend wieder verfammeln 
werden, werde ich euch zeigen, in welcher Vers 

bindung auch diefe Wahrheiten mit den übrigen 

Lehren der chriſtlichen Religion ftehen, melchen - 

Einfluß fie auf unfre Befferung haben, und uns 

zu dem großen Zweck leiten, durch Weisheit und 

Tugend vollkommen gluͤcklich zu werden.‘ 

J FR 4 — Te wi. 
J 4 

Syn mar der Tag, den fie unter verfchies 

Denen nüglichen Gefchäften zugebracht hatten; 

angenehm die Empfindung, daß fie nun wieder 

in Gottes freier Luft athmen, und auf feiner 

ſchoͤnen Erde ſich ausbreiten Fonnten, was fie 

ſeit einiger Zeit in der eingefchloffenen Woh⸗ 

nung hatten entbehren muͤſſen: aber noch ſchoͤ⸗ 
ern fchien< ihnen der: Abend zu werden, der 

bein dem: fanftern Schimmer der untergehenden 
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Sonnue erquickende Ruhe uͤber die Gegend ver⸗ 
breitete. Es war der erſte Abend, den ſie 

wieder unter freiem Himmel zubringen konnten 

Um ihn recht zu genießen, befliegen fie deu Berg, 

wo fie ſich auf bemoosten Steinen um den Greis 

herum festen, und ſich an dem Anblick der m» 

nen Gegend ergoßten, 

tina. Es ift- aber doch Para au biefe 

ſchoͤne Erde einmal untergehen foll. | 

Gumal. Ja, das iſt mir den ganzen Tag 

über nicht aus den Sinne gekommen, und ich 

geſtehe dir, Vater, ich kann nicht begreifen, 

warum der weiſe und guͤtige Schoöpfer dieſe 

Erde, die er doch fo fchon erſchaffen hat, wieder 

zerfioren und vernichten follte. | 

| Greis. ‚Wenns ihr- freilich an Zerftören 

und Vernichten. dabei denkt, ſo muß es euch 

unbegreiflich vorkommen, und ihr werdet es mit 

der Art, wie Gott gewoͤhnlich handelt, nicht 

vereinigen köͤnnen. Denn daß Gott keine Freude 

am Zerftören ſeiner Werke findet: davon ſeyd 

ihr ja wohl uͤberzeugt; das kann euch auch das 

letzte furchtbare Gewitter lehren, deſſen wohl⸗ 

thaͤtige Wirkungen zur Erneuerung‘) und‘ Ver⸗ 
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fchönerung diefer Gegend ihr in Zufunfe immer 

mehr. erkennen werdet. Wird denn aber darum 
eine Gache gänzlich vernichtet, wenn fie aufs 

hört, das zu feyn, was fie biöher war? Sie 

kann vieleicht nur ihre Außerliche Form. und 

Geftalt verlieren, aber in deſto ſchönerer Ge⸗ 

ſtalt gg Nennt man dad Vers 

richtung? 

Gumal. Nein; * m eine Bermendlng 

die mit der Gache vorgeht. y; 

Greis. Ehe aber diefe Verwandlam vor⸗ 

gehen kann, muß ſie da nicht zuvor zerſtoͤrt, 

oder in ihre Theile aufgeloͤſt werden? N‘ 

Gumal. "Nicht anders. 

Greis. Wenn mir flatt einer ſchlechten 

Wohnung eine beſſere an ihre Stelle erbauen 

wollen, muͤſſen wir nicht die alte zuvor serjköe 

ven und niederreißen? | 

tina. Sa. | 

Greis. Wenn du mit den tommenden 
——* wieder neue Blumen in deinem Gaͤrt⸗ 
chen aus den Zwiebeln und Saamen zeugen 
willſt, die du eingetragen haſt: was muß da 

mit dieſen Zwiebeln und Saamen geſchehen? 
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eina. Ich muß ihn in die Erde bringen 
Greis. Bleibt er da, was er Ba 

war? 

Pina. Nein; er wird — —* die 
Berweſung, und verwandelt ſi vr dann ee, 

zen und Blumen, 

Greis. Wenn dieſer unſer — ſurbt 

was geht da mit ihm vor? —* —* m er 

bisher wart 

Gumal. Heinz’ er wird gef und im 

* Theile aufgeloͤſt. 

Greis. Und wird er immer in ef —* 

ſtande bleiben? Nondt — 

Gumal. Nein; er wird einft (sin w wie⸗ 

der auferſtehen. | z “ 

Breid. Was er dann mit m vorger 
sangen? Li ze u 

Gumal. Eine —— re ar a 

Greis. Wie, wenn nun dies auch ber 

Fall mit diefer Erde wäre? Wenn ed dem 

weifen Schöpfer gefiel, ‚. eine neue ‚gu bilden: 

was müßte denn mit: diefer gegenwärtigen vor: 

geben? >. an ur is iM 

Bumal, Eine: Bersamiug. Ne Wi 
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Greis. Koͤnnte dieſe aber ſo gleich zeſche⸗ 

8 oder muͤßte zuvor etwas mit dieſer Erde 

geſchehen? | 
Gumal. Sa, fie müßte zuvor zerſtoͤrt wer⸗ 

den, oder aufhören das zu fen, was ſie jetzt iſt. 

Greis. Die Art nun diefer Zerſtoͤrung, 

oder das Mittel, deffen fich die Allmacht Gottes 

Dazu ‚bedienen wird, Tonnen wir nicht beſtim— 

men; Das weiß nur Er, der Afweifefte, am 

beſten; und er hat uns ſo viel nicht undeutlich 

merken laſſen, daß es einſt durch Feuer geſchehen 

werde, weil dies Element dasjenige iſt, das die 

Dinge am ſchnellſten aufloͤſt. irre r: 

Bumal. Du meinft alfo, Bott werde dann 

anf diefe Zerfiörung der Erde wieder eine neue 

"bervorbringen ? 

Greis. Das können wir mit echt vo 

dem meifen, mächtigen Gott erwarten, ber 

nichts in der Welt ohne Urfache thut, bei allen. 

feinen Werfen die meifeften Abfichten hat, und 

aus anfcheinenden Uebeln und iii 

ſachen neue edlere Wirkungen bervortreten läßt; 

und auch die heil. Schrift läßt ung dies erwar⸗ 

ten, wenn fi ſie ſagt: Gott werde ein Neues 
N 

‘ 
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ſchaffen; die Erde ‚werde * — ver < 

wandelt werden. 

Gumal. Demungeachtet, Water, wenn ich 

mir auch denke, daß die Erde noch fehöner aus 

ihrem Brande durch den Willen des Allmächtis 

gen: hervorgehen Eonnte: fo bleibt es doch im— 

mer für ihre bisherigen Bewohner ein erfchreck: 

licher Tag, mo dieſe große Beränderung mit 

ihr vorgehen wird. ı 

Greis. Das gebe ich dir zu, daß es aller: 

dings ein furchtbarer und erfchrecklicher Tag für 

alle die Lebenden feyn werde, wenn dies Ende 

der gegenwärtigen Welt eintreten wird; 

Gumal.  DBefonderd auch um vdeswillen, 

weil zugleich mit diefem Zeitpunft das Schickſal 

aller Menfchen auf immer wird entſchieden wer⸗ 

den; denn du ſagteſt uns ja, daß alsdann das 
große endliche Gericht a fie würde gehalten 

werden. 97 

— Breid Ga, aber fage mir, wer hat 

wohl Urfache fich zu fürchten, der, der fich bes 

wußt iff Gutes gethan zu haben? vder der es 

fühlt, daß er Unrecht gehandelt hat?  - 

HB: 
u. 

Gumal. Der, der Anrecht gehandelt hat. 

— — 
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Greis. Und wer hat bei irgend einen Ver⸗ 
Anderung, die mit ihm vorgehen foll, Urſache, 

ängftlich zu erfchrecken, der, melcher | oder 

der Unglüs zu erwarten hat? 

Gumal. Derjenige, der ein ai be: 

fürchten muß. | 

Greis. Wer aber erwarten, mit — 
ſicht erwarten kann, daß er nun in einen weit 

gluͤcklichern Zuſtand werde verfegt werden: was 

wird der auch bei dem furchtbarſten Auftritt 
empfinden? 

Lina. Hoffnung und Freude! 

Greis. Welcher Menſch hat num wohl 
die Hoffnung, die gewiſſe Hoffnung, daß es ihm 

auch bei jener großen Berönderung, wohl gehen 

| werde ? 

Lina. Det. Tugendhafte und Fromme, er 

Greis. Hat der alfo Urfache, jenen gros 

fen Zag ängftlich zu fürchten? | 

Lina: Ah nein; er wird ihn getroſt er⸗ 
warten koͤnnen! —E 

Greis. Was macht ihn fe getroſt? 

Lina. Die Ueberzeugung, vedufdafen in 

‚der Wit gelebt zu haben. 
a RE 
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Greid. Was giebt ihn dieſe nederieu⸗ 
gung? 

Lina. Sein gutes Gewiſſen | | 

Greis. Wen alfo fein eignes Herz, fein 
Gewiſſen nicht verdammt, was wird ber beim 

Anbruch jenes großen Tags en 

Lina. Freudigfeit. | 

Greis. Wird der wohl vor fine fünf. 

tigen Richter erſchrecken? 

Sina. Ych nein ;- zumal wenn dieſer Rich: 

ter der Jeſus iff, den er ſchon hier fo ſehr lieb⸗ 

te, und nach deſſen Bilen er OR ensenbiefe 

gelebt hat. 5 

Greis. Birder —— daß ihn — 

ſer ſein Richter verdammen, von ſich —2* — 

ungluͤcklich machen werde? 

Lina. Ach nein; das wird der ſo — * 

und gute Richter gewiß nicht thun. | 

Greis. Bird alfo der Fromme wohl wir - 

ein Suͤnder ins Gericht fommen und ver * 
Richter erſchrecken duͤrfen? 

Line. Das glaube ih nit. | 

Greis. Nein, das haben wir auch nicht 

zu. fürshten; denn dieſer Jeſus hat es ung ſelbft 

u - 
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verfihert: Wer an mich glaubet, wer hier 
nach den Grundfägen meiner Religion lebt, der 

kömmt nicht ind Gericht, fondern erift 
vom Tode zum Reben hindurch gedruns 

gen, das if, er ift von dem Augenblicke ur 

Todes an ſchon felig. 

BGumal. : Du fagteft ‘ja aber doc, daß 

alte Menſchen vor dem großen Richter erfcheie 
nen müßten, alfo doch wohl auch die Guten? 

Greis. IF denn das Erfcheinen vor fee 

mens Richter fir einen guten Menfchen erfchreck« 

lich, wenn er weiß, diefer fein Richter keunet 
ihn, und wird ein gerechted Urtheil über ihm 

fällen? Wie, wenn fein Nichter ihm eben bei 

diefer Gelegenheit ein öffentliches Zeugniß feines 

Wohlverhaltend und feiner Zufriedenheit mic ihm 
auch vor andern geben, und ihn feiner Treue 

und Rechtſchaffenheit wegen feierlich belohnen 

wollte: wozu würde ihm dann das —— 

vor ſeinem Richter gereichen? 

Gumal. Zu feiner größten Ehre, in fi | 

nem höchften Gluͤck. 

Greis. Denke dir einen Rechiſchaffenen, 

der - in der Welt ganz im Verborgenen, * 

I 
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feiche in Armuth und Niedrigfeit gelebt hätte, 

und von feinen Nebenmenfchen ganz wäre über: 
fehen, ja wohl gar feiner Rechtfchaffenheit we: _ 

‚gen gefränft und verfolgt worden: feine «Tu: | 

gend, feine Unfhuld wäre nicht and Licht ge: 

fommen; man hätte ihm in der Welt kein Recht 

wiederfahren laſſen — wird der nicht wünfchen, 

dag einmal ein Tag feyn möge, wo feine Un— 
fhuld und Kedlichfeit auch vor den Menfchen 

erkannt würde, daß einmal ein gerechter Richter 

über ihn urtheilen möge? wird fich der nicht 

freuen, daß einmal ein folder Tag, ein folcher 

Kichter kommen, und feine Gerechtigkeit ang 
Sicht bringen wird? Was Fann ihm ehrenvoller 

ſeyn, als das Zeugnif, das offentliche Urtheil 

feines Herrn und Richters, welcher geben 

wird einem jeglihen nah feinen Wer 

Een, nämlich Preis und Ehre und um 

vergänglihes Wefen, denen, die mit 

Geduld in guten Werfen trahteren 

nach dem ewigen Leben; Trübfal aber 
und Angft über alle Seelen der Men 

ſchen, die Boͤſes gethan haben. — D 

meine Sieben, wenn ihr alfo auch jenem großen 
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Tage ohne Nengfklichkeit entgegen ſehen, wenn 

ihr auch einſt vor Jeſu euerm Richter mit Freu⸗ 
digkeit beſtehen wollt: fo ſehet ja zu, und wen⸗ 

det allen euren Fleiß darauf, daß ihr, waͤhrend 
ihr hier lebt, vor ihm unſtraͤflich erfunden wer— 
det, daß ihr ein gutes Zeugniß eures Gewiſſens 
bewahret, bis an jenen Tag. Dann werdet ihr 

euch der Erſcheinung eures Herrn und Richters 

freuen, und euer Gluͤck wird dann ganz voll— 

endet werden, wenn er zu euch fügen wird: 

fommt ber, ihr Gefegneten meines 

Baterd, und nehbmet Befiß von dem 

Reich, das euch von NONE NEO der Welt 

bereiterift. 

Bei Endigung diefer Rede blickte der Greis 

mit Heiterkeit und Freude zum Himmel auf. 

Seine Augen verweilten lange auf diefem präch- 

tigen Schaufpiel des geffirnten Himmels, und 

feine Seele verlor ſich gleichfam in dem großen 

Gedanken an den Unendlichen, den allmaͤchti⸗ 

gen Weltenfchöpfer, der in dem unermeßlichen 

Kaume der Schöpfung, Miriaden Welten her: 
vortreten, und in unüberfehlicher Ferne in un: 

ermeglichen Kreifen fich bewegen ließ. 

ä 



Du unbegreifliched, hoͤchſtes Weſen! rief er 

im heiligen Entzuͤcken aus: was iſt der Menſch, 

daß du ihn ſo ſehr achteſt, auch ein Zeuge deis 

ner Herrlichkeit zu feyn, daß du ſelbſt hier, wo 

Nacht und Dunkelheit ihn umhuͤllt, ihn des 

Anblicks deines Himmels wuͤrdigeſt, ihn gleich— 

ſam einen Blick in jenes höhere Heiligthum tbun 

laͤſſeſt, wo neue Wunder deiner fchöpferifchen 
Macht glänzen. — Was iſt doch der Punkt, 
diefe Erde, gegen jene umzähligen und weit. 

größern Welten — und doch kenneſt du fie alle; 

auch diefe Erde mit ihren Bewohnern, auch wir 
anf diefem unfern niedrigen Standorte find vor 

dir offenbar, werben von dir bemerft, find von 

dir zu noch höherer. Geligfeit beſtimmt! D lag 
und doch ja diefer unfrer Beftimmung recht würs 

dig auf diefer Erde wandeln, damit wir fie einft 

mit der freudigen Zuverſicht, die Du und durch uns 

fern Herrn Sefum verfchafft haft, verlaffen kön⸗ 

nen, daß wir fie mit einem noch feligern Aufent« 
halt vestaufchen, und dort neue, feligere, * 

Freuden empfinden werden. 

Noch waren die Augen Aller in die, Höhe 

gerichtet, und eine frohe Ahndung erhob ihre 
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I ea su den felisften Hoffnungen, ald ach * 
Greis zum Bernhardt wendete und ſagte: 
Freund! wie iſts moͤglich, daß Menſchen da 

; Chriſten bei folcher unbegränzten Ausficht, jeam 

; der Hoffnung eined Eünftigen Lebend zweifeln, 

oder verlegen feyn Fönnten, wo ihre Seelen 

nach dem Tode des Leibes einen Aufenthalt fine 

den werden? Wie fonnten fie einen Blick in das 

| unermeßliche Reich Gottes thun, ohne ſich des 

Ausſpruchs des Erloͤſers zu erinnern: In mei⸗ 

nes Vaters Haufe find viele Woh— 
Ä nungen! | | | 

1 Bernhardt. Wie getroft und rühig koͤn⸗ 
nen wir einſt dieſe Erde verlaſſen, da mir als — 

| Chriſten mit Ueberzeugung wiſſen, unſer Vas- 

terland, unſer bleibender Aufenthalt iſt im 

Himmel 

Chilum. So formen wir alfo auch ein⸗ 

mal dahin wo Jeſus hingegangen u als er 

dieſe Erde verließ? | { 

' Bernhardt. Ga, wenn —* wir ihm 

hier auf dem Wege, der zum Himmel. führt, 

— 



| Gumal. Und vieſer Weg a | 

Bernhardt; Geine Keligion, “die An: 4 

mweifung, die.er ung zur Seligkeit gegeben Has 
befolgen wir diefe, halten wir uns an feine Vers’ 
fiiherungen, leben wir nach den Grundfägen, I 
nach’ dem Beifpiel, welches er und gegeben hat: © 
fo erfüllt er auch gewiß an uns feine Verhei⸗ 

ung: wo ich bin, da foll mein: Juͤnger | 

auch feyn: fo werden auch wir beidem | 
— 

Herrn ſeyn allezeit. | 

Lina. Da finden wir wohl af einander 
wieder? DE 

Bernhardt. Fa, auch zu diefen- feligen 
Hoffnung berechtiget und unſer Glaube: daß: 

diejenigen, die hier: von gleicher Gefinnung mas 

ven, und mit einander auf einem Wege zur Ger 
ligkeit wandelten, ſich auch dort wieder bei Je-⸗ 
fü ihrem. Herrn zu gleichem Glück verſammeln, F 

und in Diefer feligen Vereinigung ohne: manse 

Trennung, in Emigfeit leben merdem 3 N 7 

Lange noch» unterhielten fie. ſich mit dieſer J 

fo erfreuenden Wahrheit, und empfanden ſchon 
im Geiſte die Freuden, die ſie einſt in der zu⸗ 

kuͤnftigen Welt, im reichſten Maaße genießen 
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winden. Noch einmal erinnerte ſie der Greis, 

als er ſich von ſeinem Sitze erhob, um zur 

Wohnung zuruͤckzukehren, an. dieſe große Hoff: 

nung zur Seligkeit, und verband damit die 

dringendſte Ermahnung, daß ſie nun ſo ihr gan— 

zes Leben hindurch dieſes große Ziel immer vor 

Augen haben, und ſich mit allem Fleiß beſtreben 
moͤchten, es zu erreichen. Je mehr ihr euch, 

ſprach er, ſchon hier befleißiget, in der Erkennt— 

niß und Heiligung zuzunehmen, um deſto mehr 

naͤhert ihr euch dieſem Ziel, und ſo wird euch 
| einft, wenn ihr euern Lauf auf Erden vollendet, 

und Glauben und gutes Gewiſſen behalten habt, 

der Eingang in jened Reich der Herrlichkeit 

Gottes eröffnet werden, wo euer Gluͤck erſt 

ganz vollfommen feyn wird, 

Als Chilum am folgenden Morgen erwachte, 
weckte er mit einem Kuſſe feinen neben ihm 

fhlummernden Gumal, und ſchloß ihm beim 

‚Erwachen freudig in feine Arme Wie wird 

unns ſeyn, fprach er, wenn wir einmal zu einem 
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beffern feben ehe wenn wir — dort 

wieder umarmen werden! 

O mein Vater, rief Gumal! Schon * 

mal haben wir die Freude des Wiederſehens 

empfunden, als wir einander im Thale wieder 

fanden! Wie freudig ſchlug ſchon damals mein 

Herz! „ Wie herzlich danfte ich dem Allgütigen, 
der und fo glücklich wieder zuſammen führtel 

Immer wuͤrde ich mich nach dir geſehnt, und 

mein Gluͤck nicht fo. recht in dieſem ſchoͤnen 
Aufenthalt empfunden haben, wenn ich, getrennt 

von dir, hätte leben muͤſſen. Nun freue ich 

mich noch mehr, da ich weiß, daß Nichts, daß 

felöft der Tod mich nicht auf immer von dir 

trennen wird, daß wir und doch einmal- in einer 
noch beffern Welt wieder vereinigen werden, 

Mit ſolchen frohen Empfindungen verließen | 

fie jegt ihr Pager. Die liebliche Morgenroͤthe, 

die ihnen bei dem Eintritte ind Freie entgegen 
glänzte, ‘heiterte ihr Geficht noch mehr auf; der 

Gefang der Vögel, die den jungen Morgen be— 

gruͤßten, erregte die. Empfindung der Freude 

umd des Danks zu Gott in ihren Geelenz; Hand 

in Hand wandelten fie durch die: bethauten 

⸗ 



ie. — Ohne es ſich einander zu ſagen, 

hatten ſie eine gleiche Abſicht bei ihrem fruͤhen 

Spaziergange. Sie giengen zum Thale hin, 

um ihren erwarteten Freunden zu begegnen. 

Vater, fagte Gumal, als ſie den Berg 

hinab ſtiegen, und ſich dem Fluſſe naͤherten, 

wenn doch heute unfre Hoffnung erfüllt würde! 
Welch ein froher Tag würde dies feyn, wenn 

wir in der Gefellfchaft unfrer Lieben wieder zur 

ruͤck kehrten. | 

Jedes entfernte Geraͤuſch ſpannte ihre Er— 

wartung; das nahe Murmeln des Fluſſes, der 

jetzt wieder ruhiger an dem ſteinigen Ufer hin— 

abſloß, kam ihren Ohren wie der Laut von Men— 

ſchenſtimmen vor; aus jedem-von Winde be— 

wegten Bufch glaubten fie, ihre Freunde hers 

vortreten zu ſehen — aber je näher fie dem 

Fluſſe kamen, und von da den gegenüber liegen: 

den Bergrücen feben Eonnten, fahen fie ſich in 

ihrer Erwartung getaͤuſcht. 

Widdam hatte vor feiner Abreiſe a: 

mal feinen Freund Gumal auf eine Anhöhe 

aufmerffam gemacht, wo ein großer ausgebreites | 

ter, Baum ſich über das niedrige Gebäfch erhob, 
—2 
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und ihm gefagt, daß er ihn % en bei feiner 

Zuruͤckkehr erwarten ſollte. Gumal bat feinen 

Vater, mit ihm dahin zu gehen. - Jedoch ſtatt 

der erwarteten Freunde, trafen fie eine Menge 

Heiner Affen an, die von den Datteln ſich nähr: 

ten, welche hier in großer Menge unter dem 
Baume geftreut lagen. Bei ihrer Ankunft nahe 

men diefe Gaͤſte mit lauten Schreien die Flucht 

in den nahe liegenden Wald, wohin fie Gumal 

aus Scherz eine Strecke Wegs verfolgte. Db 

nun gleich auch hier die Erwartung der beiden 

frühen Wandrer fehlfchlug: fo wurden fie doch 

durch den großen Anblick der mannichfaltigen. _ 

Gegenftände, die diefe Gegend ihren Augen dar⸗ 

ſtellte, dafuͤr entſchaͤdigt. Lange blieben ſie bei 

einem Felſenſtuͤck ſtehen, uͤber welches der Fluß 

in vielfachen Abſaͤtzen ſchaͤumend herabſtuͤrzte, 

und bewunderten den Glanz, den die eben auf— 

gehende Sonne uͤber aa — —— 

verbreitete. 

Als ſie ſich jetzt anſchickten, wieder von 

ihrem fruͤhen Spaziergange zuruͤck zu kehren, 

und noch einmal die Gegend mit ihren Augen 

durchfpähten, hörten fie in einiger Entfernung 

J 
— 
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im: , Balde einen Knall, den der Wiederhall zit: 

ternd big zu der Felfenwand fort trug. 

Das war ein Schuß! rief Chilum etwas 

beſtuͤrzt aus. 

Sie kommen, ſie kommen! rief Gumal, 

das iſt das Zeichen der Wiederkehr, das mir 
Widdam zu geben verſprach: und nun ergriff 

| er die Hand feines Vaters, und zog ihn mit 

fi nad) der Gegend des Waldes hin, mo dee 

| Schuß gefallen war. 

Noch ehe ſie den Wald betraten, nee Chi: 

lum mit voller Stimme den Namen Wid dam 
hinein. - Tief aus demfelben toͤnte eine noch uns 

verfländlihe Stimme zu wiederholten Malen 

zurück; von beiden Theilen wurde der Zuruf 

‚wiederholt; endlich hörte Gumal fehr deutlich 

feinen Namen rufen; er erkannte die Stimme 

feines Frenndes Widdam und zitterte vor 

Sreuden; ehe er e3 fich verfah, drängte ſich 

etwas durchs Gebüfch, und in wenigen Augens 
blicken ſtuͤrzte der Geliebte in ſeine Arme. 

Mit ſprachloſer Freude druͤckte ihn Gumal 

an ſein Herz. C hilum umarmte Beide: So 
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biſt du —E geſchenkt, — — A 

aus! Gelobt fey Gott, der deine Reife beglücktet 7 
Du koͤmmſt doc nicht ohne Nanli zurůck? 

Freunde, ſprach Widdam, Ask: Freude 

preßt mir den Athem in die Bruſt zuruͤck! Rufe 
ihnen, ſie kommen — ich rieth ihnen — der 

Sicherheit wegen — in einiger Entfernung zu 

warten. — D’Chilum — du ya — 
als du erwarteteſt! ag * 

Wo ſind ſie, Geliebter, daß ich * ent⸗ 

gegen eile. Nanli! Fenlo! kommt, Freunde! 

Wir kommen ſchallte ed dumpf zurück, 

und ſchon hörte man das Rauſchen der Füße 

durch das dichte Laub: Widdam hielt Chi: 

lum zuruͤck, der fich eben von ihm losreißen, 

und den Kommenden entgegen eilen wollte. 

Hier außer. dem Walde, fprach er, If ven 

Raum zum frohen Empfang 9,0 

Die meinende Stimme eined Kindes | 

digte zuerſt die Ankunft der Gaͤſte ‚an; "eine 

Stimme, die in diefer Gegend fo unbefanne 
war, und die Erwartung Chil um und Er 

mals * höher — > DR 

- 
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— lugenblicken trat Fenl o zu⸗ 

erſt aus dem Walde hervor; nach ihm kam 

Nanli, die auf ihren Armen einen kleinen 

Kuaben trug, der ſich fehüchtern an ihre Bruſt 
gelegt hatte; Mella, Widdams Geliebte, 

blieb hinter dem naͤchſten Baume, und fah mit 

verſtohlnem Blick neben demſelben vor. 

Fenlo ergriff feine Schweſter bei der 

Hand, und führte fie mit: freudigem Blicke dem 

erſtaunten Chilum entgegen. Hier, mein Ber 

fier! rief er ihm entgegen, fübre. ich dir deine 

Gattin zu: und mit ihr das holde Kind, den ’ 
Zeugen eurer Liebe, welches: das Band eurer 

‚Berbindung noch enger fnüpfen wird. Sep 

mir wilfommen, mein Freund, mein Bruder! 
Hit ausgebreiteten Armen empfieng ibn 

Ehilum; aber feine Augen waren auf Ranli 

und auf dad holde Knaͤbchen an ihrer Bruff ge 

richtet, das jetzt mit offnerm Blick um ſich fah, 

und feine kleinen Aermchen nah Chilum aus⸗ 

ſtreckte, als feine Mutter ſich ihm näherte; und 
eine Bewegung machte, als wollte ſie ſich dem 
Fuͤrſten zu den Füßen werfen. In dem Aus 

genblicke fieng er fie mit feinen Armen auf: 
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Sey du mir faufendmal wi 

meine. Shenerfie! Du, die. du zur Seit 

meiner Leiden, mich Perlaffnen aufrichteteſt; 

fomm und theile nun mit mir die Freuden eis 

nes ‚glücklichen Lebens! 

Schmeichelnd ſchlang Nanli ven einen Arm 

um den Gatten, und drücte ben Kuß des 

Willkommens auf ſeinen Mund. Du liebſt 
mich noch? Haſt deine Nanli nicht vergeſſen? 

Haft doch auch dieſen Knaben lieb, der dein 
Bild trägt? Da, Chiluli, füffe deinen Vater! 

Mit unbefehreiblihem Entzücken nahm Chiz 
lum den Kleinen aus dem Arme: der. Mutter, 

drückte ihn. mit Vaterzaͤrtlichkeit an feine Bruſt, 
kuͤßte ihm Stirn und Wangen, und hob‘ ihn 

mit einem ſo danfbaren frohen Blick auf feinen 

Armen zum Himmel, der mehr, ald alle Worte, 

fagte, wie glücklich er fish in dieſem er Yus 

genblick fühle, 

Du meine Wohlthäterin, meine —— 

rief jetzt Gumal der Nanli zu, und warf ſich 

ihr in die Arme. — Bumal! verſetzte Nanli, 

als fie ihn mit beiden Armen umſchlang! Hab! 

ich dich Fluͤchtling wieder Dun ſollſt du mir > 



* er. en: Wo Haft du meine 

gina? die fordre ich nun von deinen Händen 

zurück, du lofer Entführer! | — 

Gumal. Die empfaͤngſt du unter einer 

andern Bedingung, als daß du mich zugleich 

mit aufnimmft, und ald Mutter Tiebefl. O 

welche Freude wird das für Lina feyn! 
Während deſſen war Widdam feiner 

Mella entgegen gegangen, die diefen Auftritt 

der Liebe und Freude von der Ferne mit anges 
ſehen hatte, und nun an der Hand des Geliebten 

getroft in den Kreis diefer fo froben Menfchen 

eintrat, die. fie mit Herzlichfeit und Liebe eme 

pfiengen. Aber noch immer ſah fie fich mit 
einem fchüchternen Blick um. 

Chilum. Sind wir dir fo fremd wor— 

den, liebe Mella? Kenneſt vu Gumal nicht. 

“mehr? | | | 
Mella. Ja ich kenne ihn noch, ob er 

gleich ſeit der Zeit an Größe merklich zugenom⸗ 

men hat. Auch freue ich mich, dich, meinen 

Fuͤrſten wieder hier zu treffen. 

Chilum. Hier bin ich nicht mehr dein 

Fuͤrſt, liebe Mella; ich bin dein Freund; der 
1 1 1 Eu 18 | ; 
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Bruder deines Geliebten; ww 

an unter Menfchen, die eine Familie ausmachen, 

und einander vecht herzlich lieben. 

Mella. Aber, wo find denn die weißen 

Männer, von denen du mir ſo viel erzählt haft, 

Widdam? und von denen du mir die fihonen 

Geſchenke gebracht haſt? Werden denn die 

auch ſo liebreich aufnehmen? 

Widdam. Komm, und Taf dich davon 

noch beffer überzeugen. 

Während dieſes Auftritts * ſich die 

zuruͤckgebliebenen Freunde aus der Huͤtte, auf 

das dringende Bitten der Lina, auch auf den 

Weg gemacht, um zu erfahren, wo Chilum 

und Gumal ſo lange verweilten, und ob ſie 

vielleicht die erwarteten Gaͤſte angetroffen haͤt— 

ten. Agathe hatte, um den beiden Alten den 

Weg zu erleichtern, ihre beiden Maulthiere ge⸗ 

ſattelt, und gieng mit Wilhelm, den Zügel in 

der Hand, neben den reitenden Greifen; Lina 
gieng mit Antonio und Philipp ihnen nach; 

Riggult befchlog den Zug noch mit einem 

ſchwer beladenen Maulthiere, denn die Gefell: 
fehaft hatte fi vorgenommen, auf jeden Fall 



=“ noch — Tag in dieſer — zu 

bringen. 

- Schon Hatten fie fih am Fuße des ‚Die 

gelagert, und nahe an der Duelle ihr Zelt aufs 

gefchlagen, als Lina, die eben allein am Fluſſe 

Dinwandelte, und ihre Augen oft nach den ger 

genüber liegenden Bergen richtete, Die Agem⸗ — 

menden gewahr wurde. 

Dit einem lauten Freudengefchrei kuͤndigte 

fie dies den Uebrigen an, und alle verfammel: 

ten ſich am Ufer. Der Anblick ihrer bekannten 
Landsleute, war für Lina und Riggult zu ers 

freulich, ald daß fie länger auf der Stelle hätten 

verweilen fönnen, auf die erhaltene Erlaubnif, 

des Greiſes feßten Beide durch den Fluß, and 
eilten mit geflüigeltem Laufe ihnen entgegen, | 

In wenig Minuten hatten fie diefelben er: 

reicht, . und ganz außer ſich vor Freude, ſtuͤrzte 

Lina in den Arm ihrer Nanli: o meine Mut— 

ter, meine guͤtige, beſte Nanli! rief ſie aus, 

auch du biſt mir wieder geſchenkt! Go find denn 

alle meine Wuͤnſche erfüllt! O Gott! wie groß 

iſt die Freude des heutigen Tags! Wie danke 

icch dir für das Geſchenk dieſer Lieben! 

—9 
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erhalten; ſie legte ihren kleinen Saͤugling auf 

die Erde, um mit beiden Armen ihre Lina an 

ihre Bruſt zu druͤcken; ſo habe ich dich wieder, 

rief fie aus: Lina! liebes, holdes Mädchen! 

Die viel habe ich für dich gelitten! Deine Flucht 

hätte mir bald das Leben gefoflet! und, gern 

% 

Nanli konnte fih kaum he et 

"hätte ich es für dich hingegeben, wenn ich nur. 

wußte, daß du gerettet warſt. 

Jetzt warfen fich beide auf die Erde, neben 

den Kleinen mweinenden Knaben, ver feine Händ: 

hen. ängftlich nach der Mutter ausſtreckte, die 

ihn küffend aufhob, und in den Schooß ver 

Lina mit den Worten legte: da, Lina, bringe 

ich dir auch einen Kleinen Gefpielen mit: fo 

Fein warft du auch, als ich dich aus den Haͤn— 

den deiner Mutter empfieng! Moͤchte er dir auch 

fo lieb, fo theuer feyn, wie du es mir gemes' 

fen bift. 

holden Knaben. Der Anblict eines Kindes auf 

ihrem Schooße, war ihr fo neu, fo herzlich; mit 

Ruͤhrung fchloß fie es in ihre Arme, kuͤßte ihm 
i 
— 

— 

Mit liebevollen Augen ſah Lina auf den | 



ee Tränen von den vollen Wangen, 

druͤckte es fanft an ihre Bruff, 

Nun führte auch Widdam fein Mabchen 

zu ihr hin: hier gute Lina, bringe ich dir 

meine Geliebte, meine Mella, die du als deine 

Freundin aufnehmen und lieben wirſt. 
Sey mir herzlich willkommen, rief Lina 

ihr zu, meine Freundin! Lange ſchon haben wir 

uns auf deine Ankunft gefreut! Wie ſehnlich 
hat dich dein Widdam erwartet! Nun wird er 

nicht mehr bei unſern Freuden heimlich ſeufzen, 

und ſich ins Vaterland zuruͤck wuͤnſchen. Nicht 
wahr, Wid dam, nun wirſt du gern unter uns 

verweilen? | 

Widdam. Nun erſt mie meiner Melle 

merde ich mich ganz glücklich in eurem Umgange 

fühlen, O meine Geliebte! Wie wirft du mirs 

fünftig danken, daß ich dich in die Gefellfchaft 

der beſten und, ———— Er“ eingeführt 

Babe, 

Melle. Mein Widdam hat mir fchon 

fo viel Gutes von dir erzählt, daß ich Dich ſchon 

liebte, ehe ich dich ſahe; jegt ſagt mirs aber 

‚mein eigned Herz, da ich dich fehe, daß bu 
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- Pen 
meine Freundin biſt: und ich will u 1 

deiner Liebe werth zu machen fuchen. 

Lina. Komm nun, und fiehe erſt unfern 

Dater, und die übrigen Mitbewohner dieſer 

fhönen Gegend; der erſte Anblick diefer guten 

Menfchen wird dir auffallen; fie find zwar 

von andrer Farbe, ald wir; aber an Güte des 
Herzens ung gleich, und übertreffen ung meit 

an Verſtand und Gefchieklichkeitz du wirft dich 

bald an ihren Anblick gewehnen, und dich mit 

‚jedem Tage durch ihren belehrenden und beffein: 

den. Umgang gluͤcklich fühlen. 

So führte nun Chilum feine Nanli mit 

dem Kinde, Widdam feine Geliebte, begleitet 

von ihren Freunden, dem Greife und feinen 

Befellfchaftern entgegen, die an dem jenfeitigen 

Ufer des Fluſſes ſie mit Sehnſucht erwarteten, 

und nun mit offenen Armen empfiengen. Schon 

hatte der Greis an der Seite ſeines Bern: 

hardts und Antonio feine Freude, bei der 

Annäherung der neuen Anfommlinge durch lauz 
ten Dank gegen Gott ausgedrückt, und ihn in 

feinen herzlichften Gebete angerufen: daß er 

auch ferner fich ald der gütigfle Vater feiner 

+ 
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9 nfehenfamilie unter ihnen verherrlichen moͤch⸗ 

fe, und noch hiengen Freudenthränen an beider 

Yugenwimpern: als Chilum und Widdam 
ihm die Ihrigen entgegen führten, und ihn 

baten, daß er auch diefe mit väterlicher Liebe 

aufnehmen und ſegnen moͤchte. 

Die Schüchternheit, mit welcher die Frem— 

den jetzt in dieſe Geſellſchaft eintraten, wurde 
ſehr bald durch die freundliche Aufnahme, und 
durch die Liebe und Vertraulichkeit, die allges 
mein in diefem Kreife guter Menfchen herrfchte, 

verdrängt, und mit jedem Augenblicke nahm 

auch das Zutrauen und die Zuneigung zu Diefen 
guten Menfchen, die ihnen fo mit Liebe zuvor 

kamen, zu. Man that ja alles, um den Em: 

pfang diefer lieben Bäfle recht angenehm zu 

machen; es wurden die erquickendflen Früchte 

- in fo fehönen Gefäßen aufgetragen, die fchönften 

Blumen zu ihren Füßen geflreut, und alle wett: 

eiferten, um ihnen fo recht augenfcheinliche Bez 

meife ihrer ‚Liebe zu geben: daß es ihnen nur 
>. an Worten fehlte,’ die danfbarften Empfindunz 

gen ihres frohen Herzens auszudruͤcken. 



Nie erſte gemeinfchaftliche Mahlzeit war jegı 

gehalten, die Freude und der Hunger hatte 

auch die einfachſte Koſt gewürzt; das größte 

Vergnügen machte der Eleine Chilnli, der jegt 

im Kreife herum von Hand zu Hand gegeben, 

und yon Allen, befonders aber von dem Greife 

mit unbeſchreiblichem Wohlgefühl geliebkoſet 
wurde, „Das hätte ich nicht erwartet, ſagte er, 

als er ihn wieder in die Arme der Mutter zu: 

rück gab, dag mir in meinem Alter folche junge 
Freuden aufblühen, daß ich ein fo holdes Kind 

anf meinen Händen tragen wurde, 
Nach der Mahlzeit führten Chilum und 
Widdam ihre Geliebten den Berg hinauf, um 

Ihnen von da aus ihren kuͤnftigen Aufenthalt zu 

zeigen, Die fehöne angebaute Gegend, die hier 

vor ihren Augen ausgebreitet lag, feßte fie in 

ungemeines Entzücden, Wir würden, fagten 

fie, ſelbſt die wildeſte Einöde in eurem Befig 
fchön gefunden haben: um wie, viel yergnügter 
werden wir an eurer Geite in dieſer reizenden 



E: Begend eben! ini £ehrten fie zu ber Ge: 

ſellſchaft zurück, brachten den übrigen Theil des 

Tags mit Erzählung ihrer Reiſe unter abwech— 

felnden Spaziergängen zu, bis ſich die Schatten 

verlängerten, und die untergehende Gonne die 

Spigen der Berge vergoldete, 

Da machten fie fih auf, um noch vor Une 

bruch der Nacht die Wohnung des Greifes zu 

erreichen, Die Freude diefes Tags hatte die 

guten Alten mit jugendlicher Munterkeit belebt; 

fie giengen dem Zuge vor, und dachten fich fchon 
im Geifte die Freuden, die fie noch im dem Fome 
menden Tagen erleben würden, 

Te näher fie den Wohnungen Famen, J 

mehr bemerkten die neuen Ankoͤmmlinge Gegen⸗ 

ſtaͤnde, bei denen ihr Auge ſo gern verweilte, 

liebliche Huͤtten, anmuthige Gaͤrten, und Reihen 

- von blühenden Fruchtbaͤumen, mit untermiſchten 

Roſenſtraͤuchen und Drangen, die die Luft mit 

ihren balfamifchen Ausduͤnſtungen erfuͤllten; und 
wie angenehm wurden ſie uͤberraſcht, als ſie in 

die Wohnung des Greiſes, der Lina und Aga— 
the eintraten, und da alles fo ſchoͤn und ber 

\ 



quem eingerichtet fanden. 

muͤhten fih nun, alles angufehäffen, was nur 

in ihrem Vorrath und Vermögen beſtand, um 

ihre lieben Göfte recht anfehnlich zu bewirthen; 

und als die Nacht einbrach, räumte ihnen Lina 
ihre Wohnung zum nächtlichen Aufenthalt ein, 

‚ nachdem fie das. weichſte Lager für fie bereitet, 

und ihre Nanli und den kleinen Chiluli mit 

taufend Küffen dahin begleitet hatte. Sie felbft 

unterhielt fich noch mit der übrigen Gefellfchaft 

über das Glück, das fie heute genoffen hatten; 

fie alle dankten dem gütigen Freudengeber im 

Himmel für diefe angenehmen Freudentage, und 

freuten ſich fohon im voraus des kommenden 

Tages, wo fie wieder zu neuem er 

\ erwachen würden. 

Kaum röthete fich der — als * 

Chilum mit ſeinen übrigen männlichen Beglei— 

tern die Winterwohnung, in der ſie die Nacht 

zugebracht hatten, verließ, und ſich auf den 

Weg zu ihren Wohnungen begab, um auch hier 

alles zum Empfang ihrer Freundinnen zuzube 

reiten. Da fi e — den vorhergegangenen 

wir 



us die beſten Anſtalten dazu gemacht hat⸗ 

ten: ſo bedurfte es jetzt nur einer kleinen Muͤhe, 

um alles in. die gehörige Ordnung zu ſetzen. 

Bald nachher fahen fie auch ſchon die Greife 
mit ihren weiblichen Begleitern den Berg herauf 

kommen, an deffen Fuße fie einander zu herzlis 

chen Umarmungen entgegen eilten, 

Chilum nahm feinen Fleinen Liebling, den 

Pina mit Blumen und Bandfchleifen gefchmäckt 

hatte, Füffend auf den Arm, und führte ihn 

mit der Nanli in feine Wohnung, fo wie 

Widdam feine geliebte Mella in die Geinige 

ein, und fo beganı wieder einer der feſtlich— 

frohen Tage, den die Geſellſchaft, durch Freunde 

fchaft und Piebe begluͤckt, in diefem * 

Thale verlebte. 

So nahm mit jedem kommenden RR das 

Glück dieſer Familie zu. Die Liebe knuͤpfte dad 

Band der Eintracht und des Friedens um alle 

die Glieder derfelben, und da eins dem ander 

durch Wohlthaten und Gefälligfeiten befonders 

verpflichtet war: fo wurden. fie durch den Trieb 

der Dankbarkeit und des Wohlwollens noch 



mehr 38 gleichen Geſi Mn. 

vereinigt, 

Die zunehmende Erkenntniß und — 

gung von den Wahrheiten der chriſtlichen Res 

ligion, zu der fie durch die fortgefesten DBe- 

lehrungen der chriſtlichen Greiſe gelangten, bes 

feſtigte fie immer mehr in den edelften Gefins 
nungen, und erhielt in ihrer Geele das leb- 

bafte thätige Beflreben, fich ihrer erlangten 

Borzüge immer wuͤrdiger zu machen, und fo 

gemeinfchaftlich nach dem großen Zweck ihres 

Lebens, nach wahrer Geligfeit zu fireben, 

Noch eine geraume Zeit genoß der ehrwürs 

"ige Brei die Freuden des Umgangs mit den 

Lieben, melche die guͤtige Vorſehung Gottes 

hier mit ihm vereinigt hatte: ſie alle liebten 

ihn als Vater, als ihren Wohlthaͤter, als ihren 
Fuͤhrer zur Seligkeit, und alle beſtrebten ſich, 
ihm die Beſchwerden feines Alters fo viel moͤg⸗ 

lich zu erleichtern, und durch ihre dankbare 

Liehe und wuͤrdiges Verhalten den letzten Abend 

feines Lebens auf der Erde recht angenehm zu 
machen, 



Nanli, Gumal feine Lina, Widdam die 

Mella, Wilhelm Ben gu ihren Gate 

innen 

Seine Wohnung blieb der run 

ort der glücklihften Menfchenfamilie, wo fie ſich 

nach arbeitsvollen Tagen zum gemeinfihaftlichen 

Genuß der edelſten Lebensfreuden im traulich- 

ſten Kreiſe verſammelten, und ſich durch reli— 

giöfe Betrachtungen zum fortgefegten Fleiß in 

guten Werken ſtaͤrkten. 

Noch als ſie ſich das letztemal um den “ 

benden Greis verſammelten, hob er feine beten: 

den Hände auf, dankte Gott und dem Erloͤſer 

der Menfchen, Jeſu, für ale die Wohlthaten 
und Freuden der Religion und der Zugend, 

die er. ihm während feines irdifchen Lebens auf 

Erden habe genießen laffen, die er auch noch 

jegt im Tode bei der gewiffen Hoffnung eines \ 

ewigen Lebens empfände, und bat Gott, daß 

er auch die Geinigen im Glauben an die ers 

kannte Wahrheit, und auf dem Wege der Zus 

gend zus Geligkeit erhalten und fie ein wies 

Selle 

) in A Sand empfieng Chitum feine 

j 



der mit ihm in. einer beifern We 

möge. Geht! rief er darauf mit flerbenden 

Munde feinen meinenden Freunden zu: ich voll: 

ende als Chriſt meinen Lauf mit Freuden! 

Lebt und ſterbt auch ihr einſt als Chriſten! 

Bleibt Gott und der Tugend bis in den Tod 

getreu! ſo werdet ihr ſchon hier ein vergnuͤg⸗ 

tes, gluͤckliches Leben fuͤhren, und dann durch 

den Tod zum ſeligſten Leben in jener. ini 

Welt eingehen, f 
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Juſtus Perthes in Gotha 
iſt erſchienen: 

Bretſchneider, D. K. G., Heinrich und Anto⸗ 

nio, oder die Proſelyten der roͤmiſchen und der evan⸗ 

geliſchen Kirche. Zweite vermehrte Auflage (20 B.) 
gt. 8. 1827 Geh, 1Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — — Lehrbuch der Religion und Geſchichte der 

chriſtlichen Kirche fuͤr die obern Klaſſen der Gymnas 

ſien und fuͤr die gebildeten Staͤnde uͤberhaupt, (20 

B.) gr. 8, 1824 20 Gr. (1 Fl. 30 Kr.) 
Bley, Jacob, Famitiengemälde und rn 

lungen für die Jugend, Dritte verbef, Auflage, 2 
Thle. (23 2.) mit 2 Zitelfupfern. 8. 1827. Gebund. 

1 Thlr. 4 Gr, (2 Fl. 6 Kr.) 

Seufinger,D. I. 3. G., die Geſchichte ber Eur 
zöpäer aus dem weltbürgerlichen Gefihtspunfte dars 

geſtellt. Ein Handbuch ſowohl zur Erlernung dee 

Geſchichte, als auch zur Wiederholung derjelben und 

sum Behalten eines feften Geſichtspunktes bei hiſtori— 

ſchen Betrachtungen überhaupt, (81, 8.) an & 
1825. 10 Gr. (45 Kr.) 

Gräf, F. C. A., unfere Erde mitihrem Monde 
Ein Beitrag zur allgemeinern Verbreitung ber Einfiht 
in das Weltgebäude, (6%, B.) gr. 8, mit 3 großen 
ZTolio » Kupfertafeln und 2 kleinern. 1825 _ 

21 Gr. (1 Fi. 34 Kr.) 
Srirrer’ s, Anorr, Hınn.-Arıas über alle ans 

der Erde und über das Weltgehäude, gemein- 

‚schaftlich bearbeitet mit GC, G, Raronano, 
Neueste Ausgabe 1827. Iste bjs IVte Lieferung 
mit Ir, bis IlIr, Suppl. Lief, 65 Karten in Folio 

1X 
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auf feinstes Velinpapien.. 

‚Erläuterungen in 40, _ — 

Preis: roh in Blaͤttern 16 Thlr. (28 Fl. 48 Kr.) 

cartonnirt — 16 Thlr. 12 Gr. (29 Fl. 42 Kr.) 

(Ein Snbalts- Verzeichniß dieſes Hand- Atlas, das auf 

Verlangen ausgegeben wird, enthält, bi die Preife 
ber einzelnen Karten.) 

Syırzen’s SchuL-Aruas über alle Theile der Erde: 

nach dem neuesten Zustande: Nach dem Hand- 

Atlas verkleinert, 20 illums Karten in Real- 

Quart, Siebente verbess. Auflage. 1827. ge- 

heftet 1 Zhle. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 
> 2 SurftLsMENTREFT zum Scaup- Arras. 

illum, Karten in Real-Quart 1827; geheftet - 
j 12 Gr. (54 Kr.) 

= — physische Karte von Euroras Zum Schul-, 

Atlas. 1826, 2 Gr. (9 &r.) 
= — physische Karte von Asızw., Zum Schul-Atlas -, | 

1826 2 Gr. (9 Ar.) 
= — Vörnpsx-Äsıen und-Nöno- Ost - AFRICA, 

Zum Schul- Atlas. 1826. "2 &t. (9 tr.) 

Schur-AtzLas DER ALTEN Wet. Nach Mannert, 

Uckert;, Reichard, Kruse, Wilhelm u. 

A. bearbeitet, 12 illum. Karten in Real Quart, 

Vierte Auflage 1827, 1 Zhle, (1 Fl. 88 Kr.) 
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